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Österreich hat eine
neue Regierung

Am 7. Jänner 2020 gelobte Bundespräsident Alexander Van der Bellen (r.) 
Sebastian Kurz als Bundeskanzler der neuen Regierung an. Lesen Sie weiter auf der Seite 55.
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Liebe Leserinnen und Leser, liebe Landsleute,

auch unser Land ist nicht vor Corona-Erkrankungen gefeit, weshalb die
Bundesregierung mit Erscheinen dieser Ausgabe wesentliche Vorsichtsmaß-
nahmen in Kraft gesetzt hat, die viele Bereiche des öffentlichen Lebens be-
treffen. Somit entsprechen einige unserer Beiträge leider nicht dem aktuellen
Stand, vor allem aus den Bereichen Wirtschaft (Prognosen) und Kultur (Aus-
stellungs- und Veranstaltungstermine). Eine Überarbeitung war in kurzer Zeit
für uns nicht zu bewerkstelligen, weshalb wir Sie bitten, diese Tatsache bei der
Lektüre zu berücksichtigen.

Liebe Grüße aus Wien
Michael Mössmer

In Zusammenarbeit mit PaN – Partner aller Nationen http://www.dachverband-pan.org/



Bundespräsident Alexander Van der Bel-
len hat gemeinsam mit rund 40 anderen

Staats- und Regierungschefs am 23. Jänner
in Jerusalem am Holocaust-Forum und der
internationalen Gedenkveranstaltung in der
nationalen Holocaust-Gedenkstätte Yad Vas-
hem teilgenommen. Anlaß war der 75. Jah-
restag der Befreiung des nationalsozialisti-
schen Konzentrations- und Vernichtungsla-
gers Auschwitz-Birkenau im damals von
Deutschland besetzten Polen durch die Rote
Armee am 27. Jänner 1945. Tags zuvor hatte
er noch seinen deutschen Amtskollegen
Frank-Walter Stein meier zu einem informel-
len bilateralen Ge spräch getroffen und ge -
genüber österreichischen JournalistInnen in
Jerusalem dazu aufgerufen, den wiederaufle-
benden Antisemitis mus „ener gisch bei jeder
Gelegenheit, sei sie noch so klein“, entge -
genzuwirken. „Wir sind in Eu ropa besorgt,
daß es so etwas wieder gibt“, so das Staats-
oberhaupt .

Es sei wichtig, „der Opfer zu gedenken
und gleichzeitig wichtig, zu versuchen zu
verstehen, wie es dazu kommen konnte“, sag -

te Van der Bellen. Denn den Satz „Nie wie-
der Auschwitz“ würde wohl jeder in Europa
unterschreiben, aber man müsse sich fragen:

„Wie kam es dazu, wie ist es möglich, daß so
viel geduldet wurde und so viele Täter sich
beteiligt haben?“ Daher seien „Antisemitis -
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75 Jahre Auschwitz-Befreiung
Bundespräsident Alexander Van der Bellen in Israel: »Menschenwürde ist unteil-
bar« – In Polen: »Auschwitz zu besuchen, ist nicht leicht. Aber es ist notwendig«

Bundespräsident Alexander Van der Bellen bei der Kranzniederlegung für die Opfer des Holocaust in der  Gedenkstätte Yad Vashem
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Bundespräsident Alexander Van der Bellen mit seinem deutschen Amtskollegen Frank Walter
Steinmeier und der Sprecherin des Repräsentanten Hauses der USA, Nancy Pelosi
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… die auch die zweisprachige „Max Rayne Hand-in-Hand-Schule“ der Jerusalem Foundation
in Jerusalem besuchten.

Bundespräsident Alexander Van der Bellen im Israel Mu seum

Der Gründer des World Holocaust Forum, Moshe Kantor, bei der Begrüßung von Bundesprä-
sident Alexander Van der Bellen und dessen Frau Doris Schmidauer …
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mus, Rassismus jeder Art und Menschenver-
achtung Dinge, die im Keim er stickt gehö-
ren, damit so etwas nie wieder passieren
kann“, mahnte er.

Angesprochen auf die jüngsten rassisti-
schen Haßpostings gegen Justizministerin
Alma Zadic  (Anm. d. Red. sie hat bosnische
Wurzeln und wurde deshalb in sozialen Net-
zen massiv angefeindet) meinte der Bunde-
präsident, dies lasse sich nicht mit der Dis-
kriminierung der 1930er-Jahre vergleichen.
„Lassen wir die Kirche im Dorf, es gebe
„offenbar Leute, die es nicht aushalten, daß
eine in Bosnien geborene und mit zehn Jah-
ren nach Österreich gekommene, gescheite,
junge Frau in Österreich Ministerin wird“.

Der Regierungswechsel in Österreich ha -
be, so der Bundespräsident, „die ausgezeich-
neten bilateralen Beziehungen“ zwischen
Österreich und Israel „weiter entspannt“. Im
Vergleich zu seinem letzten Israel-Besuch
vor einem Jahr gebe es nur den Unterschied,
„daß jetzt alle Regierungsmitglieder in Israel
bei entsprechenden Anlässen empfangen wer -
den“. Er habe sich damals im Hintergrund
dafür eingesetzt, daß die von der FPÖ nomi-
nierte Außenministerin Karin Kneissl in Is -
rael empfangen werden könne, aber ohne Er -
folg. „Dieses Problem haben wir jetzt nicht
mehr“, so Alexander Van der Bellen.

Alexander Van der Bellen hat daran am
erinnert, daß Ös terreich „Mitverantwortung
an der Shoah“ trage. „Dem Andenken der
Opfer der Shoah werden wir nur gerecht,
wenn wir dafür sorgen, daß Menschenver-
achtung, Sündenbockdenken und Gewalt nie -
mals wieder als politisches Instrument ein-
gesetzt werden“, mahnte er.

Die Menschenwürde ist unteilbar

„Die Menschenwürde ist unteilbar“, er -
klärte der Bundespräsident. „Österreicherin-
nen und Österreicher waren Täterinnen und
Täter, teils an führender Stelle. Zehntausen-
de Österreicherinnen, vor allem Jüdinnen
und Juden, aber auch Roma und Sinti, Men-
schen mit Behinderung, Homosexuelle, poli-
tisch Verfolgte, Widerstandskämpfer und
Deserteure waren Opfer und wurden von den
Nationalsozialisten ermordet.“

„Niemals wieder“ bedeute „keine Toleranz
gegenüber Rassismus, keine Toleranz gegen-
über Antisemitismus“, so Bundespräsident
Van der Bellen. Es sei nötig, sich „jeglichem
Versuch der Zerstörung des Rechtsstaates
und der liberalen Demokratie entschieden“
entgegenzustellen und die Grund- und Frei-
heitsrechte zu verteidigen. Ebenso gelte es,
gegen „Versuche nationalistischer Selbst-



überhebung“ aufzutreten und für ein gleich-
berechtigtes Miteinander einzutreten, forder-
te der Bundespräsident.

Am Vormittag des zweiten Tags der Is -
rael-Reise besuchte der Bundespräsident in
Begleitung von Doris Schmidauer die zwei-
sprachige „Max Rayne Hand-in-Hand-Schu-
le“ der Jerusalem Foundation. Kein anderes
Projekt der Jerusalem Foundation hat eine
solche Bedeutung für jüdisch-arabische Er -
ziehung. Rund 700 Kinder vom Kindergar-
ten bis zur 12. Klasse aus hebräisch- und ara-
bischsprechenden Familien lernen hier jüdi-
sche, christliche und muslimische Kultur ken -
nen. Die Republik Österreich unterstützt die
Schule. Sie ist die einzige in Jerusalem, in
der arabische und jüdische Kinder gemein-
sam unterrichtet werden.

„Die Atmosphäre ist großartig, ich
wünschte, ich wäre auch in so eine Schule
gegangen“, sagt Alexander Van der Bellen
bei seinem Besuch. 

Im Anschluß besichtigte Alexander Van
der Bellen die 2000 Jahre alten Qumram-

Rollen, Bibelmanuskripte, im Israel Mu -
seum. Abschließend traf er seinen Amtskol-
legen, Reuven Rivlin, zu einem bilateralen

Gespräch, in dem sich dieser „glücklich“
über die neue türkis-grüne Regierung in Ös -
terreich gezeigt hat.
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Der Bundespräsident mit seinem Amtskollegen, Reuven Rivlin, im bilateralen Gespräch
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„Auschwitz zu besuchen, ist nicht leicht.
Aber es ist notwendig. Ich empfinde tiefes
Entsetzen darüber, was hier im KZ Ausch -
witz-Birkenau Kindern, Frauen und Män-
nern angetan wurde. 1,1 Millionen Menschen
wurden hier ermordet, die meisten davon
Jüdinnen und Juden. Auschwitz steht auch
für den Völkermord an den Roma und Sinti,
für die Ermordung von Homosexuellen, von
Menschen mit Behinderungen, politisch Ver-
folgten, Widerstandskämpfern, Deserteuren,
Vertretern der polnischen Intelligenz, von
Kriegsgefangenen aus der Sowjetunion und
unzähligen Menschen aus ganz Europa.
Auch zehntausende Menschen aus Österreich
wurden Opfer der nationalsozialistischen
Ver nichtungsmaschinerie“, betonte Bundes-
präsident Alexander Van der Bellen am 23.
Jänner anläßlich seiner Teilnahme an der Ge -
denkveranstaltung zum 75. Jahrestag der Be -
freiung des Konzentrationslagers Ausch witz.

„Zugleich empfinde ich Scham. Viele
Österreicherinnen und Österreicher haben
als Täterinnen und Täter, teils an führender
Stelle, bei diesen barbarischen Verbrechen
mitgewirkt. Allzu viele Landsleute liefen
mit, schauten weg, zu wenige leisteten Wi -
derstand.“

„Aus der Trauer um die Gedemütigten,
Ge quälten, Ermordeten entsteht für uns der
Wil le und die Verpflichtung, die Erinnerung

an sie wachzuhalten. Es ist unser aller Auf-
gabe, eine Brücke zu bauen. Zwischen den
Erfahrungen der Überlebenden des Holo-
caust und den nachfolgenden Generationen“,
so der Bundespräsident. „Der Kampf gegen
Antisemitismus und Rassismus ist mir per-
sönlich sehr wichtig. Der Antisemitismus und
Rassismus der Nationalsozialisten ist nicht
vom Himmel gefallen. Er war schon zuvor in

der österreichischen Gesellschaft sehr stark
präsent. Aus Abwertung von Menschen wur -
de Ausgrenzung, wurde Entmenschlichung,
wurde Ermordung. Der Holocaust war der
grausame Höhepunkt. Es ist daher unser ge -
meinsamer fester Wille und unsere Pflicht,
jedem Aufkeimen von Menschenverachtung,
Rassismus und Antisemitismus in der Ge -
genwart entschieden und kompromißlos ent-

Auschwitz: »Ich verbeuge mich heute hier in Demut vor allen Opfern.«

Bundespräsident Alexander Van der Bellen besuchte anläßlich seiner Teilnahme an der
Gedenkveranstaltung zum 75. Jahrestag der Befreiung das Konzentrationslagers Auschwitz.

Fo
to

: 
H

B
F 

/ 
Pe

te
r 

Le
ch

ne
r



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 191 / 11. 03. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

6

Österreich, Europa und die Welt
gegenzutreten. Es ist unser gemeinsamer fe -
ster Wille und unsere Pflicht, jeder Herab-
würdigung und jedem Angriff auf Minder-
heiten entschieden entgegenzutreten“, so Van
der Bellen. „Es ist unser gemeinsamer fester
Wille und unsere Pflicht, die Grund- und
Freiheitsrechte kompromißlos zu verteidi-
gen. Denn die Menschenwürde ist unteil-
bar.“ Und weiter: „Damals begann es damit,
daß Menschen, daß Minderheiten diskrimi-
niert, diskreditiert und schließlich entwürdigt
wurden. Als dann die Konzentrationslager
aufgebaut waren und die Züge in Auschwitz
ankamen, war es zu spät. Wir müssen am Be -
ginn ansetzen. Wenn Menschen zu Außen-
seitern gemacht werden – in der Schule, am
Arbeitsplatz, am Sportplatz –, dann müssen
wir gemeinsam eingreifen. Heute. Wenn Min -
derheiten angegriffen werden – wegen ihrer
Herkunft, ihres Aussehens, einer anderen
Sprache – dann müssen wir gemeinsam da -
gegen auftreten. Da ist Zivilcourage gefragt.
Heute.“

Gespräch mit Präsident Andrzej Duda 

Am zweiten Tag seines Aufenthalts in
Polen, am 28. Jänner, traf der Bundespräsi-
dent seinen Amtskollegen Andrzej Duda in
Krakau für ein Gespräch und wünscht sich
im Justizstreit mit Polen ein gütliches Ende.
„Ich hoffe, daß das irgendwie noch einver-
nehmlich geregelt werden kann, ohne die
ganze Strenge des Artikel 7-Verfahrens an -
zuwenden“, Van der Bellen nach dem Tref -
fen.

Bei dem bilateralen Gespräch sprachen
die beiden Staatsoberhäupter auch über das
ehemalige Konzentrationslager Gusen in
Oberösterreich, ein Außenlager des KZ
Mauthausen. Warschau hatte zuletzt mehr-
fach Interesse am Kauf der „Überreste“ des
früheren Vernichtungslagers gezeigt. Die
türkis-grüne Regierung hielt unterdessen in
ihrem Regierungsprogramm fest, die Ge -
denkstätte selbst erwerben zu wollen.

Im Rahmen seines Polen-Besuchs eröff-
nete der Bundespräsident gemeinsam mit
dem polnischen Staatschef Andrzej Duda
das Österreichische Generalskonsulat in Kra -
kau, das 2013 geschlossen wurde, offiziell
wieder. Für den gebürtigen Krakauer Duda
ist die Wiedereröffnung von „gesellschaftli -
cher, historischer und nicht zuletzt von sym-
bolischer Bedeutung“.

Zum Abschluß seiner Reise besuchte Ale-
xander Van der Bellen das Jüdische Museum
Galizien in Krakau.                                    n
https://www.bundespraesident.at
Quelle: Präsidentschaftskanzlei

… und bei der Besichtigung der bedrückenden Ausstellung

Alexander Van der Bellen traf seinen polnischen Amtskollegen Andrzej Duda in Krakau.

Der Bundespräsident mit Begleitung bei einer Führung durch das Lagergelände …
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Eine immerwährende Aufgabe
Das Parlament gedachte des 75. Jahrestags der Befreiung des KZ Auschwitz-
Birkenau – Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka: Gedenken muß zu Hand-

lungen führen – Bundesratspräsident Robert Seeber sieht Erinnerung als Auftrag

Es sei wichtig, das Gedenken an die Opfer
der Shoah in die Zukunft zu tragen. Nicht

nur unermüdlich daran zu erinnern, was
damals geschah, sondern auch darauf auf-
merksam zu machen, wohin Hass und Hetze
letzten Endes führen können. Das war der
Tenor bei der Veranstaltung des Parlaments
zum Internationalen Holocaust-Gedenktag
am 27. Jänner in den Wiener Börsesälen, zu
der Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka
gemeinsam mit Bundesratspräsident Robert
Seeber geladen hatte. Gedacht wurde dabei
insbesondere des 75. Jahrestags der Befrei-
ung des Konzentrationslagers Auschwitz-Bir -
kenau. Neben zahlreichen Mitgliedern der
Bundesregierung waren auch viele Abgeord-
nete und ehemalige PolitikerInnen, unter
ihnen Ex-Bundeskanzlerin Brigitte Bierlein,
sowie VertreterInnen der Religionsgemein-
schaften und des Diplomatischen Corps der
Einladung gefolgt.

Seeber: Kampf gegen Hass und Hetze
auch heute bedeutsam

Begrüßt wurden die Gäste durch Bundes-
ratspräsident Robert Seeber. Er hob in seiner

Rede die Verpflichtung von Politik und Ge -
sellschaft hervor, sich kritisch mit der Ver-
gangenheit auseinanderzusetzen und die
Lehren des Holocaust im Bewußtsein künfti-
ger Generationen zu verankern. Niemand dür -
fe wegsehen, wenn Menschen gemobbt oder
erniedrigt werden, bekräftigte er. Daß je mand
anders ist oder anders denkt, „darf weder
heute noch morgen ein Anlaß für Herabwür-
digung, Haß oder Hetze sein“.

Die Keynote zur Gedenkveranstaltung
kam von der Historikerin Martha Keil, Di -
rektorin des Instituts für jüdische Ge schichte
Österreichs  Sie setzte sich mit der Frage aus -
einander, was Erinnern an Auschwitz heute
bedeutet, und ging dabei auch auf den ge -
genwärtigen Umgang mit Flüchtlingen und
den vielfach aggressiven Diskurs in Sozialen
Medien ein. Sexistische, antisemitische und
rassistische Beleidigungen und Drohungen
seien auch heute für viele Menschen Alltag,
gab sie zu bedenken und warnte vor einer
allmählichen Verschiebung der moralischen
Grenzen. Derartige „Shifting Baselines“ hät-
ten auch die damaligen Massendeportatio-
nen ohne Proteste erst möglich gemacht.

Nägele: Judenhaß muß 
aktiv bekämpft werden

Vor der Keynote hatte Benjamin Nägele,
Generalsekretär der Israelitischen Kultusge-
meinde Wien, in seiner Gedenkrede daran
er innert, daß das Konzentrationslager Ausch -
witz-Birkenau wie kein zweites Lager für
das unmenschlichste Verbrechen der Ge -
schichte stehe. Er rief dazu auf, Antisemitis -
mus und Extremismus aktiv zu bekämpfen
und über die Vermittlung historischer Fakten
hinaus eine werteorientierte innere Haltung,
ein Gewissen, zu fördern.

75 Jahre nach Ende der Shoah seien Ös -
terreich und Europa noch immer nicht von
Judenhaß befreit, sagte Nägele. Das sei be -
schämend. Es brauche die Fähigkeit, Antise-
mitismus im Alltag zu erkennen und entspre-
chend darauf zu reagieren. „Wer sich Antise-
mitismus und Extremismus nicht widersetzt,
der verspielt nicht nur die eigene Freiheit,
sondern setzt die Freiheit von uns allen aufs
Spiel“, mahnte er.

Was passieren kann, wenn man Haß ge -
währen läßt und den Anfängen nicht wehrt,
zeigt die Geschichte Nägele zufolge klar.

Bundesratspräsident Robert Seeber am Rednerpult beim Gedenken an den 75. Jahrestag der Befreiung des KZ Auschwitz-Birkenau
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Der Nationalsozialismus habe sich „in atem-
beraubender Geschwindigkeit“ aus einer De -
mokratie heraus entwickelt und aus einem
Rechtsstaat „eine industrielle Mordmaschi-
nerie“ gemacht. Gleichzeitig sei über Lan-
desgrenzen und Kontinente hinweg ein glo-
baler Krieg entfacht worden.

Als erschreckend wertete es Nägele, daß
die jüngeren Generationen in Europa große
Wissenslücken über den mörderischen Ras-
senwahn und die damalige Vernichtung von
sechs Millionen JüdInnen hätten. Österreich
stehe in diesem Sinn, was zunehmenden An -
tisemitismus betrifft, nicht alleine da. Neben
kritischen Worten, unter anderem zu den
„Höbelts an der Uni“ und den „sogenannten
Einzelfällen der FPÖ“, streute der IKG-Ge -
neralsekretär dem offiziellen Österreich aber
auch Rosen: Es gebe kaum ein Land in Euro-
pa, das sich in den letzten Jahren so klar ge -
gen Antisemitismus gestellt habe, an vorder-
ster Front gegen Judenhaß eintrete und so an
der Seite des jüdischen Staates Israel stehe.

Bedenklich ist für Nägele, der in seiner
Rede auch kurz auf seine eigene Geschichte
einging, daß für die jüdische Gemeinde
neben der Modernisierung und der Erhaltung
der Infrastruktur der Kampf gegen Intole-
ranz und Judenhaß zu einer immer größeren
Herausforderung wird: Auch 75 Jahre nach
der Shoah sei das jüdische Leben in Wien von
Polizeischutz und hohen Mauern bestimmt.

Keil: Auschwitz lehrt uns, nicht Gegen-
mensch, sondern Mitmensch zu sein  

Martha Keil, die Direktorin des Instituts
für jüdische Geschichte Österreichs im
niederösterreichischen St. Pöl ten, stellte
ihren Ausführungen ein Zitat von Siegfried
Lenz voran: „Auschwitz ist uns anvertraut“.
Wie jedoch könne man sich 75 Jahre nach
der Befreiung des Lagers mit dem vertraut
machen, was Auschwitz war, fragte sie. Sie
knüpfte ihre Überlegungen dazu an die Be -
griffe „Befreiung“ und „Vermittlung“.

In einem historischen Exkurs zur Ge -
schichte des Vernichtungslagers erinnerte sie
daran, daß nur wenige tausend Häftlinge von
Auschwitz-Birkenau tatsächlich den 27. Jän-
ner 1945 als Tag ihrer Befreiung erleben
konnten. Rund 1,1 Millionen Menschen wa -
ren dort ermordet worden, und selbst von den
wenigen Überlebenden starben viele auf-
grund von Krankheit und schlechter Versor-
gung innerhalb weniger Tage. Tausende ka -
men in diesen Tagen noch auf Todesmärschen
und bei Mordaktionen der SS ums Leben.

Zwar waren die Überlebenden aus
Auschwitz befreit, aber nie von den Erinne-

Benjamin Nägele, Generalsekretär der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 

Gerold Gruber, Leiter des Forschungszentrums exil.arte 

Bundesratspräsident Robert Seeber
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rungen an die schrecklichen Erlebnisse und
die erlittenen Qualen, gab die Rednerin zu be -
denken. Diese Überlegung führte Keil zum
Begriff der „Vermittlung“, die heute nicht
mehr über ZeitzeugInnen erfolgen könne.
Der Auschwitz-Überlebende Primo Levi hat -
te die Problematik der Erinnerung an die
Shoah mit den Worten zusammengefaßt:
„Wir Überlebenden sind nicht nur eine ver-
schwindend kleine, sondern auch eine anor-
male Minderheit. Wir sind die, die den tief-
sten Abgrund nicht berührt haben. Die Un -
tergegangenen sind die eigentlichen Zeugen.“
Die Erinnerung an die ungeheuren Dimen-
sionen der Shoah sei mehr denn nötig, nach-
dem Auschwitz längst in der Popkultur ange-
kommen sei, von fragwürdigen Computer-
spielen bis hin zu pseudohistorischen Filmen
und Romanen, die ein verzerrtes Bild ver-
mittelten.

Keil erinnerte hier an einen weiteren Aus-
spruch von Primo Levi: „Ausch witz ist ge -
schehen, daher kann es wieder geschehen.“
Bei allem Bemühen um Vermittlung und
Verstehen bleibe für jede Generation aufs
Neue die verstörende Frage, wie es dazu
kom men konnte, sagte sie. Ein fruchtbarer
Erklärungsansatz ist für sie eine Theorie aus
der Umweltgeschichte, die Theorie der soge-
nannten „Shifting Baselines“. Solche schlei-
chend sich verändernden Grundkoordinaten
gebe es laut dem Sozialpsychologen Harald
Welzer auch bei moralischen Grenzen, wie
der Nationalsozialismus gezeigt habe. Wäh-
rend gleich nach Hitlers Machtergreifung
Anfang 1933 ein Massenmord an der jüdi-
schen Bevölkerung noch undenkbar gewe-
sen wäre, so hätten Haßpropaganda, Ernie-
drigung und Beraubung die moralischen

Grenzen sukzessive verschoben, sodaß es kei -
nen Protest gegen die Massendeportationen
mehr gab, als diese im Februar 1941 began-
nen.

Auch heute gebe es beinahe täglich sol-
che „Shifting Baselines“, sagte Keil. Sexisti-
sche, antisemitische und rassistische Belei-
digungen und Drohungen stellten für viele
Menschen heute den – eigentlich unzumut-
baren – Alltag dar. Wie der Sprachgebrauch
in der Flüchtlingsfrage zeige, habe der „gei-
stige Klimawandel“ bereits begonnen. „Was
wäre damals den jüdischen Flüchtlingen wi -
derfahren, hätten alle Staaten ihre Grenzen
dichtgemacht?“, gab Keil zu bedenken.

Sie wolle daher zum aktuellen Anlaß ein
Wort für jene einlegen, die aktuell zu den
Schwächsten der Gesellschaft zählen. „Wenn
in Flüchtlingen nur mögliche Messerstecher
und Vergewaltiger gesehen werden, wenn in

Überlebenden der syrischen Foltergefängnis -
se nur potentielle Attentäter gefürchtet wer-
den, welchen Sinn hat unser Bemühen um
Vermittlung der Shoah?“, fragte Keil und
erinnerte daran, daß viele Überlebende der
Shoah wie Leon Zelman als Flüchtlinge nach
Österreich kamen.

Für Keil stellt sich die Frage: „Wenn Be -
richte von Auschwitz-Überlebenden zu Trä -
nen rühren, wie können dann heute Flücht-
linge in ihre lebensgefährlichen Systeme zu -
rückgeschickt werden?“ Was aus Auschwitz
gelernt werden müsse, sei schließlich „nicht
Gegenmensch, sondern Mitmensch zu sein.
Menschen, die in Österreich Aufnahme fin-
den, sind, wie alle bereits Einheimischen,
nicht nur der Verfassung und den Gesetzen
unserer Demokratie verpflichtet, sie erhalten
auch Anteil an unserer Kultur und Bildung
und an unserem kollektiven Gedächtnis.

Blick Richtung VeranstaltungsteilnehmerInnen, BundesministerInnen und BotschafterInnen mit Bundesrats- und Nationalratspräsidenten

Martha Keil, Direktorin des Instituts für jüdische Geschichte Österreichs 
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Dann ist Auschwitz auch ihnen anvertraut“,
lautete die Schlußfolgerung Keils.

Schlußworte von Nationalrats-
präsident Wolfgang Sobotka

In den Schlußworten zur Veranstaltung
bekräftige Nationalratspräsident Wolfgang
Sobotka noch einmal das Bekenntnis zur
Verantwortung Österreichs für seine Vergan-
genheit.

Bei allem Suchen nach Erklärungen und
allen Versuchen der Analyse, wie es dazu
kommen konnte, bleibe das Geschehene
letztlich unbegreiflich. Nach einem Besuch
an den ehemaligen Orten des Grauens wie
etwa der Gedenkstätte des Konzentrationsla-
gers Auschwitz-Birkenau bleibe vor allem
Sprachlosigkeit und, für einen nachgebore-
nen Österreicher, wie er es sei, ein Gefühl der
tiefen Scham zurück, sagte Sobotka. Beim
Besuch der Gedenkstätte sei ihm erst so rich-
tig bewußt geworden, daß die Gleise, die an
der Rampe von Birkenau enden, auch einen
Ausgangspunkt haben: nämlich direkt in un -
seren Städten, überall in Europa.

Das Erinnern lebendig zu halten bleibe
eine unerläßliche Aufgabe, hob der Natio-
nalratspräsident hervor. Es gelte, sich aus der
eigenen Geschichte nicht wegzustehlen, son-
dern sich ihr zu stellen. Für Österreich be -
deutet das laut Sobotka, sich besonders dem
Antisemitismus entgegenzustellen, in wel-
chen Formen er auch auftreten mag. Dieser
sei, wie man leider feststellen müsse, heute
kein Randphänomen mehr, sondern in der
Mitte der Gesellschaft angekommen, nicht
zuletzt durch das Internet, das es leichtma-
che, Haß weiter zu verbreiten. Daher gelte
es, der Ausbreitung antisemitischer Einstel-
lungen entschieden entgegenzutreten. Ob
JüdInnen sich sicher fühlen oder ob sie be -
reits an Auswanderung denken, sei ein Indi-
kator für den demokratischen Zustand in Ös -
terreich und Europa.

Erinnerung sei jedoch nicht nur eine Auf-
gabe der Politik oder von mit der Erfor-
schung der Zeitgeschichte befaßten Fachleu-
ten. Sie sei ein gesamtgesellschaftliches An -
liegen. „Gedenken hat nur dann Sinn, wenn
es zu Handlungen im Alltag führt, wenn es
im Alltag angekommen ist“, unterstrich So -
botka. Die Republik Österreich nehme die-
sen Handlungsauftrag mit dem Nationalfonds
wahr, der vor 25 Jahren eingerichtet wurde.
Er habe sich zur Aufgabe gemacht, so gut es
nur geht, zumindest einen kleinen Teil des
Unrechts der NS-Zeit wiedergutzumachen.
Die se Aufgabe sei noch immer nicht zu
Ende.

Eine wichtige Aufgabe übernehme der
Nationalfonds mit der Neugestaltung der
Österreich-Ausstellung an der Gedenkstätte
Auschwitz-Birkenau. Diese soll 2021 wieder -
eröffnet werden und habe das Ziel, das histo-
rische Bild zurechtzurücken. Neben der Dar-
stellung der Geschichte der österreichischen
Opfer des KZ wird auch darauf hingewiesen,
daß viele ÖsterreicherInnen damals auf der
Täterseite zu finden waren. 

Musik aus dem Konzentrationslager 
Theresienstadt

Über das Schicksal der vier Komponisten,
deren Werke den Abend musikalisch um -
rahmten, sprach Robert Ziegler, Moderator
des Abends, mit Gerold Gruber, dem Leiter
des Forschungszentrum exil.arte. Viktor Ull-
mann, Hans Krása, Gideon Klein und Pavel
Haas wurden zuerst in Theresienstadt gefan-
gen gehalten und dann nach Auschwitz de -
portiert und dort oder in einem der Nebenla-
ger ermordet. Die Werke, die bei der Ge denk -
veranstaltung erklangen, sind während ihrer

Zeit im Konzentrationslager Theresienstadt
ent standen. Das Zentrum exil.arte hat sich
zur Aufgabe gemacht, die vergessenen und
verschollenen Werke von verfolgten, exi lier -
ten und ermordeten KomponistInnen wie der -
zuentdecken und zum Erklingen zu bringen.

Bundeskanzler Sebastian Kurz
„Nach 75 Jahren ist es wichtiger denn je,

den über sechs Millionen jüdischen Opfern
des Holocaust zu gedenken und weiter gegen
alle Formen des Antisemitismus sowie Anti-
zionismus anzukämpfen! Unser Ziel muß
sein, daß Jüdinnen und Juden in Österreich
und auf der ganzen Welt sicher leben können.
Zugleich gedenken wir heute auch allen an -
deren Opfern des NS-Regimes“, so Bundes-
kanzler Sebastian Kurz. 

„Wir müssen aus den Gräueltaten der
Shoah die richtigen Konsequenzen für die
Gegenwart und Zukunft ziehen und uns der
Geschichte ehrlich und vorbehaltlos stellen.
Für Antisemitismus, Rassismus und Hetze
darf es niemals Platz in unserer Gesellschaft
geben. International bemerkt man in den letz -
ten Jahren wieder einen markanten Anstieg
des Antisemitismus. Dieser nimmt verschie-
dene Formen an bis hin zu Boykott- und
Sanktionsaufrufen gegen Israel, die absolut
inakzeptabel sind. Es ist unsere Pflicht, die-
sen Tendenzen im In- und Ausland entschie-
den entgegenzutreten", so Sebastian Kurz
abschließend.                                              n
https://www.parlament.gv.at/
https://www.nationalfonds.org/
https://www.bundeskanzleramt.gv.at
Quelle: Parlamentskorrepsondenz, Bundeskanzleramt
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Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka

Untermalt wurde der Gedenkakt mit Musik
aus dem Konzentrationslager Theresienstadt
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Der renommierte Psychiater und Begrün-
der der systemischen Familientherapie

in Österreich, Univ.-Doz. Harry Merl, sprach
am 27. Jänner 2020 im Alten Linzer Rathaus
über seine Kindheit als jüdisches „U-Boot“
während der NS-Zeit. Auf Einladung der Ös -
terreichischen Freunde von Yad Vashem und
der Stadt Linz waren 135 Gäste zur Ge denk -
stunde ins Pressezentrum gekommen, wo
Harry Merl seinem Enkel Pascal ein be we -
gendes Interview gab. Der weitum be kannte
Experte scheute sich nicht, das Publikum in
sein Herz blicken zu lassen. Seine Schilde-
rungen des erlebten Grauens hinterließen bei
seinen Zuhörern bleibenden Eindruck.

Nach der Begrüßung zahlreicher Ehren-
gäste – unter ihnen Landtags-Präsidentin
Gerda Weichsler-Hauer, die Bischöfe Man-
fred Scheuer und Maximilian Aichern, die
Vertreterin der IKG, Anna Mitgutsch, meh-
rere PolitikerInnen, BildungsexpertInnen
und VertreterInnen von Wirtschaft, Kunst und
Kultur – hob der Vorsitzende des Freundes-
kreises, Günther Schuster, hervor, daß dieser
Tag der Erinnerung Anlaß sei, Wahrheit und
Gerechtigkeit im eigenen Handeln zu über-
prüfen und eine entsprechende Haltung ein-
zunehmen. Die Lebensgeschichten von
Über lebenden der Nazidiktatur würden dabei
helfen, den richtigen Blick zu wahren.

Die Linzer Vizebürgermeisterin Karin
Hörzing bezeichnete es als unverständlich,
daß es immer noch Menschen gebe, die die
Gräuel des Holocaust und die Menschenver-
nichtung der Nationalsozialisten leugnen. Sie
zitierte eine junge Deutsche, die bei einer Be -
fragung meinte, sie sehe sich nicht als Schul-
dige am Holocaust, aber sie würde sich in
Zukunft als Täterin fühlen, wenn sie nicht be -
ständig mahnen würde, daß so etwas nie wie-
der passieren dürfe.

Im anschließenden Interview mit seinem
Enkel Pascal berichtete Harry Merl zunächst
über seine Kindheit in Wien. Nach dem „An -
schluß“ mußten seine jüdischen Eltern
Zwangsarbeit verrichten. Er habe als Vier-
jähriger tagsüber oft bis zu 14 Stunden lang
alleine in der Wohnung bleiben müssen.
Sichtlich bewegt sprach er von Bildern, die
er nie vergessen könne: Von seinem weinen-
den Vater, als die Großeltern deportiert wur-
den; von einer Kindheitsfreundin, die plötz-
lich nicht mehr wiederkehrte, weil sie in den
Tod geschickt worden war. Später, als er das
Schulalter erreicht hatte, habe er als jüdi-
sches Kind keinen Unterricht besuchen dür-
fen. 

Ein Halt in jener Zeit sei das Buch „Dr.
Doolittle und seine Tiere“ gewesen – sein
be stes Lehrbuch, wie Harry Merl heute sagt.

Es habe in ihm den tiefen Wunsch geweckt,
so ein Helfer ohne Vorbehalte zu werden wie
der Protagonist des Buches. Doch noch wa -
ren die Schrecken der NS-Herrschaft nicht
ausgestanden. Die Familie erfuhr, daß die SS
sie abholen und deportieren wollte, konnte
sich aber rechtzeitig absetzten und monate-
lang in einem Kohlenkeller verstecken. 

Schließlich wurden die Merls von der
Roten Armee befreit. Die Körper ermordeter
Juden auf den Straßen, die zu einem Haufen
aufgetürmt waren, brannten sich tief in die
Erinnerung des Elfjährigen ein. Harry Merls
weiterer Lebensweg war geprägt von seinem
Motto, daß es auch eine Auferstehung in die-
sem Leben gebe: Ein Aufstehen und Weiter-
gehen auch nach schlimmsten Schicksals-
schlägen. Bis heute steht der renommierte
Psychiater und Therapeut im Dienst der Men -
schen. Er, der mit knapper Not überlebte,
hilft als 85jähriger auch heute noch schwer
traumatisierten Opfern zurück in ein selbst-
bestimmtes Leben.

Die Gedenkstunde wurde musikalisch
virtuos umrahmt von Mirjam Vesthi-Artho-
fer an der Querflöte und ihrem Mann Besmir
Veshti am Piano. Der Abend fand bei vielen
nachdenklichen und angeregten Gesprächen
einen späten Ausklang.                              n
http://yad-vashem.net/
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Holocaust-Gedenktag in Linz
Berührendes Zeitzeugeninterview bei einer Gedenkstunde der Österreichischen

Freunde von Yad Vashem und der Stadt Linz mit dem Überlebenden der NS-Zeit,
Univ.-Doz. Harry Merl

Nach der Gedenkstunde in Linz (v.l.): Landtags-Abgeordneter Severin Mayr, Pascal Merl, Landtagspräsidentin Gerda Weichsler-Hauer,
Harry Merl, Vize-Bürgermeisterin Karin Hörzing, Honorar-Konsul Christian Hofer, Gemeinderat Martin Hajart, FoYV-Generalsekretärin Ulrike 
Schuster, Bischof Manfred Scheuer, IKG-Vertreterin Anna Mitgutsch, FoYV-Vorsitzender Günther Schuster und Bischof Maximilian Aichern
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Neujahrsempfang für 
das Diplomatische Corps

Bundespräsident Alexander Van der Bellen: »Lassen Sie 
uns mit dieser Welt respekt- und würdevoll umgehen.«

Am 14. Jänner lud Bundespräsident Ale-
xander Van der Bellen die VertreterIn-

nen des Diplomatischen Corps in Wien zum
traditionellen Neujahrsempfang unter Teil-
nahme von Außenminister Alexander Schal-
lenberg im Zeremoniensaal der Hofburg. Die
Neujahrsglückwünsche des Diplomatischen
Corps wurden vom Doyen, Erzbischof Pedro
López Quintana, dem diplomatischen Ver-
treter des Heiligen Stuhls, an den Bundesprä -
sidenten überbracht. Dieser betonte in seiner
Ansprache die Bedeutung der multilateralen
Kooperation und dabei auch die Rolle Öster-
reichs als Ort des internationalen Dialogs.
Lesen Sie hier die Rede im Wortlaut:

Exzellenzen, meine Damen und Herren!
Der Neujahrsempfang für das Diplomati-

sche Corps ist eine schöne Tradition. Für
mich zeigt dieser Empfang, an dem Sie als
Bot schafterinnen und Botschafter Ihrer Staa -

ten teilnehmen, daß wir trotz manchmal ge -
gensätzlicher Interessen den friedlichen und
diplomatischen Austausch suchen wollen.

Manche von Ihnen sind schon so etwas
wie Stammgäste dieses Empfangs manche
von Ihnen sind heute erstmals dabei.

Seien Sie alle herzlich willkommen.
Besonders begrüßen möchte ich den

Doyen des diplomatischen Corps, den neuen
Apostolischen Nuntius Erzbischof Pedro
López Quintana.

Und natürlich Außenminister Alexander
Schallenberg, der in dieser Funktion auch
das erste Mal dabei ist!

Ein herzliches Willkommen auch Ihren
Partnerinnen und Partnern!

Inland 
Exzellenzen, meine Damen und Herren!

Sie haben die politischen Ereignisse in
Österreich im vergangenen Jahr sicher mit-

verfolgt. Es war ein ungewöhnliches, ein tur-
bulentes Jahr.

Nach dem Auftauchen des verstörenden
Ibiza-Videos kam es zu einer Regierungsum-
bildung, und wenige Tage später erstmals in
der Zweiten Republik zu einem erfolgreichen
Misstrauensantrag gegen die gesamte Bun -
desregierung. Die Einsetzung der Regierung
Bierlein, die die aufgeheizte Stimmung im
Land abkühlte, und Neuwahlen Ende Sep-
tember waren die Folge.

Letzte Woche schloß sich der Kreis:
Ich habe eine neue Bundesregierung er -

nannt. Eine Koalitionsregierung zwischen
der ÖVP und den Grünen. Zweifellos eine
für Österreich neue Koalition, die in Europa
sicher mit Neugier und mit Aufmerksamkeit
beobachtet werden wird.

Ich bin zuversichtlich, daß die neue Re -
gierung die großen Fragen unserer Zeit
mutig und entschieden angehen wird.

Der traditionelle Neujahrsempfang des Bundespräsidenten für das Diplomatische Corps im Zeremoniensaal der Hofburg
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Klimakrise
Exzellenzen, meine Damen und Herren,

eine weltweite Bewegung junger Men-
schen hat letztes Jahr ein Thema, das mir
seit Jahrzehnten besonders am Herzen liegt,
zu Recht ganz oben auf unsere Tagesordnung
gesetzt.

Sie wissen, wovon ich spreche: Von der
Klimakrise! Von den Fridays for Future, von
Greta Thunberg.

Ich hatte im vergangenen Jahr die Gele-
genheit, an zwei Klimagipfeln der UNO in
New York und an der Klimakonferenz COP25
in Madrid teilzunehmen. Und ich habe als
Unterstützung für die UN-Bemühungen die
„Initiative für mehr Mut im Klimaschutz“
ins Leben gerufen, die bislang von 36 Staats-
und Regierungschefs aus verschiedenen Re -
gionen der Welt unterzeichnet wurde. Dan ke
allen, die diese Initiative unterstützen.

In meinen Gesprächen mit den jungen
Menschen, die für Klimaschutz weltweit de -
monstrieren, habe ich gespürt, wie ernst es
ihnen ist, für ihre Zukunft zu kämpfen. Ihr
Engagement und ihre Leidenschaft sollten
uns allen ein Vorbild sein.  Die Klimakonfe-
renz in Madrid war leider ein Schlag ins Was -
ser und die jungen Leute sind zu Recht ent-
täuscht.

Wir alle sind enttäuscht!
Aber wir müssen weiter alles tun, um die

drohende Klimakatastrophe zu verhindern.
Das ist eine große Herausforderung.
Die EU ist in der Klimafrage bereit vor-

anzuschreiten. Der Europäische Green Deal
hat das Ziel, Europa bis 2050 zum ersten
klimaneutralen Kontinent zu machen.  Aber
uns allen ist nur zu bewußt, daß ein einzelner
Staat, daß auch die EU allein diese globale

Herausforderung nicht bewältigen kann.
Der weltweite Umstieg auf saubere Energie-
träger und der Einstieg in erhöhte Energi-
eeffizienz kann nur in der Zusammenarbeit
der Staaten gelingen.

Die Vereinten Nationen, allen voran UN-
Generalsekretär Antonio Guterres, haben
sich dieses Ziel auf ihre Fahnen geschrie-
ben. Darüber bin ich sehr froh und dankbar.

UNO
Die UNO ist unverzichtbar.
Nicht nur bei der Bewältigung der Klima-

krise. Sie ist auch unverzichtbar für die Er -
haltung und Schaffung von Frieden.  Daran
sollten wir denken, wenn wir heuer, 2020,
das 75-jährige Jubiläum der UNO begehen.

Die UNO ist das Forum und Symbol
internationaler Zusammenarbeit.

Denn derzeit wird immer wieder infrage
gestellt, daß internationale Zusammenarbeit
und gemeinsame Regeln allen Beteiligten
nutzen. Die Welt ist heute enger vernetzt als
je zuvor. Das nationale Interesse des einen
Staates ist ohne Blick auf das nationale In -
teresse des anderen Staates nicht mehr zu
bestimmen. Wir brauchen gemeinsame Re -
geln, wir brauchen die Zusammenarbeit, um
Konfrontation, Feindseligkeit und Krieg zu
verhindern. Dabei müssen wir das Rad nicht
neu erfinden, wir müssen nur die existieren-
den Foren internationaler Zusammenarbeit
bestmöglich nutzen.

Wie Sie wissen, hat Österreich schon vor
Jahren den Multilateralismus zu einem Eck -
pfeiler seiner Außenpolitik gemacht.

Und so sind wir auch stolz und dankbar,
daß Wien einer der vier UNO-Standorte
weltweit ist.

Ich freue mich, daß UN-Generalsekretär
Antonio Guterres kürzlich Ghada Fathi Waly
zur neuen Generaldirektorin des Wiener
UN-Büros ernannt hat.  Wir werden die neue
Generaldirektorin bestmöglich unterstützen,
wenn sie im Februar ihr Amt antritt!

An dieser Stelle möchte ich auch Yuri
Fedotov für sein jahrelanges Engagement
vielmals danken.

Als Bundespräsident freue ich mich, daß
in diesem Jahr Österreichs Botschafterin Eli -
sabeth Tichy-Fisslberger im UN-Menschen-
rechtsrat den Vorsitz übernehmen durfte.
Wir werten dies als Anerkennung ihres En -
gagements und ihrer Expertise und des lang-
jährigen österreichischen Einsatzes zum
Schutz der Menschenrechte.

Nahost & 75 Jahre Befreiung Auschwitz
Exzellenzen, meine Damen und Herren!

Im vergangenen Jahr habe ich einen
Staatsbesuch in Israel und Palästina absol-
viert, eine Reise, die mich tief bewegt hat.

Ich hoffe, daß es den Palästinensern und
Israelis in diesem Jahr gelingt, wieder Ver-
handlungen aufzunehmen, um einen dauer-
haften Frieden auszuhandeln, den beide Völ-
ker seit langem verdienen.

Schon in wenigen Tagen werde ich erneut
nach Israel reisen. Es ist mir sowohl als
Bundespräsident als auch persönlich ein tie-
fes Bedürfnis, an den Gedenkveranstaltun-
gen in Erinnerung an die Befreiung des KZ
Auschwitz-Birkenau sowohl in Yad Vashem
als auch in Auschwitz teilzunehmen. Denn
zehntausende Österreicherinnen und Öster-
reicher waren Opfer der nationalsozialisti-
schen Vernichtungsmaschinerie. Viele Öster-
reicherinnen und Österreicher waren aber
auch Täterinnen und Täter.

75 Jahre Ende 2. Weltkrieg
Das heurige Jahr steht im Zeichen der

Erinnerung an das Ende des Zweiten Welt-
kriegs vor 75 Jahren. In Europa begehen wir
dieses Gedenken unter Freunden. Vereint als
gleichberechtigte demokratische Staaten in
einem gemeinsamen Europa.  Das haben wir
einer Generation von Visionären zu verdan-
ken, die die jahrhundertelangen innereuro-
päischen Konflikte beendet haben.

Die Europäische Union ist heute ein ein-
zigartiges Friedensprojekt!

Fall Eiserner Vorhang, 
EU-Beitritt, EU-Erweiterung

Österreich war nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkrieges in eine Randlage gedrückt.
Wir waren das östlichste Land des Westens,

Bundespräsident Alexander Van der Bellen begrüßt US-Botschafter Trevor D. Traina 
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direkt an der Grenze des geteilten Europas,
an den Eisernen Vorhang gedrängt.

Doch der Eiserne Vorhang zerriss 1989.
Wenn ich heute daran zurückdenke, erin-

nere ich mich, wie wir alle gebannt, er -
staunt, fasziniert und mit größter Sympathie
und Freude die Ereignisse verfolgten. Hun-
derttausende Menschen kämpften auf friedli-
che Weise für Freiheit, für Frieden, für Men-
schenrechte, für Rechtstaatlichkeit für die
liberale Demokratie.

Für die Werte, auf denen die Europäische
Union aufgebaut ist.

Dieser historischen Sternstunden wurde
im letzten Jahr mit einer Vielzahl von ein-
drucksvollen Gedenkveranstaltungen ge -
dacht. Nur wenig später, am 1. Jänner
1995 – also vor 25 Jahren – trat unser Land
der EU bei. Zugleich mit Schweden und
Finn land. Mit der EU-Erweiterung 2004 öff-
nete sich die EU nach Osten. Österreich rück -
te aus seiner Randlage ins Herz Europas.

Zukunft EU
Exzellenzen, meine Damen und Herren!

Die Unterhauswahlen im Vereinigten Kö -
nigreich im Dezember letzten Jahres haben
ein klares Ergebnis gebracht. Brexit is a fact.

Nun gilt es, unsere künftige Beziehung im
beiderseitigen Interesse auszugestalten.

Die Europäische Union wird sich nun
verstärkt jenen Themen zu widmen, die für
die Zukunft unseres Kontinents und unserer
Bürgerinnen und Bürger von größter Bedeu-
tung sind.

Die EU hat in ihrer strategischen Agenda
mehrere Herausforderungen definiert: die
Klimakrise, die Digitalisierung, den Zusam -
menhalt der EU, die Migration und die Welt-
politikfähigkeit. Darauf gilt es, Antworten zu
finden!

Ich bin überzeugt: Die Welt braucht ein
starkes Europa, eine starke Europäische
Union.

Die Europäische Union ist ein weltweites
Vorbild für einen friedlichen Zusammen-
schluss von Staaten, die die Interessen ihrer
Bürgerinnen und Bürger mit Entschlossen-
heit gemeinsam vertreten.

Naher Osten
2020 hat mit großen internationalen

Spannungen in der Golfregion begonnen.
Und mit großer Sorge um den Frieden.

Es ist wichtig, die Situation nicht weiter
eskalieren zu lassen. Daher gilt es, eine poli-
tische Lösung zu finden. Österreich ist gern
bereit hier einen Beitrag zu leisten, zum Bei-
spiel als Standort für mögliche Verhandlun-
gen. Gefragt sein sollte jetzt vor allem Dia-
log und Diplomatie.

Und damit bin ich wieder bei Ihnen,
Exzellenzen, meine Damen und Herren!

Ich habe eingangs gesagt, für mich zeigt
dieser Empfang, an dem Sie als Botschafte-
rinnen und Botschafter Ihrer Staaten teil-
nehmen, daß wir trotz manchmal gegensätz-
licher Interessen den friedlichen und diplo-
matischen Austausch suchen wollen. Ich
freue mich auf die Zusammenarbeit mit
Ihnen im kommenden Jahr.

Wir tragen gemeinsam einen unbestreit-
baren Anteil an Verantwortung für ein fried-
liches weltweites Miteinander.

Lassen Sie uns mit dieser Welt, lassen Sie
uns mit der Erde respekt- und würdevoll um -
gehen!

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen, Ihren
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und Ihren
Familien von Herzen ein frohes und glückli-
ches neues Jahr 2020.

Danke.                                                   n

https://www.bundespraesident.at/
Quelle: Präsidentschaftskanzlei

v.r.: der Doyen des Diplomatischen Corps, Erzbischof Pedro López Quintana, diplomatischer Vertreter des Heiligen Stuhls, Bundespräsident
Alexander Van der Bellen und Gattin Doris Schmidauer, Außenminister Alexander Schallenberg, die Kabinettsdirektorin und Leiterin der 

Präsidentschaftskanzlei Andrea Mayer, BMEIA-Generalsekretär Botschafter Peter Launsky-Tieffenthal, Protokollchef (BMEIA) Botschafter 
Enno Drofenik und der Kabinettsvizedirektor der Präsidentschaftskanzlei Heinz Anton Hafner
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Außenminister Alexander Schallenberg im Gespräch mit dem Doyen des Diplomatischen
Corps, Erzbischof Pedro López Quintana, diplomatischer Vertreter des Heiligen Stuhls
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Hoher Besuch aus der Schweiz
Offizieller Besuch der Bundespräsidentin der Schweizerischen Eidgenossenschaft,

Simonetta Sommaruga, bei Bundespräsident Alexander Van der Bellen

Die neue Schweizer Bundespräsidentin
Simonetta Sommaruga kam am 30. Jän-

ner zum traditionellen Antrittsbesuch nach
Wien. Weil die sieben Mitglieder der Bun des -
rat genannten Kollegialregierung in Bern all-
jährlich im Vorsitz rotieren, findet der Be -
such immer zu Jahresbeginn statt. In der Hof -
 burg traf sie mit Bundespräsident Alexander
Van der Bellen zusammen. Österreich und
die Schweiz sollten in der Klimapolitik vor-
angehen – diese Ansicht vertraten die beiden
bei einem Pressegespräch. „Wir wissen, was
zu tun ist, und können auch die kommerziel-
len Chancen betonen“, meinte Alexander Van
der Bellen etwa unter Verweis auf die Photo-
voltaik-Branche.

Die Schweiz werde in Umweltfragen auf
EU-Ebene sehr ernst genommen und habe
auf diesem Gebiet schon viel geleistet, sagte
der Bundespräsident. Simonetta Sommaru-
ga – sie übt das turnusmäßige Amt der Bun -
despräsidentin neben dem der Ministerin für
Umwelt, Energie, Verkehr und Kommunika-
tion aus – räumte ein, daß in beiden Ländern

die Solarenergie noch ausbaufähig wäre.
„Solarzellen stören nicht, bringen aber sehr
viel“, so Sommaruga.

Van der Bellen verwies darauf, daß Öster-
reich und die Schweiz zwei Länder aus der
Alpinregion seien. Hier mache sich der „Kli-

Bundespräsident Alexander Van der Bellen empfing seine Schweizer Amtskollegin Simonetta Sommaruga mit militärischen Ehren.
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Beim Gespräch in den Amtsräumen des Bundespräsidenten in der Wiener Hofburg
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maeffekt“ doppelt so stark bemerkbar wie an -
 derswo, erklärte der Bundespräsident. „In al -
pinen Regionen sind die Temperaturen näm-
lich doppelt so stark gestiegen wie im globa-
len Durchschnitt.“ Sommaruga verwies dar-
auf, daß in der Schweiz im Vorjahr Wasser in
Helikoptern auf die Almen transportiert wer-
den mußte. „Weil nicht mehr genug zum
Trinken da war.“

Beide Länder hätten höchstes Interesse,
beim Klimaschutz auch konkrete Taten zu
setzen, sagte Van der Bellen und würdigte in
diesem Zusammenhang, daß die Schweizer
Umweltministerin zu dem Besuch nach Wien
im Nachtzug angereist sei und auch wieder
damit zurückfahren werde. Die Bahn sei für
„gewisse Entfernungen“ sicher eine Alterna-
tive zum Flugzeug, sagte Van der Bellen. Er
selbst sei beispielsweise 2018 zur Weltkli-
makonferenz (COP24) in Katowice (Katto-
witz) auch mit dem Zug nach Polen gereist.
Das seien aber auch Entfernungen, die „zug-
tauglich“ seien. Wäre er hingegen im Mai des
Vorjahres zu einem Treffen mit Rußlands
Präsidenten Wladimir Putin nach Sotschi mit
dem Zug gefahren, „wäre ich wahrscheinlich
gerade erst wieder da“, scherzte der Bundes-
präsident.

Bis 2050 klimaneutral
Die Schweiz wolle bis 2050 „klimaneu-

tral“ sein, betonte Sommaruga, Österreich
habe dies bis 2040 vor. Um das zu erreichen,
„müssen wir aber jetzt beginnen und wir
müssen mehr tun“, appellierte die Schweizer
Umweltministerin. Ein Modell sei die „CO2-
Bepreisung“, die in der Schweiz im Jahr
2008 eingeführt wurde. Zwei Drittel würden
wieder „an die Bevölkerung und die Wirt-
schaft“ zurückfließen. Ein Drittel werde für
„Sanierungsmaßnahmen an Gebäuden“ ver-
wendet. Das sei ein für die Bevölkerung ak -
zeptabler Weg. Eine ähnliche Vorgangsweise
könnte man beispielsweise bei Abgaben für
Flugtickets andenken.

Die Schweiz und die EU
Bezüglich des Verhältnisses zwischen der

Schweiz und der EU meinte die Bundesprä-
sidentin, daß die Schweizer Regierung (Bun -
desrat) an stabilen Beziehungen interessiert
sei und ein Abkommen auch wolle. Es müsse
aber auch vor der Bevölkerung vertretbar
sein. Das entsprechende Rahmenabkommen
ist praktisch ausverhandelt, liegt aber in der
Schweiz auf Eis. Dort wartet man die Volks-
abstimmung über die sogenannte Begren-
zungsinitiative im Mai ab. Die rechtspopuli-
stische SVP will mit ihrer Initiative die Kün-

digung der Personenfreizügigkeit zwischen
der Schweiz und der EU erreichen. Sollten
die Schweizer Stimmbürger Nein zur Initia-
tive sagen, kann der Prozess rund um das
Rahmenabkommen weitergehen.

Besuche des »Viertel Zwei«
Am Nachmittag stand ein gemeinsamer

Be such des „Viertel Zwei“ auf dem Pro-
gramm, ein autofreies, nachhaltiges Stadter-
weiterungsprojekt in der Krieau. „70 Prozent
des Wärme- und Kältebedarfs werden CO2-
emissionsfrei mit den vorhandenen Energie-
quellen an Ort und Stelle erzeugt. Damit wer -
den 800 Tonnen CO2 pro Jahr eingespart“,
betonte Van der Bellen. Vorbild dafür war
ein Projekt in der Schweiz. Für manche ist es
in der Klimapolitik schon „fünf vor zwölf“.

So gesehen waren der Bundespräsident und
seine Schweizer Amtskollegin ihrer Zeit vor-
aus, als sie das autofreie, nachhaltige Stad-
terweiterungsprojekt besuchten. 

Van der Bellen und Sommaruga über-
zeugten sich vor Ort von der innovativen
Stadtteilplanung und dem visionären Aner-
gienetz (kaltes Nahwärmesystem mit Über-
tragungstemperaturen unter 30 °C) „Energie
Krieau“. Value One-Gründer Michael Gries-
mayr und Herbert Hetzel, Energie-Krieau-
Geschäftsführer, führten durch das „Viertel
Zwei“ im zweiten Wiener Gemeindebezirk.

Es handle sich um einen ganz besonderen
Stadtteil, wurde bei dem Besuch betont, denn
von Beginn an seien hier die modernen Be -
dürfnisse von urbaner Immobilienentwik-
klung berücksichtigt und die Vision eines

Die beiden Staatsoberhäupter reisten mit der U-Bahn zum autofreien, nachhaltigen Stadter-
weiterungsprojekt »Viertel Zwei« in der Krieau an…

… wo 70 Prozent des Wärme- und Kältebedarfs CO2-emissionsfrei mit den vorhandenen
Energiequellen an Ort und Stelle erzeugt werden.
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Das »Viertel Zwei« ist eines der vielfältigsten und spannendsten Stadtentwicklungsprojekte Wiens.
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Gesamtkonzeptes verfolgt worden. „Bei der
Planung des ,Viertel Zwei‘ war uns wichtig,
daß nicht von Immobilie zu Immobilie ge -
dacht wird, sondern wir einen lebendigen
Stadtteil für Menschen entwickeln, der über
die Gebäude- und Grundstücksgrenzen
 blickt“, erklärte Griesmayr. „Dadurch wur-
den im ,Viertel Zwei‘ von Beginn an innova-
tive Energie- und autofreie Mobilitätskon-
zepte mitgedacht, die weit über die bisheri-
gen Standards hinausgehen.“

„Wien steht künftig jedenfalls vor zwei
großen Herausforderungen: das weitere
Wachstum der Stadt und die Bewältigung der
Klimakrise. Das innovative Energiekonzept
des Viertel Zwei ist eine richtige Antwort“,
sagte Alexander Van der Bellen bei dem Be -
such und ergänzte: „Innovation und neue
Technologien sind für Österreich wichtige
Schlüssel, um wirtschaftlich erfolgreich zu
bleiben, die Klimakrise zu bewältigen und
den Herausforderungen der steigenden Ur -
banisierung zu begegnen.“

Sommaruga und Van der Bellen erhielten
auch Einblick in die Zentrale der Energie
Krieau, „ein Vorzeigeprojekt von intelligen-
ter Energienutzung und -verteilung in Euro-
pa“. Hier wurde durch die Verbindung von
Geothermie, Grundwasser- und Abwärme-
nutzung sowie Photovoltaik das zweitgrößte
Energienetz Europas geschaffen und so bei
der Kälte- und Wärmeerzeugung über 800
Tonnen CO2 pro Jahr eingespart.

Vorbild dafür war ein Energieprojekt in
der Schweiz, das „Suurstoffi Areal“ zwi-
schen Zug und Luzern. „Entwickler, Planer,
Ingenieure sind in den länderübergreifenden
Austausch gegangen, haben ihre Erfahrun-
gen und Ideen geteilt und so ist mitten in
Wien das größte Anergienetz Österreichs ent -
standen“, erklärte Energie-Krieau-Geschäfts -
führer Hetzel. „Durch einen grünen Energie-
verbund ist es möglich, Bedarfsspitzen abzu-
federn und den Energiekreislauf im Stadt-
quartier intelligent zu steuern. 70 Prozent des

Wärme- und Kältebedarfs erzeugen wir im
,Viertel Zwei‘ CO2-emissionsfrei mit den
vorhandenen Energiequellen vor Ort. So ent-
stehen signifikante Einsparungen bei Emis-
sionen und Energieeinsatz.“ Das bei diesem
Projekt aufgebaute Know-how wolle man
nun für künftige Immobilienentwicklungen
an andere Unternehmen und die Stadt Wien
weitergeben.                                               n
https://www.bundespraesident.at/
https://www.viertel-zwei.at/
Quelle: Präsidentschaftskanzlei

Bundespräsident Alexander Van der Bellen (l.) und seine Schweizer Amtskollegin Simonetta
Sommaruga lassen sich im »Viertel zwei« von Energie-Krieau-GeschäftsführerHerbert Hetzel
und Value One-Gründer Michael Griesmayr (r.) über das Projekt informieren.
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Gesprächsthemen beim offiziellen Be -
such des kroatischen Präsidenten Zoran

Milanović am 2. März in Wien waren vor
allem die aktuelle Situation in Griechenland
und die Aufnahme von Beitrittsgesprächen
mit Nordmazedonien und Albanien. Lesen
Sie hier die Worte von Bundespräsident Ale-
xander Van der Bellen im Wortlaut:

Sehr geehrter Herr Präsident Milanović!
Sehr geehrte Vertreterinnen und Vertreter
der Medien!
Meine Damen und Herren!

Es ist mir eine besondere Freude, Sie,
sehr geehrter Herr Präsident Zoran Milano -
vić, heute als neugewähltes Staatsoberhaupt
der Republik Kroatien, in Wien begrüßen zu
dürfen. Ich gratuliere Ihnen nochmals zu
Ihrer Wahl und wünsche Ihnen alles Gute für
Ihre Amtszeit.

Es war uns beiden ein besonderes Anlie-
gen, daß dieser Besuch so rasch wie möglich
nach Ihrem Amtsantritt stattfinden kann. Und
nun ist es Ihr erster, offizieller Auslandsbe-

such! Ich weiß diese Geste sehr zu schätzen.
Herzlich willkommen in Österreich!
Wie wir in unseren Gesprächen bereits

betont haben, sind Österreich und Kroatien
durch enge, sehr freundschaftliche Bande
miteinander verbunden.

Man könnte sogar sagen, durch fast fami-
liäre Bande: Nicht zuletzt durch die kroati-
schen Burgenländerinnen und Burgenländer.

Wir leben in gewisser Weise alle Vorzüge
zweier Nachbarländer ohne die Nachteile,
die manchmal mit einer gemeinsamen Gren-
ze verbunden sein können.

Ich habe Ihnen, Herr Präsident Milano -
vić in unserem Gespräch auch viel Erfolg für
die verbleibenden Monate des kroatischen
Vorsitzes im Rat der Europäischen Union
gewünscht.

Die Herausforderungen des Vorsitzes sind
ja mannigfach: Sie reichen von einer mögli -
chen Einigung auf den mehrjährigen Finanz -
rahmen bis zur aktuellen Frage der Koordi-
nation der Maßnahmen gegen das soge-
nannte Coronavirus.

Wir können uns mit Europa am besten
schützen, durch Kooperation und intensive
Zusammenarbeit und indem wir keine regio-
nale Behörde allein lassen.

Die enge Abstimmung zwischen den euro-
päischen Mitgliedsstaaten zeigt, daß auf die
EU in diesem Krisenfall Verlaß ist und daß
sie funktioniert.

Ein anderer, planmäßiger, Schwerpunkt
des kroatischen EU-Vorsitzes ist der West-
balkan-Gipfel in Zagreb im Mai.

Wir beide teilen die Hoffnung und Erwar-
tung, daß zu diesem Zeitpunkt der Beginn
von Beitrittsgesprächen mit Nordmazedonien
und Albanien bereits beschlossene Sache ist.

In der Frage der Westbalkanstaaten sind
wir uns einig: Nur die volle Erweiterungs-
perspektive für alle Staaten des Westbalkan
ist ein Garant für Frieden und Stabilität in
der Region. Ich bin sicher, daß wir den guten
Austausch, den wir zu diesem Thema hatten,
auch fortführen werden.

Ein weiteres Thema, das wir diskutiert
haben, ist die Klimakrise – die größte Her-
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Hoher Besuch aus Kroatien
Offizieller Besuch des Präsidenten von Kroatien, 

Zoran Milanović, bei Bundespräsident Alexander Van der Bellen

Bundespräsident Alexander Van der Bellen empfing den Kroatischen Präsidenten Zoran Milanović mit militärischen Ehren.

Fo
to

: H
B

F 
/ P

et
er

 L
ec

hn
er



ausforderung unseres Planeten. Wir sind uns
darin einig, daß es nur mit tels internationa-
ler Anstrengungen möglich sein wird, dieser
Herausforderung zu begegnen.

Ich bin froh, daß Präsident Milanović
die ses Thema ernst nimmt, und ich hoffe,
daß wir in diesem Bereich unsere bilaterale
und multilaterale Kooperation vertiefen kön-
nen.

Österreich ist in Kroatien größter Aus-
landsinvestor. Rund 14 Prozent der gesam-
ten Auslandsinvestitionen stammen aus Ös -
ter reich.

Knapp 650 österreichische Firmen verfü-
gen über Niederlassungen in fast allen Sek-
toren und haben seit 1993 über 35.000 Ar -
beitsplätze geschaffen. In diesem Zusam -
men hang haben wir auch Themen angespro-
chen, bei denen wir unterschiedlicher Auf-
fassung sind: Etwa die Investitionssicherheit
für österreichische Unternehmen. Aber auch
über die Restitution enteigneten Vermögens.

Meine Damen und Herren!
Fast eineinhalb 1,4 Millionen Österrei-

cherinnen und Österreicher urlauben jähr-
lich in Kroatien und genießen die Vielfältig-
keit und Gastfreundschaft des Landes.

Auch meine Frau und ich kennen und
schätzen Ihr Land.

Und ich hoffe, daß wir auch Sie, sehr
geehrter Herr Präsident, öfter in Österreich
begrüßen dürfen.

Sie waren ja vor kurzem bereits auf Skiur-
laub hier, wenn ich das verraten darf. Und
wir werden heuer im Sommer auch nochmals
Gelegenheit haben, in Österreich zusam -
men zutreffen: bei der Trilaterale gemeinsam
mit dem slowenischen Präsidenten.

Darauf freue ich mich bereits. Nochmals
herzlichen Dank für Ihr Kommen und herz-
lich willkommen!  

Bundespräsident Alexander Van der Bel-
len hat beim Besuch von Kroatiens Präsident
Zoran Milanović betont, daß angesichts der
Öffnung der türkischen Grenze in Richtung
EU für Flüchtlinge, Griechenland und Bul-
garien nicht allein gelassen werden dürften.
Es sei ihm „nicht offenkundig, worauf die
türkische Regierung hinaus will“, sagte Van
der Bellen.

Gespräche mit Ankara seien allerdings nö -
tig, um zu klären, ob die Türkei mehr finan-
zielle Unterstützung oder etwas anderes
wolle, denn immerhin beherberge das Land
3,6 Millionen syrische Flüchtlinge. Vor
allem müsse sich aber die Situation in Syrien
ändern, forderte der Bundespräsident.

Die Situation in Griechenland verdiene
schon mehr Aufmerksamkeit, meinte Van
der Bellen weiters. „Ich möchte aber war-
nen, vorschnell die griechische Regierung zu
verurteilen“, sagte das Staatsoberhaupt
angesichts des kolportierten Einsatzes von
Tränengas an der Grenze.

Milanović erklärte, die derzeitige Situa-
tion sei ganz anders als 2015, als er Premier
gewesen sei. Seither „mußten einige Lektio-
nen gelernt werden“. Damals sei man aus
hu manitären Gründen und aufgrund des
Standpunkts der deutschen Bundeskanzlerin
Angela Merkel anders vorgegangen und ha -
be die Menschen nach Deutschland, Schwe-
den und Österreich weitergewunken. Doch
auch 2015 sei das Leben der Flüchtlinge
nicht in Serbien oder Mazedonien bedroht
gewesen, sondern zuvor in Syrien, so wie
jetzt das Leben der Geflüchteten außerhalb
Syriens nicht mehr bedroht sei. Dennoch
glaube er, daß „nachdem was wir in der EU
unternommen haben, ist es unmöglich, daß
wir wieder so eine Flüchtlingswelle erle-
ben“. Der Türkei müsse freilich geholfen
werden, so Milanović. Doch glaube er, daß
nur ganz wenige Menschen die Barrieren an
den EU-Außengrenzen überwinden werden.
„In ein paar Tagen wird sich die Situation
beruhigt haben.“

Bezüglich der Aufnahme von Beitrittsge-
sprächen mit Nordmazedonien und Albanien
erklärten beide Staatsoberhäupter, daß sie
sich für einen raschen Start der Verhandlun-
gen aussprechen. Er hoffe, daß die Chancen
gut stünden, daß noch vor dem Mai-Gipfel

des Europäischen Rates klar sei, daß Gesprä-
che mit beiden Ländern aufgenommen wer-
den, sagte Van der Bellen, da dies „sonst zu
großen Enttäuschungen in beiden Ländern
führen würde, die nicht im Interesse von uns
sein können“.

Beide Länder hätten viel für eine Eröff-
nung der Gespräche getan, sagte Milanović.
Nordmazedonien habe gar den Staatsnamen
geändert und Albanien sei seit Jahren etwa
NATO-Mitglied, es sei ihm daher unver-
ständlich warum es nicht auch EU-Mitglied
werden könne, erklärte Milanović. „Wir müs -
sen begreifen, daß es in unserem Interesse
ist, daß beide Staaten der EU beitreten“, for-
derte der kroatische Präsident.

Ob es bezüglich des nächsten mehrjähri-
gen Finanzrahmens der EU für die Jahre
2021 bis 2027 noch unter kroatischem EU-
Vorsitz zu einer Einigung kommen werde,
wollte Van der Bellen nicht ausschließen.
Falls nicht, sei das Sache des deutschen Vor-
sitzes, eine Einigung zu erzielen. Die Inter-
essen Österreichs und Kroatiens seien hier
„rein fiskalisch gesehen nicht identisch“,
doch sei er optimistisch, daß eine Einigung
heuer gelingen werde. Die EU-Kohäsions-
fonds seien wesentlich für die neuen EU-
Staaten, erklärte Milanović. Doch angesichts
eines Minus von 78 Milliarden Euro durch
den Austritt Großbritanniens, sei klar, daß ge -
spart werden müsse. Doch auch er sei zuver-
sichtlich, daß es zu einer Einigung kommen
werde.                                                        n
https://www.bundespraesident.at/
Quelle: Präsidentschaftskanzlei
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Kroatiens Präsident Zoran Milanović (l.) beim Gespräch in den Amtsräumen von Bundespräsi-
dent Alexander Van der Bellen in der Wiener Hofburg
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Bei einer gemeinsamen Veranstaltung mit
der Vertretung der Europäischen Kom-

mission sowie dem Verbindungsbüro des
Europäischen Parlaments in Wien hob Na -
tionalratspräsident Wolfgang Sobotka am
Abend des 10. Feber im Sinne eines klaren
Bekenntnisses zu einem gemeinsamen Euro-
pa hervor, daß europäische Politik alternati-
venlos sei: „Dieser Friede ist unteilbar.“

Sobotka: Drei zentrale Fragen 
für die Europäische Union

Sobotka resümierte, daß es derzeit drei
zentrale Fragen für die Europäische Union
gebe – die Frage der Stärke Europas, die
Frage der Identität und jene der Sicherheit.
Die Erzählung von der EU als Friedensunion
bis hin zu Erwartungen an den wirtschaft-
lichen Wohlstand habe der EU-Beitritt Ös–
terreichs vor 25 Jahren bisher weitgehend
einlösen können.

Zur Diskussion über eine Europäische
Verfassung, die an diesem Abend bei der Pa -
neldiskussion kontrovers thematisiert wurde,
gab er zu bedenken, daß es dafür eine Volks-
abstimmung mit einer europaweiten Beteili-
gung von 60 Prozent brauche. Insgesamt sei
der Diskussionsprozeß aber nicht zu Ende,

wofür man dankbar sein sollte. Was das Ver-
bindende betreffe, sich als EuropäerIn zu se -
hen, stehe beispielsweise für 80 Prozent der
Menschen das europäische Kulturgut für
die ses Europa. Viele würden sich als Euro-
päer bzw. Europäerin fühlen, unterstrich So -
botka.

Im Hinblick auf Chancen in der Digitali-
sierung brauche es eine radikale Ermögli-
chung für Unternehmen, sich in diesen Fel-
dern zu bewegen – bis hin zu Fragen, wie
mit einem Scheitern umgegangen werde, so
Sobotka. Bezüglich Migration stellen sich
aus Sicht des Nationalratspräsidenten kultur-
politische Fragen – etwa, ob es Angst davor
gibt und ob Integration gelingt, aber auch,
wie mit einem „Schrumpfungsprozeß“ in Eu -
ropa umgegangen wird. Problematiken ent-
stehen aus seiner Sicht dort, wo Europa
keine Visionen vorgibt – dort würden Regio-
nalismen, Chauvinismen und Nationalismen
beginnen. Im Hinblick auf Erweiterungsfra-
gen sei es immer wieder gelungen, etwas
voranzubringen. Hier gelte es, nicht mutlos
zu sein.

Der Einladung des Nationalratspräsiden-
ten, der Österreichischen Vertretung der Eu -
ropäischen Kommission und dem Verbin-

dungsbüro des Europäischen Parlaments, sich
mit der Zukunft der Europäischen Union
auseinanderzusetzen, folgte eine Vielzahl
hoch rangiger VertreterInnen ins Haus der EU
in Wien. Unter dem Titel „Vorausschauender
Rückblick nach dem Brexit“ wurde anläßlich
der 25jährigen EU-Mitgliedschaft Öster -
reichs über das vergangene Vierteljahrhun-
dert resümiert und über gegenwärtige Her-
ausforderungen diskutiert. Im Zentrum stand
dabei der Aspekt der Bürgerbeteiligung, dem
künftig mit der Konferenz zur Zukunft Euro-
pas mehr Rechnung getragen werden soll.

Selmayr: Große EU-Themen sollen 
BürgerInnen näher gebracht werden

Mit den Worten „Die Arbeit an der
Zukunft beginnt jetzt“ eröffnete der Leiter
der Vertretung der Europäischen Kommis-
sion in Österreich, Martin Selmayr, die Ver-
anstaltung und benannte zugleich die großen
EU-Themen der Gegenwart. Es gehe darum,
den Klimawandel, die Digitalisierung, die Er -
weiterung am Westbalkan sowie den Haus-
halt nicht auf abstrakter Ebene zu diskutie-
ren, sondern näher an die BürgerInnen zu
bringen. Europa sei ein gemeinsames Pro-
jekt, bei dem alle mitwirken können, sagte

25 Jahre Österreich in der EU
Vorausschauender Rückblick nach dem Brexit – Nationalratspräsident 

Wolfgang Sobotka zur Europäischen Union: »Dieser Friede ist unteilbar.«

v.r.: Bundesratspräsident Robert Seeber, Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka, Moderator Gerald Gross, Stefan Lehne von der Carnegie
Europe Brüssel, Ulrike Guérot von der Donau Universität, Genralsekretär der Österreichischen Gesellschaft für Europapolitik Paul Schmidt 

und der Leiter der Vertretung der Europäischen Komission in Österreich, Martin Selmayr
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er. In den kommenden zwei Jahren werde
dies mit der von der Kommission angekün-
digten „Konferenz zur Zukunft Europas“ in
jeder Gemeinde geschehen.

Die BürgerInnen zu Verbündeten zu ma -
chen, um Europa gemeinsam weiter zu ge -
stalten – dazu rief auch der Vizepräsident des
Europäischen Parlaments Othmar Karas auf,
der eine Videobotschaft an die anwesenden
Gäste richtete. Mit dem Startschuß zur Kon-
ferenz soll die „Zukunftsgeschichte EU“ mit
höchster Sorgfalt weitergeschrieben werden,
insbesondere weil ihre Handlungsfähigkeit –
Stichwort Brexit – trotz der vielen Erfolge
an die Grenzen stoße, so Karas.

Seeber: Dialog als Chance für 
Weiterentwicklung der EU

Um Fehler wie den Austritt Großbritan-
niens in Zukunft zu vermeiden und um den
evidenten strukturellen Problemen, an denen
die EU leide, entgegenzutreten, gelte es, die
Möglichkeit einer offenen, inklusiven und
transparenten Debatte zu schaffen, sagte der
Präsident des Bundesrats, Robert Seeber. Un -
 ter der Beteiligung von BürgerInnen, Sozial-
partnern und lokalen Behörden soll die Kon-
ferenz zur Zukunft Europas als eine Art
„Anleitung“ zur Weiterentwickelung der EU
dienen. Freilich werde man versuchen, diese
Empfehlungen auch umzusetzen. Während
man die großen Themen der EU überlassen
solle, seien regionale Themen aber oft besser
auf nationaler Ebene zu lösen, sagte Seeber.
Den Herausforderungen der Zukunft könne
man nicht nur mit Idealen sondern mit ratio-
nalen und nüchternen Entscheidungen begeg -
nen, um die Situation des Einzelnen nachhal-
tig positiv zu beeinflussen. Als Präsident der
Länderkammer sei es ihm ein großes Anlie-
gen, daß das österreichische Parlament dabei
als aktiver Impulsgeber auftritt.

Kommissar Hahn: EU muß aktiver
Gestalter auf Weltbühne sein

Der EU-Kommissar für Haushalt und
Verwaltung, Johannes Hahn, beschäftigte sich
in seiner Keynote mit der Frage, wie man
das Gewicht Europas in der Welt nachhaltig
sichern könne. Österreich habe seine Rolle
im Herzen Europas in den letzten 25 Jahren
zu nutzen gewußt und von der Union über-
durchschnittlich profitiert. Die staatliche
Sou veränität könne man nur absichern, wenn
man Teil einer größeren Familie ist und sich
den wirtschaftlichen Möglichkeiten bedient,
zeigte er sich überzeugt. Angesichts des in -
ternationalen Wettbewerbs werde es für die
Zukunft der EU von Bedeutung sein, Stan-

dards zu setzen und aktiver Gestalter auf der
Weltbühne – ein sogenannter „first mover“ –
zu sein. Die Vielfalt der Kulturen müsse man
dabei als Stärke wahrnehmen.

Debatte über Zukunftskonferenz 
und Europäische Verfassung

Stefan Lehne, Visiting Scholar der Carne-
gie Europe in Brüssel, sprach bei der an -
schließenden Paneldiskussion von einer Frag -
mentierung des politischen Spektrums in Eu -
ropa, wodurch es schwieriger werde, zu re -
gieren. Das Vertrauen in die EU habe sich in
den letzten drei Jahren zwar verbessert, es
herrsche aber nach wie vor Skepsis. Die Zu -
kunftskonferenz ist für ihn eher ein Neben-
thema – das Problem liege aus seiner Sicht
mehr in der Methodik bzw. der Art, Politik
zu machen. Im Gegensatz zu Ulrike Guérot,
Leiterin des Departement für Europapolitik
und Demokratieforschung der Donau-Uni-
versität Krems, die sich für neue Strukturen
im Sinne einer Europäischen Verfassung aus -
sprach, will Lehne Sachthemen dafür nicht
aufschieben.

Guérot wandte zur Zukunftskonferenz ein,
aus ihrer Sicht werde damit in na tionalen
Kontexten diskutiert werden. Außer dem wür -
den BürgerInnen dabei nur konsultiert – es
müsse aber dringend die Frage nach Souve-
ränität und Verfassung geklärt wer den. Dafür
reiche vermutlich eine „Schaufensterkonfe-
renz“ nicht, monierte Guérot. Ihre größte
Sor ge sei, daß das Ergebnis letztlich in den
Schub laden der Kommission „versandet“.
Aus ihrer Sicht gibt es in der EU keine intak-
ten Nationalstaaten mehr. Noch vor den
Sachthemen müsse daher endlich die Frage

eines institutionellen Neuaufbaus der EU
gelöst werden. Die Zukunft der EU hänge an
der Legitimität der politischen Verfassung
und einer Europäischen Verfassung, so Gué-
rot.

Paul Schmidt, Generalsekretär der Öster-
reichischen Gesellschaft für Europapolitik,
glaubt trotz der „bitteren Pille Brexit“ an
Chancen und an steigendes Interesse von Bür -
gerInnen an der EU. Er teilt die Kritikpunkte
zur Struktur der Zukunftskonferenz, würde
aber die Gelegenheit nutzen, Vorschläge zu
machen, um grenzüberschreitend zu disku-
tieren. Ein neuer Konstitutionalisierungspro-
zess würde aus seiner Sicht länger dauern,
als Zeit bleibe, um die wichtigen Sachthe-
men zu lösen. Er sei nicht grundsätzlich ge -
gen einen solchen Vorschlag, es gelte jetzt
allerdings, Erwartungen in die Politik zu er -
füllen, national und auf EU-Ebene, etwa hin-
sichtlich des Klimawandels.

Zudem wurde die Publikation der Parla-
mentsdirektion „Fundamente – Meilensteine
der Republik“ präsentiert mit sowohl rück -
blickenden als auch vorausschauenden Bei-
trägen von Ernst Bruckmüller, Michael Geh-
ler, Thomas Pankratz, Paul Schmidt, Barbara
Schrank und Herbert Vytiska.

Zum 25-Jahr-Jubiläum Österreichs in der
EU kann auf dem Heldenplatz seit Beginn
des Jahres eine frei zugängliche Installation
besichtigt werden. Das Leitmotiv beruht auf
den Farben der Flaggen der EU-Mitglieds-
länder.                                                        n
https://www.parlament.gv.at/
https://ec.europa.eu/austria/
http://www.europarl.europa.eu/austria/
Quelle: Parlamentskorrespondenz
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v.l.: der Leiter der Vertretung der Europäischen Komission in Österreich, Martin Selmayr,
Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka, EU-Kommissar für Haushalt und Verwaltung, 
Johannes Hahn, und Bundesratspräsident Robert Seeber
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Nationalratspräsident in 
Kairo, Skopje und Tirana

Beziehungen zu Ägypten als Stabilitätsfaktor und Nachbar 
Europas vertiefen – Demokratiewerkstatt soll auch am Westbalkan 

Bürgerbeteiligung am Parlamentarismus fördern

Nationalratspräsident traf 
Ägyptens Präsident Al-Sisi 

Anläßlich seiner Reise nach Ägypten traf
Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka
Präsident Abdelfattah Al-Sisi am 2. März zu
einem Ge spräch, der die guten Beziehungen
auf politischer und parlamentarischer Ebene
bestätigte. Österreich habe großes Verständ-
nis für Ägypten und seine Herausforderun-
gen. Bei de Seiten waren sich einig, die wirt-
schaftliche Zusammenarbeit ausbauen zu
wollen. Al-Sisi betonte sein Vertrauen in
Österreich und österreichische Unterneh-
men. Auf Ös terreich sei auch Verlaß als
Stim me der Un terstützung für Ägypten in
der Europäischen Union.

Sobotka unterstrich, daß Ägypten als
Nachbar Europas, Tor zu Afrika und Stabili-
tätsfaktor in der Region auch für Österreich
ein wesentlicher Partner ist. Daher sei es im
gemeinsamen Interesse, die Beziehungen zu
vertiefen. Im wirtschaftlichen Bereich und
im Hochschulsektor bestehen dafür konkrete
Perspektiven, wie die Gespräche in Kairo
gezeigt haben. „Diese Reise darf kein Ein-
malereignis sein“, betonte Sobotka. „Uns geht
es um kontinuierliche Kooperationsstruktu-
ren. Daran werden wir gemeinsam mit
Ägypten weiterarbeiten.“

Wirtschaft und Bildung als 
Schwerpunkte der Zusammenarbeit

Der Nationalratspräsident besuchte im
Rah men seiner Ägyptenreise am 1. März
auch Ali Abdel-Aal, Präsident des Repräsen-
tantenhauses, und Hochschul- und Wissen-
schaftsminister Abdel-Ghaffar. Im Mittel-
punkt standen dabei die Themen Wirtschaft
und Bildung, die sich beim EU-Afrika-Fo -
rum 2018 in Wien als Schwerpunkte für
Zusammenarbeit mit afrikanischen Ländern
herauskristallisiert haben. „Für Europa ist
Ägypten das Tor zu Afrika, deswegen werde
ich mich auch verstärkt für eine neue Koope-
ration einsetzen“, sagte Sobotka. Am Abend
stand noch ein Treffen mit Sheikh Al Azhar,
dem Geistlichen Oberhaupt des sunnitischen
Islams, am Programm.

Am 2. März fanden noch weitere Treffen
des Nationalratspräsidenten mit dem Premier -
minister Mostafa Madbouly sowie Tawadros
II., dem Papst der Kopten statt. 2012 waren
etwa neun Prozent der ägyptischen Bürger

koptisch. Tawadros II. freute sich auch über
die Kooperationen auf dem Bildungssektor,
die Sobotka mit seinem Ägyptenbesuch wei-
ter fördern will: „Vor allem der Bildungs-
mangel ist dafür verantwortlich, daß nach

v.l.: Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka, Ägyptens Präsident Abdelfattah Al-Sisi und der
Ägyptische Parlamentspräsident Ali Abdel-Aal …

… und mit dem dem koptischem Papst Tawadros II.

Fo
to

s:
 P

ar
la

m
en

ts
di

re
kt

io
n 

/ 
Jo

ha
nn

es
 Z

in
ne

r



wie vor Probleme zwischen den Religions-
gruppen entstehen“ – Tawadros II. führt die
größte christliche Gemeinschaft im Nahen
Osten an, einschließlich der Diaspora-Ge -
meinden. Weltweit gibt es etwa zwölf Milli-
onen Kopten.

Absichtserklärungen mit Republik
Nordmazedonien und Albanien 

Zur Unterstützung bei der Heranführung
des Westbalkans an die EU hielt sich Natio-
nalratspräsident Wolfgang Sobotka zu Ar -
beitsgesprächen mit Parlamentspräsident
Gra moz Ruçi, Staatspräsident Ilir Meta und
Premierminister Edi Ra ma in Tirana, Alba-
nien auf. Am 5. März traf er in der Haupt-
stadt der Republik Nordmazedonien, Skopje,

Parlamentspräsident Talat Xhaferi und
Staatspräsident Stevo Pendarovski. Neben
der möglichen Aufnahme von Beitrittsver-
handlungen und der Förderung des Parla-
mentarismus wurde auch die derzeitige Situ-
ation an den EU-Außengrenzen thematisiert.

Die Parlamentspräsidenten unterzeichne-
ten Absichtserklärungen zur Errichtung von
Demokratiewerkstätten, die in den beiden
Län dern dazu beitragen sollen, „den Bür -
gerInnen das demokratische Prinzip näher-
zubringen und den Wert der Arbeit der Parla-
mente besser zu vermitteln“, so Sobotka. Das
in Österreich seit 2007 erfolgreich laufende
Modell der Demokratiewerkstatt soll als
best-practice-Beispiel dienen. Die Demokra-
tiewerkstatt ist eine Einrichtung des Parla-

ments für Kinder und Jugendliche im Alter
von 8 bis 14/15 Jahren, in der diese in sechs
verschiedenen Werkstätten auf interaktive Art
und Weise einen Zugang zu den Themenfel-
dern Demokratie und Parlamentarismus ler-
nen können. Die Demokratiewerkstatt ver-
steht sich als unterrichtsergänzendes Ange-
bot und als Politische Bildung in der Praxis,
das heißt, man nützt bewußt den Ort der
Gesetzgebung, um einen (ersten) Kontakt mit
den jungen BürgerInnen zu knüpfen.

Unterstützung am Weg in die EU

Für die Aufnahme von Beitrittsgesprä-
chen im Sinne einer europäischen Perspekti-
ve machte sich der österreichische National-
ratspräsident sowohl für Nordmazedonien
als auch Albanien stark. Die Ambitionen der
Republik Nordmazedonien wurden von Ös -
terreich stets unterstützt, hielt Sobotka fest.
Immerhin wurden mutige Reformen – etwa
ein Gesetzesbeschluß hinsichtlich der Staats-
anwaltschaft – durchgeführt sowie der Na -
menskonflikt mit Griechenland beigelegt.
Auch Albanien begleite Österreich seit vie-
len Jahren auf dem Weg in die EU und der
Start der Verhandlungen sei längst überfäl-
lig, meinte Sobotka. Er werde sich weiterhin
mit Nachdruck dafür einsetzen, daß in dieser
Phase alle Kräfte an einem Strang ziehen.

Angesichts aktueller Entwicklungen an
der griechischen Grenze wurde auch über die
Polizeikooperation im Migrationsbereich ge -
sprochen. Österreich werde die Republik
Nord mazedonien in dieser Hinsicht weiter-
hin unterstützen und PolizistInnen zur Über-
wachung an die EU-Außengrenzen entsen-
den, sagte Sobotka. Fortgesetzt werden sol-
len die Gespräche mit den Vertretern der Par-
lamente der Westbalkanländer bei der Welt-
konferenz der ParlamentspräsidentInnen im
August in Wien.

Stipendienprogramm für
ParlamentsmitarbeiterInnen

Das österreichische Parlament bringt sich
mit eigenen Initiativen aktiv an der Förde-
rung des Parlamentarismus am Westbalkan
ein. So wurde im vergangenen Jahr zum Aus -
tausch auf Verwaltungsebene ein Stipendien-
programm für ParlamentsmitarbeiterInnen
gestartet. Mehrere StipendiatInnen konnten
be reits auf diesem Weg Erfahrungen sam-
meln. Aktuell absolvieren drei Mitarbeiter-
Innen der Parlamente der Republik Nordma-
zedonien, Serbien sowie Montenegro das
Programm im österreichischen Parlament.n
https://www.parlament.gv.at/
Quelle: Parlamentskorrespondenz
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Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka bei seinem Treffen mit dem albanischen Staatspräsi-
denten Ilir Meta …

… und dem nordmazedonischen Staatspräsidenten Stevo Pendarovski 

Fo
to

s:
 P

ar
la

m
en

ts
di

re
kt

io
n 

/ 
Jo

ha
nn

es
 Z

in
ne

r



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 191 / 11. 03. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

24

Österreich, Europa und die Welt

Aktuelle Außenpolitik
Aus Bundeskanzleramt und Außenministerium

Am 16. Jänner nahm Bundeskanzler Sebastian Kurz am Visegrad-Gipfel in Prag teil . Im Bild bei der Pressekonferenz (v.l.): der ungarische
Ministerpräsident Viktor Orbán, Bundeskanzler Sebastian Kurz, der tschechische Ministerpräsident Andrej Babiš, der polnische Minister-

präsident Mateusz Morawiecki und der Ministerpräsident der Slowakei Peter Pellegrini
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Treffen von Bundeskanzler Kurz mit
den Visegrad-Regierungschefs in Prag

Bundeskanzler Sebastian Kurz ist am 16.
Jänner in Prag mit den Regierungschefs

der Visegrad-Staaten Tschechien, Polen,
Ungarn und der Slowakei zu Gesprächen
zusammengetroffen. Bei dem Besuch stan-
den die Zu kunft Europas, die Klimapolitik,
der nächste EU-Finanzrahmen 2021-2027
und die Mi gration im Mittelpunkt. Der öster-
reichische Regierungschef betonte, daß
Österreich seine Rolle als „Brückenbauer
zwischen Ost und West“ für zentrale Fragen
nutzen wolle. „30 Jahre nach dem Fall des
Eisernen Vorhangs gibt es ein geeintes Euro-
pa, das ist auch gut so, zugleich gibt es aber
neue Gräben, die es zu überwinden gilt“,
sagte der Bundeskanzler bei einer gemeinsa-
men Pressekonferenz mit dem tschechischen
Premierminister An drej Babiš, Polens Pre-
mierminister Mateusz Morawiecki, Ungarns
Premierminister Viktor Orbán und dem slo-
wakischen Premierminister Peter Pellegrini.

„Für Österreich ist es wichtig, die gute
Kooperation mit dem Westen und dem Osten
fortzusetzen. Die Visegrad-Gruppe ist mit
einem Handelsvolumen von insgesamt rund
37 Milliarden Euro unser weltweit zweitwich -
tigster Handelspartner nach Deutschland.
Viele Jobs in Österreich hängen daher auch
von einer guten Entwicklung in diesen Län-
dern ab“, so Kurz.

Begrüßt haben die Regierungschefs den
EU-Klimafonds, wobei der Bundeskanzler
be tonte, daß der Ausbau der Atomkraft nicht

forciert werden dürfe. „Uns ist es wichtig,
daß mit dem Fonds nicht die Atomkraft fi -
nanziert wird.“ Der Fonds sei ein fairer
Übergang und ein „wichtiger Schritt, um
Staaten beim Ausstieg aus der Kohleenergie
zu unterstützen“.

Zur Migrationsfrage betonte der Kanzler,
daß man sich „einig“ gewesen sei: „Wir müs -
sen die Außengrenzen sichern und die illega-
le Migration nach Europa beenden.“ Thema-
tisiert worden ist unter anderem auch der
nächste EU-Finanzrahmen. 

Im Anschluß an den Visegrad-Gipfel wur -
de der Kanzler vom tschechischen Regie-
rungschef noch zu einem bilateralen Ge -
spräch empfangen.

Erste bilaterale Auslandsreise führt
Außenminister Schallenberg in die
Schweiz

Außenminister Alexander Schallenberg
reiste am 16. Jänner zu einem zweitägigen
Antrittsbesuch in die Schweiz. Neben einem
bilateralen Arbeitsgespräch mit seinem
Schweizer Amtskollegen Ignazio Cassis in
Bern, standen Treffen mit Vertreterinnen und
Vertretern der internationalen Organisatio-
nen in Genf sowie der Zivilgesellschaft auf
dem Programm.

Im Gespräch mit Ignazio Cassis betonte
Schallenberg die ausgezeichneten bilateralen
Beziehungen, insbesondere die erfreulichen
Wirtschaftsbeziehungen mit einer weitgehend

Außenminister Alexander Schallenberg traf seinen Schweizer Amtskollegen Ignazio Cassis
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ausgeglichenen Handelsbilanz. Auch das ge -
meinsame Interesse an einer engen multila-
teralen Zusammenarbeit der beiden UNO-
Standorte Wien und Genf stand im Fokus
des Gesprächs: „Wir müssen unsere Kräfte
bündeln und im ‚Paarlauf‘ mit der Schweiz
diplomatische Initiativen setzen“, so Schal-
lenberg.

Zudem thematisierten die beiden Außen-
minister das Verhältnis zwischen der EU und
der Schweiz. Diese Zusammenarbeit soll
durch ein institutionelles Abkommen ge -
währleistet und weiter ausgebaut werden.
Schallenberg unterstrich dabei das besonde-
re Interesse Österreichs an einer stabilen
Beziehung des Nachbarstaates zur EU: „Der
Abschluß des Rahmenabkommens ist ein
‚must have‘, ein essentielles Element für eine
Weiterentwicklung der Beziehungen. Wir
wollen, daß die Beziehungen zwischen der
EU und der Schweiz zukunftsfit sind. 

Am zweiten Tag reiste der Außenminister
weiter nach Genf, wo er an der ersten Präsi-
dialsitzung des UNO-Menschenrechtsrates
unter der Leitung der österreichischen Bot-
schafterin Elisabeth Tichy-Fisslberger teil-
nahm. Die österreichische Mitgliedschaft
und Prioritäten im UNO-Menschenrechtsrat
2019-2021 standen auch im Mittelpunkt des
Gesprächs mit der UNO-Hochkommissarin
für Menschenrechte, Michelle Bachelet.

„Für Österreich bleibt der weltweite
Schutz der Menschenrechte eine Priorität.
Insbesondere während der österreichischen
Mitgliedschaft im UNO-Menschenrechtsrat
kommt uns dabei eine besondere Verantwor-
tung zu“, unterstrich Schallenberg.

Während des Besuchs in der Schweiz
wurde neben dem Schutz der Menschenrech-
te auch ein Schwerpunkt auf die internationa-
le Abrüstung und eine atomwaffenfreie Welt
gelegt. Der Außenminister nahm an einem
Ar beitsmittagessen mit VertreterInnen der
Zivilgesellschaft aus dem Bereich der Abrü-
stung in der österreichischen UNO-Vertre-
tung in Genf teil. Zudem nutze er seinen An -
trittsbesuch, um der neuen Generaldirektorin
der UNO in Genf, Tatjana Walowaja, zu
ihrer im August 2019 angetretenen Position
zu gratulieren. Im Gespräch Schallenberg die
Notwendigkeit einer stärkeren Vernetzung
der beiden UNO-Amtssitze Wien und Genf:
„Als Sitzstaat ist es unerläßlich, daß die bei-
den europäischen UNO-Standorte eng zu -
sammenarbeiten und von den gegenseitigen
Erfahrungen profitieren.“

Zum Abschluß seines Besuchs traf der
Außenminister die stellvertretende UNO-
Flüchtlingskommissarin, Kelly Clements.

Dabei betonte er, daß das UNO-Flüchtlings-
hochkommissariat (UNHCR) ein wichtiger
humanitärer Partner Österreichs ist. 

Edtstadler: Beitrittsgespräche mit
Nordmazedonien und Albanien rasch
aufnehmen

Bei ihrem Antrittsbesuch in Brüssel traf
Europaministerin Karoline Edtstadler

am 20. Jänner sechs Mitglieder der EU-Kom-
mission sowie die Sonderbeauftragte für den
Kampf gegen Antisemitismus, Katharina von
Schnurbein. Im Rahmen ihres Gesprächs mit
EU-Nachbarschaftskommissar Oliver Varhe-
lyi betonte Edtstadler, daß sich „Österreich
weiterhin für die rasche Aufnahme von EU-
Beitrittsgesprächen mit Nordmazedonien und
Albanien“ einsetze. „Ich bin zuversichtlich,
daß es in diesem Punkt beim EU-Westbalkan -
gipfel im Mai in Zagreb grünes Licht ge ben
wird“, so die Bundesministerin. Man un ter -
stütze aber auch Frankreichs Bestreben nach
einer Reform des Erweiterungsprozesses.

Beim nächsten mehrjährigen EU-Budget
untermauerte Karoline Edtstadler die öster-
reichische Position als Nettozahler: „Unserer
Regierung geht es um ein starkes, aber
schlankes EU-Budget.“ Die Milliarden, die
man auch bei wie bisher einem Prozent des
EU-Bruttonationaleinkommens mehr im Bud -
get habe, solle man auf die neuen Prioritäten
verteilen.

Bereits am Vortag nahm Edtstadler an
einem auf Ministerebene stattgefundenen
Treffen der Internationalen Allianz für Holo-
caust-Gedenken in Brüssel teil. „2020 ist ein
wichtiges Erinnerungsjahr, da sich die Be -

freiung des Konzentrationslagers Auschwitz
zum 75. Mal jährt. Dieses Thema bedarf einer
fächerübergreifenden Behandlung im Schul-
unterricht“, betonte die Bundesministerin.

„Ich empfinde es als besorgniserregend,
daß Antisemitismus in ganz Europa im Stei-
gen begriffen ist und daß sich Jüdinnen und
Juden in Europa zunehmend unsicher füh-
len“, so Edtstadler. „Es liegt an uns, Gegen-
maßnahmen zu ergreifen und ein Klima des
Verständnisses, des Verstehens und des For-
schens zu schaffen“, ergänzte die Bundesmi-
nisterin. Edtstadler unterstrich dabei beson -
ders die Bedeutung von Bildung bei dieser
Thematik und verwies auf die gute Zusam -
menarbeit mit der Israelitischen Kultusge-
meinde. Nur mit entsprechendem Vorwissen
könne man in Alltagssituationen auch ent-
schieden gegen solche Phänomene auftreten.
Aufgrund des 2018 unter dem österreichi-
schen EU-Ratsvorsitz eingebrachten Ratsbe-
schlusses liege es an den EU-Mitgliedsstaa-
ten, bis Ende 2020 Strategien für die Sicher-
heit jüdischer Gemeinden vorzulegen.

Die Internationale Allianz für Holocaust-
Gedenken setzt sich für die korrekte Auf-
rechterhaltung der Erinnerung an den Holo-
caust und für eine Welt ohne Völkermord ein.
Regierungsmitglieder aus 35 Ländern sind der
Einladung nach Brüssel gefolgt, um eine aus
14 Maßnahmen bestehende Erklärung anzu-
nehmen, die das Ziel der Allianz stützt und
von jedem Mitgliedsstaat mitgetragen wird.
Zu den Maßnahmen zählt das verantwortli-
che Vorgehen gegen die Leugnung des Holo-
caust, gegen Antisemitismus und alle For-
men von Rassismus.
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Bundesministerin Karoline Edtstadler bei ihrem Arbeitsbesuch in Brüssel – im Bild mit EU-
Kommissar Janez Lenarčič und Bundesminister Alexander Schallenberg (l.) 
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Kurz: Österreich als Standort durch
deutsche Investitionen gestärkt

Es ist beeindruckend, wie viele deutsche
Unternehmen ihre Investments in Öster-

reich ausgebaut haben“, betonte Bundes-
kanzler Sebastian Kurz am 4. Feber anläß-
lich seines Aufenthalts in Berlin. Man sei
dankbar, daß Österreich durch deutsche In -
vestitionen als Standort gestärkt werde. Bei
einem Gespräch mit Dieter Kempf, dem Prä-
sidenten des Bundesverbands der Deutschen
Industrie (BDI), seien vor allem Wirtschafts-
fragen und der Green Deal thematisiert wor-
den. Zu den unlängst diskutierten Vorschlä-
gen rund um die Finanztransaktionssteuer
nahm Sebastian Kurz ebenso Stellung: „Wir
wollen nicht, daß nur Kleinanleger betroffen
sind, denn in Österreich beteiligen sich ohne -
hin zu wenig Menschen am Kapitalmarkt.“
Man wolle die Besteuerung von Spekulan-
ten, die für die letzte Finanzkrise verant-
wortlich gewesen seien.

Dann standen für den Bundeskanzler
noch Gespräche mit dem deutschen Bundes-
präsidenten Frank-Walter Steinmeier, dessen
Vorgänger Joachim Gauck, und der CDU-
Vorsitzenden Annegret Kramp-Karrenbauer
auf der Agenda.

Mehrjähriger Finanzrahmen – Klimaschutz

Bereits am Tag davor ist Kurz mit seiner
deutschen Amtskollegin Angela Merkel zu
einem Arbeitsgespräch in Berlin zusammen-
getroffen. „Wir haben heute zu den unter-
schiedlichsten Themen ein gutes Gespräch
geführt. Das bilaterale Verhältnis zwischen
Deutschland und Österreich ist ein sehr
gutes. Deutschland ist für uns unser wichtig-
ster Nachbar und Handelspartner“, sagte der
Bundeskanzler bei einem gemeinsamen Pres -
sestatement mit Merkel.

Auch auf europäischer Ebene würden
Deutschland und Österreich sehr gut zusam -
menarbeiten, man habe ähnliche Ziele und
Zugänge, etwa beim EU-Budget. „Klar ist,
daß wir beim Mehrjährigen Finanzrahmen
mit den anderen Netto-Zahlern gut abge-
stimmt sind. Wir halten die derzeitigen Vor-
schläge für zu hoch. Daher hoffen wir, daß
wir auf europäischer Ebene eine Lösung fin-
den werden“, so der Kanzler. Darüber hinaus
habe man auch über die Zukunft der Europä-
ischen Union gesprochen. Man sei froh, daß
hier ein neuer Prozeß gestartet sei, der unter
deutschem Ratsvorsitz im zweiten Halbjahr
„an Fahrt“ aufnehmen werde. „Es ist uns
wichtig, daß wir uns mit der Frage ausein-
andersetzen, in welche Richtung sich die EU
entwickeln soll.“

Bei dem Austausch mit Merkel sei auch
das Thema des Klimaschutzes diskutiert
worden. „Hier verfolgen wir ähnliche Ziele,
nämlich die deutliche Reduktion der CO2-
Emmissionen. Österreich hat sich zwei am -
bitionierte, aber machbare Ziele gesetzt: zum
einen, daß wir im Jahr 2030 100 Prozent
Strom aus erneuerbaren Energien erzeugen,
ohne der Nutzung von Atomstrom. Darüber
hinaus haben wir uns das Ziel gesetzt, bis
2040 völlig klimaneutral zu werden“, be -
kräftigte der österreichische Regierungschef.
Parallel zu den Klimaschutzmaßnahmen ha -
be man zudem eine Steuerreform auf den
Weg gebracht, mit der man die arbeitenden
Menschen durch Senkung der Lohn- und Ein -
kommenssteuer massiv entlasten wolle.

Tags darauf traf er den deutschen Bundespräsidenten Frank-Walter Steinmeier …

Am 3. Februar gab Bundeskanzler Sebastian Kurz im Rahmen seines Besuchs in Berlin
gemeinsam mit der deutschen Bundeskanzlerin Angela Merkel eine Pressekonferenz.
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… und den den Präsidenten des Bundesver-
bands der deutschen Industrie, Dieter Kempf
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Außenminister Schallenberg auf Antritts-
besuch in New York und Washington, DC

Vom 4. bis 6. Feber reiste Außenminister
Alexander Schallenberg zu einem dreitägi-
gen Arbeitsbesuch in die USA. Zum Auftakt
des ersten außereuropäischen Arbeitsbe-
suchs er Antonio Guterres im UN-Haupt-
quartier in New York. Bei dem gemeinsamen
Austausch wurde die Bedeutung der multila-
teralen Zusammenarbeit hervorgehoben.
Schallenberg unterstrich: „Österreich ist sich
bewußt, daß für globale Problemstellungen –
wie Abrüstung und Klimaschutz – eine inter-
nationale Zusammenarbeit unerläßlich ist.
Dafür bietet die UN eine einzigartige Platt-
form, die wir bestmöglich nützen müssen.“

Das Prinzip eines effektiven Multilatera-
lismus war auch das zentrale Thema der Ar -
beitsgespräche mit Spitzen der UN aus den
Bereichen Abrüstung, Peacekeeping, politi-
sche Fragen und globale Kommunikation
sowie mit dem aus Österreich stammenden
Beigeordneten UN-Generalsekretär für Stra-
tegische Koordination, Volker Türk.

„Nur gemeinsam mit einer starken UN
können wir die Herausforderungen unserer
Zeit bewältigen“, betonte der Außenminister.
Der Förderung einer solchen multilateralen
Zusammenarbeit unter dem Dach der UN
kommt insbesondere im Rahmen des 75jäh-
rigen Bestehens der UN und der 65jährigen
UN-Mitgliedschaft Österreichs im Jahr 2020
eine besondere Bedeutung zu.

Anschließend reiste Schallenberg zu
einem Treffen mit seinem US-Amtskollegen
Mike Pompeo nach Washington, DC. Dabei
betonte er die sehr guten bilateralen Bezie-
hungen: „Die USA sind für uns ein essentiel-
ler Partner – sowohl politisch als auch wirt-
schaftlich. In diesem Sinne soll auch die
strategische Partnerschaft zwischen Öster-
reich und den USA weiter ausgebaut wer-
den.“

Zum Abschluß seiner USA-Reise disku-
tierte der Außenminister mit StudentInnen
der Princeton University zum Thema „Euro-
pa and the World – a post-Brexit assess-
ment“.

Kurz: Klare Prioritäten 
für EU-Budget 2021 bis 2027

„Als eines der EU-Nettozahler-Länder
tritt Österreich dafür ein, daß die Beiträge
nicht ins Unermeßliche steigen. Wir wollen
daher eine Überarbeitung des Vorschlags der
Europäischen Kommission, der sich auf
1,114 Prozent der Wirtschaftsleistung be -
läuft“, betonte Bundeskanzler Sebastian Kurz
anläßlich seines Gesprächs mit EU-Ratsprä-

… wie seinen Amtskollegen US Secretary of State Michael „Mike“ Pompeo in Washington, DC

Bundeskanzler Sebastian Kurz (r.) und der Präsident des Europäischen Rates, Charles
Michel – in diesem Bild anläßlich Michels Besuch im Bundeskanzleramt in Wien

Außenminister Alexander Schallenberg traf in New York den Generalsekretär der Vereinten
Nationen, Antonio Guterres ebenso zu einem Gespräch …
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sident Charles Michel in Brüssel. Was diese
Position betreffe, sei man mit Staaten wie
Deutschland, Schweden, Dänemark und den
Niederlanden gut abgestimmt. Österreich
werde weiterhin für einen Wert von einem
Prozent plädieren. „Zu einer handlungsfähi-
gen, starken Europäischen Union gehört auch
die Einigung auf ein gemeinsames Bud get",
so Kurz.

„Die Prioritäten für den EU-Haushalt sind
klar. Zu den bestehenden Instrumenten kom-
men neue Schwerpunktsetzungen wie etwa
der Außengrenzschutz und Klimaschutz, die
im Interesse aller Mitgliedsländer sind“, sag -
te der österreichische Regierungschef. „Ich
werde bei den Verhandlungen unsere Inter-
essen, vom Rabatt über die Mittel für die
Landwirtschaft bis hin zu einer ordentlichen
Forschungsfinanzierung, verteidigen. Die Ab -
gabe auf Kunststoffabfälle bewerte ich als
sehr positiv, weil dadurch die EU ihre Eigen-
mittel erhöhen kann“, erläutert der Bundes-
kanzler. 

Kurz: Westliches Lebensmodell als
Erfolgsbeispiel bewahren und schützen

Der Bundeskanzler ist am 14. Feber zur
internationalen Sicherheitskonferenz nach
Mün chen gereist, die sich heuer mit der Rol -
le der EU und des Westens, der Digitalisie-
rung und den Auswirkungen des Coronavi-
rus beschäftigte. Österreich war auch durch
Außenminister Alexander Schallenberg ver-
treten.

„In den westlichen Gesellschaften kön-
nen die Menschen in Sicherheit leben. Es
sind Gesellschaften, in denen jede und jeder
die Freiheit hat, ein Leben nach den eigenen

Vorstellungen zu leben und einen Beitrag zu
leisten. Und es sind Gesellschaften, in denen
es Wohlstand und einen Sozialstaat gibt, auf
den sich alle notfalls verlassen können“, skiz -
zierte der Bundeskanzler seine Definition
des „Westens“ im Rahmen einer Podiumsdi-
skussion zum Thema „Westlessness in the
West: What are we defending?“, an der auch
Kanadas Premierminister Justin Trudeau und
die norwegische Regierungschefin Erna Sol-
berg teilnahmen. Moderiert wurde die Dis -
kussion von Timothy Garton Ash, Professor
für Europäische Studien im St. Antony’s
Col lege der Universität Oxford und Senior
Fel low im Hoover Institut der Stanford Uni-
versity.

Der Kanzler betonte, daß er nicht an eine
Krise des Westens glaube. Interessanter sei
für ihn die Frage, wie es sein könne, daß sich
der Blick auf den Westen verändert habe.
„Wenn wir in die Geschichte zurückblicken,
dann wird klar, welches Modell erfolgrei-
cher ist. Österreich war in der glücklichen
Lage, nicht die Entwicklung einiger Staaten
Ostmitteleuropas durchmachen zu müssen.“
Heute sei die Lage vielfältiger. Während der
Osten ein enormes Wirtschaftswachstum er -
lebe, seien technische Innovationen und
technische Fortschritte seien nicht mehr
klassisch zwischen West und Ost verteilt.

Gleichzeitig würden in den letzten Jahren
mehr Spannungen innerhalb der europäi-

Bundeskanzler Sebastian Kurz bei einer Podiumsdiskussion bei der Münchner Sicherheitskonferenz
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Bundeskanzler Sebastian Kurz (r.) im Gespräch mit dem kanadischen Premierminister Justin
Trudeau am Rande der Sicherheitskonferenz
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schen Union und zwischen der EU und den
USA herrschen. „Unser Zugang kann nur
sein, daß wir uns wieder bewußt machen,
daß das, was uns eint, wesentlich mehr ist, als
das, was uns trennt. Wir können nur erfolg-
reich sein, wenn die westlichen Staaten im
Dialog mit den anderen untereinander wie-
der mehr zusammenarbeiten. Je erfolgreicher
wir sind, desto größer wird auch in anderen
Teilen der Welt der Drang sein, es uns
gleichzutun“, hielt Kurz fest.

Die Ideale, für die der Westen stehe wie
Demokratie, Rechtsstaatlichkeit, daß alle
Menschen an Recht und Würde gleich sind,
seien nach wie vor sehr populär und erstre-
benswert. „Unsere Verantwortung ist es, die -
se Werte in die Welt zu tragen. Je stärker die -
se Grundwerte auch mit wirtschaftlichen Er -
folg und mit Wohlstand verbunden sind, de -
sto mehr Menschen weltweit werden versu-
chen, diese Gesellschaftsmodelle zu kopie-
ren und zu übernehmen“, so der Kanzler.

Kurz betonte, daß es bei den Grundwer-
ten allerdings keine Kompromisse innerhalb
der Europäischen Union geben dürfe. Es
dürfe zu jedem Thema unterschiedliche Mei-
nungen geben, es brauche eine vitale Dis -
kussion in der EU, aber Rechtsstaatlichkeit,
Demokratie, Fragen der Medien- und Mei-
nungsfreiheit seien nicht verhandelbar. Die
Europäische Union müsse aber auch mehr
Selbstbewusstsein an den Tag legen: „Bei
aller Kritik dürfen wir nicht vergessen, daß
es weite Teile der Welt gibt, wo Demokratie
und Rechtstaatlichkeit einfach nicht vorstell-
bar sind. Nur wenn wir unser Lebensmodell
proaktiv positiv vermitteln, wird es positiv
kopiert werden.“

Der Bundeskanzler wies auch darauf hin,
daß die Idee der Europäischen Union „In
Viel falt geeint“ in Gefahr sei. Gerade die ost-
europäischen Mitglieder der EU würden sich
oft als Mitglieder zweiter Klasse fühlen.
„Wenn wir hier unvorsichtig sind und das
Gefühl einer moralischen Überlegenheit ein-
zelner entsteht, dann könnte die Einheit
bröckeln. Das wäre ein entschiedener Nach-
teil für die EU und für den Westen in Sum -
me.“

Schallenberg: Atomwaffen stellen
große Gefahr für uns alle dar

Anläßlich der Eröffnung der „Internatio-
nal Conference on Nuclear Security: Sustai-
ning and Strengthening Efforts“ (ICONS) in
Wien warnte Außenminister Alexander Schal -
lenberg: „Die internationale Gemeinschaft
steht derzeit vor zahlreichen Herausforderun -
gen im Bereich der nuklearen Sicherheit.“

Dabei nannte er Nuklearwaffen, die Verbin-
dung zwischen nichtstaatlichen Akteuren
und atomarer Sicherheit sowie Atomkraft als
die drei großen Herausforderungen, die für
Österreich ein besonderes Anliegen sind.

„Nukleare Abschreckungspolitik kann
keine Sicherheit bringen. Deshalb unter-
stützt Österreich klar das Ziel einer atom-
waffenfreien Welt. Wir werden unsere Stim-
me solange erheben, bis die letzte dieser
Waffen verschwunden ist“, unterstrich der
Außenminister in seiner Rede während dem
ministeriellen Segment der Konferenz. 

Zudem bezeichnete er Kernkraftwerke
als ‚tickende Zeitbomben‘: „Die Auswirkun-
gen eines atomaren Zwischenfalls würden
weit über die Landesgrenzen hinausgehen.

Deshalb brauchen wir internationale Zusam -
menarbeit, Schutzmaßnahmen, Standards
und Vorschriften im Rahmen der IAEO.“

Abschließend bekräftige Schallenberg
die Unterstützung Österreichs für die in Wien
ansässige IAEO. Das weltweit wachsende
Be wußtsein für deren wichtige Arbeit und
insbesondere für die Bedeutung der atoma-
ren Sicherheit wurde auch durch die Anwe-
senheit von MinisterInnen und hochrangigen
VertreterInnen zahlreicher Staaten bei der
Eröffnung der Konferenz unterstrichen. 

So nutze der Außenminister auch die Ge -
legenheit für bilaterale Gespräche am Rande
der Konferenz mit seinen Amtskollegen aus
Aserbaidschan, Finnland, Libyen, Norwegen
und Ungarn. 
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Außenminister Alexander Schallenberg (r.) bei der International Conference on Nuclear Secu-
rity der IAEA bei der UNO in Wien – im Bild mit dem libyschen Außenminister Tahar Siala …
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Schallenberg im Iran: Unterstütze 
die Bemühungen der EU

Mit seiner Arbeitsreise nach Teheran sig-
nalisierte Außenminister Alexander Schal-
lenberg die Unterstützung Österreichs für
Dialogbemühungen der EU zur Erhaltung
des Wiener Atomabkommens (JCPOA) und
setzte sich für Deeskalation in der Region
ein. Er reiste am 22. Feber zu einem zweitä-
gigen Arbeitsbesuch nach Teheran. Im Fokus
der Treffen mit dem iranischen Präsidenten,
Hassan Rohani sowie mit dem iranischen
Außenminister, Javad Zarif, standen das in -
ternationale Atomabkommen (JCPOA) mit
dem Iran. 

„Ein völliger Rückzug des Iran aus dem
Abkommen brächte unabsehbare Risiken für
Europa und für Österreich, da es zu einem
nuklearen Wettrüsten in der Region führen
würde“, so Schallenberg.

Im Gespräch mit seinem iranischen
Amtskollegen Javad Zarif unterstrich Außen -
minister Schallenberg sein Engagement für
die Aufrechterhaltung des JCPOA und be -
kräftige die Unterstützung Österreichs sowie
der EU für eine politische Lösung, die zu
regionaler Stabilität und Sicherheit beiträgt. 

„Gerade weil das Abkommen in Wien
geschlossen wurde, trifft uns eine besondere
Verantwortung, hier aktiv zu sein“, unter-
strich Schallenberg die Motivation seiner
Reise nach Teheran.

Zudem sprachen die beiden Außenmini-
ster über eine breite Palette an aktuellen The -
men, insbesondere über die Nichtverbrei tung
von Kernwaffen, die Rolle Irans in der Golf-
region sowie den Ausbruch des Corona-
Virus. Im Rahmen des bilateralen Aus-
tauschs wurde zudem der Schutz der Men-
schenrechte im Iran thematisiert. So forderte
Außenminister Schallenberg ein Moratorium
für die Todesstrafe. 

Auch während des Treffens mit dem ira-
nischen Präsidenten Hassan Rohani wurde
das JCPOA thematisiert. Dabei forderte der
Außenminister alle Seiten dazu auf, ihren
Verpflichtungen aus dem Wiener Abkom-
men nachzukommen: „Es gilt, das Atomab-
kommen zu erhalten; das kann nicht ohne
den Iran gelingen.“ Zum Abschluß seiner
Reise resümierte der Außenminister: „Es
waren offene und ehrliche Ge spräche.“

UNO-Menschenrechtsrat in Genf
Am 24. Feber reiste Außenminister Ale-

xander Schallenberg nach Genf, um an der
Eröffnung der 43. Tagung des UNO-Men-
schenrechtsrates teilzunehmen. Diese wurde
erstmals von der österreichischen Botschaf-

terin Elisabeth Tichy-Fisslberger geleitet, die
im Jahr 2020 dem höchsten UNO-Menschen -
rechtsgremium vorsitzt. 

In seiner Rede vor den 47 Mitgliedsstaa-
ten zeigte sich Schallenberg über die alar-
mierende Menschenrechtslage, unter ande-
rem im Jemen, in Syrien sowie in Venezuela
besorgt: „UNO-Generalsekretär Antonio
Guterres sprach von nicht weniger als einer
globalen Krise der Menschenrechte. Leider
muß ich ihm zustimmen. Die Grundrechte
der Menschen in vielen Ländern sind ernst-
haft bedroht.“

In weiterer Folge bekannte sich der Aus-
senminister klar zum „Call to Action for
Human Rights“, der im Rahmen der Tagung
von UNO-Generalsekretär Antonio Guterres
angesichts einer „globalen Krise der Men-

schenrechte“ proklamiert wurde. Zudem
betonte er das österreichische Engagement für
den weltweiten Menschenrechtsschutz und
mahnte von alle Staaten die Einhaltung in -
ternationaler Verpflichtungen ein: „Es ist
wichtiger denn je, daß wir nicht müde wer-
den, von allen Staaten die uneingeschränkte
Achtung ihrer Verpflichtungen im Bereich
der Menschenrechte zu fordern. Mit anderen
Worten: daß wir die Einhaltung des Grund-
satzes ,pacta sunt servanda‘ fordern.“

Abschließend sprach Schallenberg über
die Prioritäten Österreichs beim weltweiten
Schutz der Menschenrechte: „Österreich
wird sich besonders für den Schutz der Min-
derheiten, die Meinungsfreiheit und die Ver-
einbarkeit künstlicher Intelligenz mit Men-
schenrechten einsetzen.“

Außenminister Alexander Schallenberg traf den iranischen Präsidenten Hassan Rohani in
Teheran.
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Außenminister Alexander Schallenberg nahm an der 43. Sitzung des UN-Menschenrechtsrats
in Genf teil – im Bild mit seinem deutschen Amtskollegen Heiko Maas.
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Bundeskanzler Sebastian Kurz trat 
den britischen Premierminister 
Boris Johnson in London

„Das Vereinigte Königreich ist ein wich-
tiger Markt und sowohl wirtschaftlich als
auch militärisch ein starker Player in der
Welt. Unser Ziel ist es daher, auch nach dem
Brexit den guten politischen und wirtschaft-
lichen Kontakt aufrechtzuerhalten“, betonte
Bundeskanzler Sebastian Kurz am 25. Feber
anläßlich seines Treffens mit dem britischen
Premierminister Boris Johnson in London. Im
Zentrum der Gespräche mit seinem Amts-
kollegen sowie mit Staatsminister Michael
Gove standen die künftigen Beziehungen der
Europäischen Union mit Großbritannien,
nachdem das Land mit Ende Jänner aus der
EU ausgetreten ist.

Fairen Wettbewerb sicherstellen

„Wir müssen nun die Übergangsperiode
bis zum Jahresende nutzen, um ein Handels-
abkommen mit Großbritannien abzuschlies-
sen, das auch nach 2020 eine möglichst gute
Zusammenarbeit sicherstellt. Je enger wir in
Zukunft zusammenarbeiten und je ähnlicher
unsere Standards in Zukunft sind, umso bes-
ser für uns alle“, betonte der österreichische
Regierungschef. Es sei wichtig, im Rahmen
eines Handelsabkommens einen fairen Wett-
bewerb sicherzustellen. Er werde sich für
konstruktive Verhandlungen einsetzen, bei
denen die Einheit der EU-27 gewahrt bleibe.
EU-Chefverhandler Michel Barnier habe
dabei die „vollste Unterstützung“ Öster-
reichs, versicherte Kurz. Es sei im Interesse
aller, die Verhandlungen mit Pragmatismus
zu führen und auf einen guten Kompromiss
hinzuarbeiten. Wenn bis Jahresende keine
Einigung erzielt werde, sei schließlich ein
„No-Deal-Szenario“ nicht auszuschließen.

Gute bilaterale Beziehungen weiterführen

„Großbritannien bleibt auch nach dem
Brexit ein europäisches Land, mit dem uns
viel verbindet“, so der Bundeskanzler mit
Verweis auf die guten bilateralen Beziehun-
gen zwischen dem Vereinigten Königreich
und Österreich sowie auf das Handelsvolu-
men von rund 7 Milliarden Euro im Jahr
2018. Für die rund 33.000 Auslandsösterrei-
cherInnen in Großbritannien biete das der-
zeit geltende Austrittsübereinkommen aus-
reichende Rechtssicherheit. Die Behörden
beider Länder stünden zudem in engem
Kontakt. „Wir wollen auch in Zukunft eine
enge Partnerschaft unserer beiden Staaten
sowie der Europäischen Union mit dem Ver-
einigten Königreich sicherstellen“, so Kurz.

Schallenberg: Arbeitsbesuch in Athen
Angesichts der angespannten Lage an der

griechischen EU-Außengrenze reiste Außen-
minister Alexander Schallenberg am 3. März
nach Griechenland. Im bilateralen Arbeits-
gespräch sicherte er seinem Amts kollegen
Nikos Dendias volle Un terstützung Öster-
reichs zu: „Mein Besuch ist ein Zeichen der
Solidarität mit Griechenland, das einen
wichtigen Beitrag zum Schutz der EU-
Außengrenze leistet. Angesichts des enor-
men Drucks braucht Griechenland jetzt die
aktive Unterstützung der EU zum Schutz der
EU-Außengrenze.“ Zudem unterstrichen
beide Außenminister, daß sich die Türkei an
das EU-Türkei Abkommen halten müsse. So
gehe es auch nicht an, daß MigrantInnen

unter Vorspiegelung falscher Tatsachen von
der Türkei in Richtung griechischer EU-
Außengrenze ge schickt würden.

„Wir dürfen uns von der Türkei nicht er -
pressen lassen“, so Schallenberg, der gleich-
zeitig die Notwendigkeit betonte, die Ursa-
chen der Krise, die humanitäre Lage in Sy -
rien, die sich durch intensivierte Kampf-
handlungen weiter verschlechtert, anzuge-
hen: „Die österreichische Linie ist ganz klar:
Es geht um mehr wirksame Hilfe vor Ort.“

Im Ministerrat vom 4. März beschloß die
Bundesregierung, dem Internationalen Komi -
tee vom Roten Kreuz (IKRK) drei Millionen
Euro aus dem Auslandskatastrophenfonds zur
Linderung der humanitären Situation in Sy -
rien zur Verfügung zu stellen.  

Bundeskanzler Sebastian Kurz (l.) traf Premierminister Boris Johnson in London
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Außenminister Alexander Schallenberg traf seinen griechischen Amtskollegen Nikos Dendias.
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„Die österreichische Linie ist ganz klar:

Es geht um mehr wirksame Hilfe vor Ort.
Mit den 3 Millionen Euro aus dem AKF lei-
sten wir wichtige Soforthilfe, die zur Dee-
skalation der Lage in der syrischen Krisenre-
gion Idlib beitragen soll“, betonte Außenmi-
nister Schallenberg.

Gemäß Angaben des IKRK handelt es
sich um die schlimmste Vertreibungswelle
seit dem Beginn des Syrien-Konflikt. So sol-
len seit Dezember 2019 fast eine Million
Zivilisten, davon mehr als die Hälfte Kinder,
an die syrisch-türkische Grenze geflohen
sein. „Wir müssen die Ursachen der Krise –
die humanitäre Situation in Syrien – angehen
und den Menschen in der Region wieder
eine Perspektive geben“, so Schallenberg.  

Die humanitäre Situation im Nordwesten
Syriens gilt laut dem UN Büro für die Koor-
dinierung humanitärer Angelegenheiten
(OCHA) als die schlimmste seit Beginn des
Konfliktes. 

Aufgrund der anhaltenden Kampfhand-
lungen in Idlib verschlechtert sich der Zu -
gang zu medizinischer Versorgung und
grundlegenden Versorgungsgütern für die
Zivilbevölkerung in der Region zunehmend.
In Zusammenarbeit mit lokalen Hilfsorgani-

sationen leistet das IKRK essentielle Arbeit
um die syrische Zivilbevölkerung vor Ort zu
unterstützen.

Schallenberg: Nukleare Abrüstung muß
konsequent vorangetrieben werden

„Es darf nicht mehr nur beim verbalen
Bekenntnis zur nuklearen Abrüstung blei-
ben. Nach 50 Jahren ist es höchste Zeit, daß
die Abrüstungszusagen der Nuklearmächte
um gesetzt werden. Vor allem in Zeiten wach-
sender Spannungen zwischen den Groß-
mächten müssen wir die nukleare Abrüstung
konsequent vorantreiben“, betonte Außen-
minister Schallenberg anläßlich des 50jähri-
gen Jubiläums des Nichtweiterverbreitungs-
vertrags von Atomwaffen (Nuclear Non-Pro-
liferation Treaty, NPT) am 5. März.

Nuklearwaffen bedrohen weiterhin die
Existenz der Menschheit. Das Risiko steigt
durch neue, schnellere Raketen und andau-
ernde globale Spannungen. Das „Bulletin of
Atomic Scientists“ hat aufgrund dieser Ent-
wicklungen im Jänner 2020 die Weltunter-
gangsuhr („Doomsday Clock“) erstmalig auf
100 Sekunden vor Mitternacht vorgerückt.

Mit dem NPT haben sich die Nicht-
Nuklearwaffenstaaten verpflichtet, keine

Nuklearwaffen anzuschaffen. Als Gegenlei-
stung haben sich die Nuklearwaffenstaaten
ihrerseits zur nuklearen Abrüstung verpflich-
tet. Dieses Ziel wurde in 50 Jahren bei wei-
tem noch nicht erreicht.

„Der Nichtweiterverbreitungsvertrags ist
ein Eckpfeiler des internationalen Sicher-
heitssystems. Nur ein Durchbruch zu echter
nuklearer Abrüstung kann die existentielle
Bedrohung abwenden, die von Atombomben
ausgeht“, so Schallenberg.

Am 5. März 1970 trat der „Vertrag über
die Nichtweiterverbreitung von Atomwaf-
fen“ (NPT) in Kraft. Fast alle UNO-Mit-
gliedsstaaten sind Vertragsparteien. Alle fünf
Jahre werden die Umsetzung der Vertrags-
verpflichtungen erörtert und weitere Schritte
für die Zukunft vereinbart. Die 10. NPT-
Überprüfungskonferenz soll vom 27. April
bis 22. Mai 2020 in New York stattfinden.
Österreich wird sich im Rahmen seiner Rolle
als Mitinitiator des Nuklearwaffenverbots-
vertrag (TPNW) bei der Überprüfungskonfe-
renz verstärkt einbringen, um konkrete Fort-
schritte zum Abrüstungsgebot im Atomwaf-
fensperrvertrag zu erreichen.                      n
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/
https://www.bmeia.gv.at/

Herzlich Willkommen zu dieser Ausgabe des „Österreich Journals“. Seit Jahresbeginn
leite ich die Abteilung „Büro für AuslandsösterreicherInnen und digitale Anwendungen
in der konsularischen BürgerInnenbetreuung“ im nunmehr (wie schon einmal) umbe-
nannten Bundesministerium für europäische und internationale Angelegenheiten.

Nach einigen Umstrukturierungen in den letzten Jahren, finden sich nun fast alle für
ÖsterreicherInnen im Ausland relevante Bereiche in meiner Abteilung wieder: Zu den
Agenden zählen unter anderem Staatsbürgerschaftsangelegenheiten, Unterstützung der
AuslandsösterreicherInnen bei der Durchführung von österreichischen Wahlen mittels
Wahlkartenversand, der Auslandsösterreicherfonds für ÖsterreicherInnen in Notlagen
sowie das Paßreferat und das Büro für Konsularbeglaubigung. 

Aktuell liegt der Schwerpunkt unserer Arbeit in einer zukunftsgerichteten Ausrichtung
unseres Service, den wir Ihnen als ÖsterreicherInnen im Ausland bieten möchten, näm-
lich auf der Digitalisierung und der besseren Nutzung neuer Technologien. Nach Ein-
führung der elektronischen Zustellung Ende letzten Jahres ist noch heuer die Imple-
mentierung der neuen E-ID für weltweite, elektronische Behördenwege geplant, über 
die wir Sie zeitgerecht informieren werden.

Ich freue mich über die gute Zusammenarbeit mit dem „Österreich Journal“ und versichere Ihnen, daß sowohl das Aus-
landsösterreicherInnenbüro als auch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unserer Vertretungsbehörden vor Ort immer ein
offenes Ohr für die Anliegen unserer Landsleute im Ausland haben.

Dr. Susanne Bachfischer

Ein Beitrag des Büros für AuslandsösterreicherInnen im Bundes-
ministerium für europäische und internationale Angelegenheiten Ú

https://www.bmeia.gv.at/reise-aufenthalt/leben-im-ausland/treffpunkt-auslandsoesterreicherinnen/
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»Africa UniNet«
Netzwerk aus 63 afrikanischen und 19 österreichischen Hochschulen

Afrikanische und österreichische Univer-
sitäten zusammenbringen und gemein-

same Kooperationen vorantreiben – das ist
das Ziel des vom Bundesministerium für Bil -
dung, Wissenschaft und Forschung BMBWF
initiierten Forschungsnetzwerk „Africa-Uni-
Net“. Am 30. Jänner nahm es seine Arbeit auf
und Netzwerkmitglieder aus 63 afrikanischen
und 19 österreichischen Hochschulen trafen
zusammen.

„Mit diesem Netzwerk schaffen wir eine
solide Basis für langfristige Partnerschaften
zwischen österreichischen und afrikanischen
Hochschulen und Forschungseinrichtungen
auf der neue Forschungs- und Forschungs-
bildungsprojekte im gemeinsamen Interesse
entstehen werden“, so Bundesminister Univ.-
Prof. Heinz Faßmann beim festlichen Emp-
fang im BMBWF anläßlich des Kick-offs
des Netzwerks. Mit der Präsidentschaft so -
wie mit dem Aufbau des Netzwerks wurde
der Rektor der Universität für Bodenkultur
(BOKU), Hubert Hasenauer, be   traut.

„Die BOKU hat eine lange Tradition in
der Zusammenarbeit mit afrikanischen Uni-
versitäten, sowohl in der Forschung als auch
in der Ausbildung von Studierenden. So be -
trei ben wir z. B. seit 2012 das Masterpro-

gramm Limnology & Wetland Management
gemeinsam mit der Universität Egerton in
Kenya. Und viele Master- und Doktorarbei-
ten mit Afrikaschwerpunkten wurden von
BOKU-ProfessorInnen betreut. Wir haben
uns daher sehr gefreut, daß wir mit dem Auf-
bau des ,Africa-UniNet‘ betraut wurden, denn
wir sehen dies als Anerkennung unserer lang -
jährigen, gelebten internationalen Verant-
wortung. Im Zusammenhang mit dem ,Afri-
ca-UniNet‘ haben wir auch eine neue Profes-
sur für Entwicklungszusammenarbeit geschaf -
fen“, freut sich Hasenauer.

Die Fördermaßnahmen des Netzwerkes
werden von der OeAD-GmbH abgewickelt,
bei der das Netzwerk auch angesiedelt ist.
Jakob Calice, Geschäftsführer der OeAD-
GmbH, betonte: „Das ,Africa-UniNet‘ bietet
eine hervorragende Möglichkeit für österrei-
chische Hochschulen und wissenschaftliche
Einrichtungen, Kontakte mit afrikanischen
Hochschulen zu knüpfen, zu vertiefen und
ge meinsame Projekte durchzuführen. Der
OeAD bringt für den Aufbau des Netzwerks
seine Erfahrungen aus zehnjähriger Förde-
rung afrikanisch-österreichischer Wissen-
schaftsprojekte ein.“

„Africa-UniNet“ ist eine Initiative des

BMBWF und wurde von Wissenschaftsmi-
nister Univ.-Prof. Heinz Faßmann beim
„High Level Forum Africa- Europe“ am 18.
Dezember 2018 vorgestellt. „Africa-UniNet“
wurde auf Initiative des Österreichischen
Bundesministeriums für Bildung, Wissen-
schaft und Forschung (BMBWF) vom Öster-
reichischen Austauschdienst (OeAD-GmbH)
und der Universität für Bodenkultur Wien
(BOKU) entwickelt. Ziel des Netzwerks ist,
eine langfristige abgesicherte Struktur für Ko -
operationen von österreichischen und afrika-
nischen Hochschulen und Forschungseinrich -
tungen zu schaffen und zur nachhaltigen Ent-
wicklung gemäß den Sustainable Develop-
ment Goals (SDGs) der Vereinten Nationen
beizutragen. Das BMBWF unterstützt das
Netzwerk mit über 300.000 Euro jährlich.
Damit werden der Betrieb des Netzwerk -
büros und die Durchführung diverser Netz-
werkaktivitäten finanziert, wie etwa die An–
bahnung und Durchführung von Forschungs -
projekten, Professorenaustausch, Works-
hops, Training- und Alumni-Aktivitäten.  n
https://africa-uninet.at/
https://www.bmbwf.gv.at/
https://oead.at/
https://boku.ac.at/

Start des österreichisch-afrikanischen Forschungsnetzwerks »Africa-UniNet« mit Bundesminister Univ.-Prof. Heinz Faßmann (Bildmitte)
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Das Model European Parliament Pro-
gramm (MEP) soll bei Jugendlichen das

Interesse an Europa und einer aktiven Teil-
nahme an Demokratie wecken, indem es
ihnen die Möglichkeit bietet, in die Rolle
eines EU-Mandatars zu schlüpfen. Von 23.
bis 26. Jänner versammelten sich Jungparla-
mentarierInnen aus ganz Österreich sowie
eine Gastdelegation aus Deutschland bereits
zum 19. Mal, um Europa zu erleben und zu
bewegen. Schauplatz war diesmal das Bur-
genland, wo rund 70 Jugendliche zwischen
16 und 19 Jahren in Mattersburg und Eisen-
stadt über aktuelle europäische Themen wie
etwa Bildung, Umwelt, Jugendbeschäfti-
gung und gesellschaftliche Herausforderun-
gen durch die Digitalisierung, sowie Inter-
net- und Mediensicherheit diskutierten.
Landtagspräsidentin Verena Dunst hat am
24. Jäner die 19. Nationale Europäische Ju -
gendparlamentssitzung im Schloß Esterházy
in Eisenstadt offiziell eröffnet.

Bei der Jugendparlamentssitzung erhal-
ten Jugendliche die Möglichkeit, sich mit
aktuellen europäischen Themen auseinan -
derzusetzen, zu diskutieren und Lösungsan-
sätze zu entwickeln. Nach der Debatte im
Komitee werden die Resolutionen verfaßt, in
der Vollversammlung diskutiert, abgeändert
und dann verabschiedet oder nicht. Durch
Simulation der tatsächlichen Sitzungen im
Europäischen Parlament erhalten die Nach-
wuchsparlamentarierInnen Einblick in den
Europäischen Integrationsprozeß, gleichzei-

tig wird das Bewußtsein einer gemeinsamen
europäischen Identität unter der Jugend ge -
weckt.

„Das Land Burgenland bekennt sich zu
einer starken Europäischen Union. Kein an -
deres Bundesland hat so stark von der EU
profitiert wie das Burgenland. Mit den För-
derungen der EU wurden hunderte Projekte
unterstützt. Sie haben aus dem Burgenland
ein Aufstiegsland gemacht. Im Rahmen der
burgenländischen Demokratie-Offensive
#politik-er-leben wurde eine Studie in Auf-
trag gegeben, um das Verständnis der Jugend
für Politik zu erheben. Das Ergebnis war,
daß 77 Prozent der Jugend an der politischen
Entwicklung im Land interessiert ist. Die
Studie zeigt aber auch: Je früher Jugendliche
lernen, zu diskutieren, und Beteiligungsmög -
lichkeiten kennen, desto eher sind sie als
Erwachsene an Politik interessiert“, hob die
Landtagspräsidentin bei ihrer Begrüßungsre-
de hervor.

In einer Grußbotschaft ging Landes-
hauptmann Hans Peter Doskozil auf „25
Jahre Beitritt zur Europäischen Union“ ein.
„Als Sie zur Welt gekommen sind, war
Österreich bereits Teil der EU. Unser Land –
insbesondere das Burgenland – hat sich seit
dem Beitritt zur EU enorm und rasant wei -
terentwickelt. Sie haben diese großen Ent-
wicklungen naturgemäß nur zum Teil mitbe-
kommen und für Sie sind viele Dinge selbst-
verständlich.“ Doch sei nicht immer so
gewesen, denn das Burgenland etwa habe

1995 zu den am wenigsten entwickelten und
damit ärmsten Regionen in der damaligen
EU gezählt. „Heute ist das nicht mehr vor-
stellbar und wir sind froh, daß unser Land in
so vielen Bereichen aufgeholt hat und sogar
Vorreiter ist“, so der Landshauptmann.

„Daß wir auch weiterhin so privilegiert
leben können, bedarf viel Arbeit und Mitar-
beit.“ Umso mehr freue ihn daher, „daß Sie
nach Eisenstadt gekommen sind, um an der
19. Nationalen Europäischen Jugendparla-
mentssitzung teilzunehmen und sich einzu-
bringen.“

Es sei ihre Zukunft, die vor ihnen liege
und die mit vielen Herausforderungen in
ver schiedensten Bereichen – von Energie
und Umwelt bis hin zu Verkehr oder Jugend-
beschäftigung – verbunden sei. Interesse und
Ihr Engagement der Jugendlichen sei daher
nicht nur für sie selbst, „sondern auch für
uns alle von großer Bedeutung“.

Die nationale Sitzung des MEP im Bur-
genland war gleichzeitig die Qualifikation
für die österreichische Vertretung an den be -
vorstehenden EU 27+ MEP Sitzungen in
Stockholm und Sofia sowie zu den eurore-
gionalen Sitzungen in Bratislava, Zagreb,
Kopenhagen und Kaliningrad. MEP Austria
wird von VertreterInnen des Wiener Tradi-
tionsgymnasiums Theresianum koordiniert –
heuer in Kooperation mit dem BG BRG
Mat tersburg. 
https://www.burgenland.at/
https://www.mepaustria.at/
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Europapolitik miterleben 
und mitbewegen

JungparlamentarierInnen aus ganz Österreich sowie eine Gast-
delegation aus Deutschland trafen einander bereits zum 19. Mal

Landtagspräsidentin Verena Dunst mit JungparlamentarierInnen den und Gottfried Oehl (Koordinator MEP Austria) 
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Mit der Konstituierung der jeweiligen
Fachkommissionen sowie der Annah-

me in der Plenartagung hat der Ausschuß der
Regionen (AdR) am 11. Jänner seine Arbeit
für die bis 2024 laufende EU-Periode aufge-
nommen. Zum neuen Präsidenten des AdR
wurde der Grieche Apostolos Tsitsikostas,
zum Vizepräsidenten der Portugiese Vasco
Cordeiro gewählt.

Kärntens Interessen werden im AdR
weiterhin von Landeshauptmann Peter Kai-
ser persönlich wahrgenommen und vertreten.
Wie schon in der letzten Periode, wird er
auch in dieser in zwei Fachkommissionen
vertreten sein. Einmal in der Fachkommis-
sion für Wirtschaftspolitik (ECON) und ein
weiteres Mal in der Fachkommission für
Sozialpolitik, Bildung, Beschäftigung, For-
schung und Kultur (SEDEC). „Es ist wichtig
für Kärnten, vor Ort in Brüssel sowohl in
den Fachkommissionen als auch im AdR tä -
tig zu sein, auf die Anliegen, Bedürfnisse,
Erwartungen, Forderungen unseres Bundes-
landes aufmerksam zu machen, sich mit vol-
lem Engagement persönlich für unser Land
und unsere Bevölkerung einzusetzen. In den
letzten Jahren ist es durch das gezielte Netz-
werken gelungen, viel für Kärnten zu errei-
chen“, unterstreicht Kaiser.

Der Landeshauptmann verweist auf über
80 Millionen Euro jährlich, die nach Kärnten
geflossen sind. „Sei es als Direktförderun-
gen für Landwirte, als Förderungen für Un -
ternehmen, die gleichbedeutend mit der För-
derung und Sicherung von Arbeitsplätzen
sind, in ebenfalls beschäftigungswirksame In -
frastrukturprojekte wie die Koralmbahn oder
den Bau der zweiten Karawanken-Tunnel-
röhre oder aber in den Bereich von Forschung
und Entwicklung, mit dem unser Bundes-
land im EU-weiten Spitzenfeld liegt“, so
Kai ser.

Der Landeshauptmann nutzt seine regel-
mäßigen Teilnahmen an Sitzungen der bei-
den Fachkommissionen und des AdR – er ist
der Landeshauptmann mit der intensivsten
Präsenz in Brüssel – auch für Gespräche und
Verhandlungen mit EU-KommissarInnen,
ranghohen KommissionvertreterInnen und

EU-ParlamentarierInnen. Auch regelmäßige
Gespräche mit BotschafterInnen sowie der
ständige Austausch mit hochrangigen Vertre-
terInnen anderer europäischer Regionen zur
Lösung gemeinsamer Problemlagen oder zum
Erfahrungsaustausch stehen bei den Brüssel-
Aufenthalten des Kärntner Landeshaupt-
manns auf dem Programm.                           
https://www.ktn.gv.at/

Der AdR
Der AdR ist eine beratende Einrichtung der
EU, die sich aus lokal und regional gewähl-
ten VertreterInnen aller 27 Mitgliedsländer
zusammensetzt. Diese können über den Aus-
schuß Stellungnahmen zu EU-Rechts vor -
schrif ten abgeben, die sich direkt auf ihre
Regionen und Städte auswirken. n
https://cor.europa.eu/de/
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Kärnten wieder in zwei AdR-
Fachkommissionen vertreten

LH Kaiser wird Kärntner Interessen in EU-Fachkommissionen für Wirtschaftspolitik
sowie Sozialpolitik, Bildung, Beschäftigung, Forschung und Kultur vertreten

Landeshauptmann Peter Kaiser (2. Reihe Mitte) im Kreis seiner KollegInnen – dieses Grup-
penfoto entstand im Zuge der Konstituierung des Ausschusses der Regionen. 
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25 Jahre EU-Mitgliedschaft –
eine NÖ Erfolgsstory

Der Beitritt zur EU im Jahr 1995 war eine
richtige und wichtige Entscheidung für

Österreich und besonders für ein Grenzland
wie Niederösterreich. Durch die Mitglied-
schaft konnten wir unser Angebot im Land
ausbauen und die Lebensqualität weiter stei-
gern. 25 Jahre später kann man zurecht sa gen,
Niederösterreich hat sich zu einer selbstbe-
wußten Wirtschafts- und Forschungsregion
entwickelt, die auch touristisch und kulturell
im ganzen Land unglaublich viel zu bieten
hat“, ziehen Landeshauptfrau Johanna Mikl-
Leitner und Landesrat Martin Eichtinger
Bilanz anläßlich 25 Jahre EU-Beitritt.

Seit dem EU-Beitritt konnten insgesamt
elf Milliarden Euro an EU-Geldern nach
Niederösterreich geholt werden. Mit diesen
wichtigen Fördermitteln aus Brüssel konnten
wichtige Initiativen wie etwa die NÖ Sprach -
offensive für 73.000 Kinder entlang der ehe-
maligen Grenzregion oder der grenzüber-
schreitende Rettungsdienst umgesetzt wer-
den. Insgesamt konnten seit dem Jahr 1995
über 15.000 neue Arbeitsplätze und 47.000
Arbeitsplätze durch EU-Regionalförderun-
gen gesichert werden.

„EU-Fördermittel müssen für Niederös -
terreich auch in Zukunft gesichert bleiben.
Mit diesen Geldern, etwa für Regionalförde-
rungs-Projekte, spüren die Bürger am unmit -
telbarsten, was uns eine gemeinsame Euro-
päische Union bringt. Und mit diesen Gel-
dern können wir auch Existenzen sichern und
sogar Leben retten. Denn Leuchtturmprojek-
te wie das europaweit erste grenzüberschrei-
tende Gesundheitszentrum in Gmünd sind
dadurch umsetzbar. Dieses einzigartige Mo -
dell „Healthacross for future“ in Gmünd wur -
de von der WHO als internationales Vorzei-
geprojekt im Gesundheitsbereich ausge-
zeichnet“, erklären Johanna Mikl-Leitner
und Martin Eichtinger ihre Bemühungen um
die Verlängerung der EU-Regionalförderun-
gen für die nächste Periode 2021-2027: „Denn
besonders die grenzüberschreitenden Pro-
gramme bauen nicht nur die Grenzen in un -
seren Köpfen noch weiter ab, sie sind auch
für die Menschen unmittelbar vor Ort spür-
bar.“

„Wir zahlen zwar einen Euro nach Brüs-
sel, holen aber drei Euro wieder nach Nie -
derösterreich zurück. Für Niederösterreich
ist die EU-Mitgliedschaft daher ein absolu-

tes Erfolgsprojekt“, so Mikl-Leitner und
Eichtinger.

30 Jahre grenzüberschreitende
Zusammenarbeit mit Tschechien

„Österreich ist seit 25 Jahren Mitglied der
Europäischen Union und wir haben mit dem
Interreg-Programm die grenzüberschreiten-
de Zusammenarbeit ungesetzt“, sagte Lan-
desrat Eichtinger. „Wir konnten durch den
EU-Beitritt rund 700 Interreg-Projekte mit
einem Gesamtvolumen von 109 Millionen
Euro direkt in Niederösterreich abwickeln.
Während zu Beginn hauptsächlich der Tou-
rismus und die Kultur im Zentrum der Inter-
reg-Zusammenarbeit standen, so gewinnen

seit dem Jahr 2007 auch die Bereiche Natur
und Umwelt an Bedeutung“, hob er hervor. 

Zdeněk Semorád, Vizeminister Tschechi-
sche Republik, führte aus, daß „Tschechien
die geringste Arbeitslosigkeit in der gesam-
ten Europäischen Union verzeichnet und es
dem Land wirtschaftlich sehr gut geht.“ Zu
dieser Entwicklung habe auch die Europäi-
sche Union beigetragen, sagte er. „Die
Umstrukturierung der Wirtschaft hat aber
manche Räume in Tschechien betroffen,
besonders das Grenzgebiet zu Österreich.
Interreg hat dabei geholfen, mit diesen Ver-
änderungen besser zurechtzukommen und
die Wirtschaft anzukurbeln.“                     n
http://www.noel.gv.at/

v.l.: Michael Böhm, Ärztlicher Standortleiter Landesklinikum Gmünd, Zdeněk Semorád, Vize-
minister Tschechische Republik, Kathrin Huber, Verwaltungsbehörde Interreg AT-CZ, und Lan-
desrat Martin Eichtinger bei der Präsentation der Bilanz: 30 Jahre INTERREG.

Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner und LR Martin Eichtinger
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Noch sind es vier Jahre, bis das Salz-
kammergut Europäische Kulturhaupt-

stadt 2024 sein wird; vier Jahre, die alle Be -
teiligten gut nutzen wollen, damit das Pro-
jekt Salzkammergut 2024 erfolgreich wird.
Daher haben sich am 24. Jänner auf Initiati-
ve von Landeshauptmann Thomas Stelzer
alle, die sich für das Projekt engagieren, in
Bad Ischl erstmals gemeinsam zu einem Ar -
beitsgespräch getroffen, an dem auch der
steirische Kulturlandesrat Christopher Drex-
ler teilgenommen hat. Vertreten waren alle
Gemeinden, die Teil des Projektes sind, Ver-
treterInnen der Tourismusverbände und die
Projektkoordinatoren. Im Mittelpunkt des Ge -
sprächs standen grundsätzliche Fragen, mit
dem Ziel, erste Weichenstellungen für das
Projekt Kulturhauptstadt abzustimmen und
die nächsten konkreten Schritte zu vereinba-
ren.

„Oberösterreich wird die Organisatoren
bestmöglich unterstützen, damit das Projekt
Kulturhauptstadt 2024 ein Erfolg wird“,
betont Landeshauptmann Thomas Stelzer.
„Indem eine ganze Region den Titel trägt,
haben wir die Chance, europaweit aufzuzei-
gen, was uns auszeichnet: ein dichtes Netz-
werk an kultureller und künstlerischer Inno-
vation, das die Entwicklung des Landes prä-
gend vorantreibt.“

Der steirische Kulturlandesrat Christo -
pher Drexler unterstreicht: „Daß mit dem
Salzkammergut 2024 erstmals eine inneral-
pine ländliche Region Europäische Kultur-
hauptstadt wird, stellt einen Meilenstein und
eine Riesenchance für die Kultur- und Re -
gionalentwicklung auch und gerade für die
steirischen Salzkammergut-Gemeinden dar.
Wir wollen sie bestmöglich nutzen und als
Land Steiermark gemeinsam mit Oberöster-
reich zum internationalen Erfolg der Kultur-
hauptstadt 2024 beitragen. Mit großem Ein-
satz, Engagement und Ideenreichtum konnte
die aus der Region heraus entstandene Be -
werbung die internationale Jury überzeugen,
geht es doch um besonders aktuelle und zeit-
gemäße Themen und Fragestellungen von
gesamteuropäischer Bedeutung. Wie kann
sich der ländliche Raum in Zukunft entwik-
keln? Welche Perspektiven gibt es gerade für
junge Menschen? Ich freue mich auf die in -
tensive Vorbereitungsphase, die wir mit dem
heutigen Treffen begonnen haben, und den

regelmäßigen inhaltlichen Austausch zu die-
sen entscheidenden Fragestellungen.“

Mit allen Beteiligten wurden die nächsten
Schritte abgestimmt, mit dem Ziel, grundle-
gende Strukturen für Salzkammergut 2024
in die Wege zu leiten. Oberösterreich und die
Steiermark werden sich dabei eng abstim-
men, das haben Stelzer und Drexler verein-
bart. Beide Länder sind übereingekommen,
als Fördergeber nicht Gesellschafter zu wer-
den, sondern eine aktive Rolle in den Steue-
rungs- und Aufsichtsgremien zu überneh-
men. Eine eigene Arbeitsgruppe, die aus Ver-

treterInnen von Bund, Ländern und Gemein-
den bestehen soll, wird die Finanzierungsge-
spräche und Verträge vorbereiten. Zudem
muß zeitnah endgültig entschieden werden,
welche Gemeinden tatsächlich am Projekt
„Salzkammergut 2024“ teilnehmen, und die
Betreibergesellschaft gegründet werden.   n
https://www.land-oberoesterreich.gv.at/
https://www.bad-ischl.ooe.gv.at/
https://badischl.salzkammergut.at/
Lesen Sie mehr über die Kulturhauptstadt Salzkammer-
gut 2024 in der Ausgabe 190 unseres „Österreich Jour-
nal“ pdf-Magazins, Seiten 24 bis 27 
https://kiosk.oesterreichjournal.at/ausgabe-190/62984367

»Es geht los«
Europäische Kulturhauptstadt Salzkammergut 2024

LR Christopher Drexler, Bürgermeisterin Ines Schiller, LH Thomas Stelzer, MEP Hannes
Heide und das Organisationsteam von „Salzkammergut 2024“ 

v.l.: LR Chistopher Drexler, LH Thomas Stelzer, BGM Ines Schiller und MEP Hannes Heide
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Oberösterreich ist als exportorientiertes
Bundesland international erfolgreich

und gut vernetzt – die Mitglieder von „Ober-
österreich International“ tragen als „Botschaf -
terinnen und Botschafter“ zusätzlich dazu
bei, das Bundesland noch bekannter zu ma -
chen. Laufend treten dem Netzwerk neue
Mit glieder bei, die im Ausland ihren Wohn-
und Arbeitsort gefunden haben.

„Mitglieder von OÖ International ma -
chen unser Bundesland international noch be -
kannter. Dafür sage ich Danke! Denn da -
durch helfen sie mit, unser Bundesland zum
Land der Möglichkeit und zu einer interna-
tionalen Spitzenregion zu machen. Und daß
Oberösterreich wirklich rund um den Globus
stark vertreten ist, zeigen beispielsweise in -
ternationale Anlässe wie die kommende
Oscar-Verleihung, wo die Oberösterreiche-
rin Dr.in Berger im ,Oscar-Museum‘ tätig
ist“, so Landeshauptmann Thomas Stelzer
am 7. Feber.

Zu den OÖ International „Botschafterin-
nen“ gehört eben auch Doris Berger: Sie ist
seit 2019 Leiterin der kuratorischen Abtei-
lung und seit 2015 Ausstellungskuratorin am
Academy Museum of Motion Pictures in Los
Angeles. Als Abteilungsleiterin ist sie bei-
spielsweise als Teamleader an den Ausstel-
lungen beteiligt, die 2020 eröffnet werden.
Als Kuratorin verantwortet sie die Ausstel-
lung „Regeneration: Black Cinema, 1900-
1970“, die 2021 am Academy Museum er -
öffnet werden wird.

Für ihr Engagement und ihre Leistungen
erhielt Doris Berger Anfang 2019 das Golde-
ne Ehrenzeichen für die Verdienste um die
Republik Österreich. Daher freute es den
Lan deshauptmann besonders, sie für das Netz -
 werk OÖ International begeistern zu können:
Als Zeichen der Zugehörigkeit konnte er ihr
die offizielle Anstecknadel des Landes OÖ
persönlich überreichen. 

„Es freut mich immer zu hören, daß Aus-
landsoberösterreicherinnen wie Dr.in Berger
international erfolgreich sind und dennoch
die Geschehnisse sowie Ereignisse in der al -
ten Heimat verfolgen und sich zu unserem
Bundesland so verbunden fühlen“, so der
Lan deshauptmann.

„OÖ International“ bietet vor allem allen
OberösterreicherInnen, die vorübergehend

oder auf Dauer ihren Wohn- und Arbeitsort
im Ausland gefunden haben, eine Plattform
sich zu vernetzen und über ihre Heimat zu
informieren.

Über 800 AuslandsoberösterreicherInnen
aus knapp 100 Ländern sind bereits Mitglied
des Netzwerkes. Die Palette reicht von Ent-

wicklungshelferInnen, Angestellten, Diplo-
matInnen und Kulturschaffenden bis hin zu
Studierenden.                                             n
http://www.land-oeberoesterreich.gv.at/
https://www.ooe-international.at/
https://www.facebook.com/Oberoesterreich.International
https://www.academymuseum.org/

OÖ International Netzwerk
Die Ausstellungskuratorin im »Oscar-Museum« in Los Angeles, Doris 
Berger, ergänzt die Plattform für OberösterreicherInnen im Ausland

Karte der Mitglieder im Netzwerk „Oberösterreich International“

Übergabe der offiziellen Anstecknadel des Landes OÖ durch Landeshauptmann Thomas
Stelzer an Doris Berge, als neues Mitglied von „OÖ International“
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Sprachrohr der EU-
Regionen formiert sich neu

Ausschuß der Regionen mit neuem Präsidenten und ohne Briten – Landtags-
präsidentin Brigitta Pallauf und Franz Schausberger in Fachkommissionen

Salzburgs Landtagspräsidentin Brigitta
Pallauf  und Franz Schausberger und wer -

den auch in den kommenden fünf Jahren
Salzburg im Ausschuß der Regionen (AdR)
Salzburg vertreten. Apostolos Tzitzikostas aus
Zentral-Mazedonien wird das Gremium in
der aktuellen Mandatsperiode bis 2025 als
Präsident anführen. Durch den Brexit verrin-
gert sich die Zahl der Mitglieder von 350 auf
329. Österreich ist weiter mit zwölf Abge-
ordneten vertreten.

Parlamentswahlen bedeuten auch eine
neue Zusammensetzung der Kommission und
des AdR, neue Vorzeichen, die auch Salz-
burg betreffen. Entschieden wurde bei der
konstituierenden Sitzung ebenfalls über die
Aufgabenverteilung in den Fachkommissio-
nen – vergleichbar mit den 20 ständigen Aus -
schüssen im Europäischen Parlament, wo die
politischen Stellungnahmen vorbereitet wer-
den.

Pallauf in Fachkommission für 
Umwelt, Klimawandel und Energie

Landtagspräsidentin Brigitta Pallauf wird
als stellvertretendes AdR-Mitglied Salzburgs
Interessen 2020-2025 in der Fachkommis-
sion für Umwelt, Klimawandel und Energie
vertreten. Wichtige Aspekte sind hier der
europäische grüne Deal und alle Fragen, die
mit dem Klimawandel verbunden sind. „Die
Themenbereiche sind vielfältig und interes-
sant, weshalb ich der ersten Sitzung, die be -
reits in zwei Wochen stattfindet, mit Span-
nung entgegenblicke“, so Pallauf.

Schausbergers Fokus auf 
Institutionelles und Erweiterung

Salzburgs AdR-Vertreter Franz Schaus-
berger führt sein Engagement in der Fach-
kommission für Unionsbürgerschaft, Regie-
ren, institutionelle Fragen, Außenbeziehun-
gen und – neu – Rechtsstaatlichkeit in der
neuen Mandatsperiode fort. Außerdem ist er
Präsident der AdR-Kommission für Serbien.
„In der nun beginnenden Diskussion um die
Zukunft Europas werde ich mich vor allem
um die starke Einbeziehung der Regionen
und Städte in den Bereichen der regionalen

und lokalen Demokratie, Umwelt und Kli-
mawandel, Digitalisierung, soziale Gerech-
tigkeit und gegen die Landflucht einsetzen.
Wichtig ist mir auch, daß der von einigen
Mitgliedsstaaten blockierte Erweiterungspro -
zeß wieder in Gang kommt und dabei vor
allem die regionale und lokale Ebene stark
einbezogen wird,“ so der ehemalige Salzbur-
ger Landeshauptmann, der nicht nur Vorsit-
zender des Vorstands des Instituts der Regio-
nen Europas (IRE) ist, sondern auch dessen
Gründer.
https://www.salzburg.gv.at/

Der AdR
Der AdR ist eine beratende Einrichtung

der EU, die sich aus lokal und regional
gewählten VertreterInnen aller 27 Mitglieds-
länder zusammensetzt. Diese können über
den Ausschuß Stellungnahmen zu EU-
Rechts vor schrif ten abgeben, die sich direkt
auf ihre Regionen und Städte auswirken.
https://cor.europa.eu/de/

Das Institut der Regionen Europas
Das IRE wurde 2004 vom ehemaligen

Franz Schausberger mit dem Ziel gegründet,
ein Forum für die europäischen Regionen,
Kommunen und Unternehmen zu schaffen.
Damit soll die zunehmende Bedeutung der
Re gionen und Kommunen für die europäi-
sche Politik und für die volkswirtschaftliche
Entwicklung zum Ausdruck gebracht wer-
den. Mit seinen Aktivitäten und Initiativen
un terstützt das IRE die Regionalisierung und
Dezentralisierung und ist ein Ansprechpart-
ner bei entsprechenden Fragen und Heraus-
forderungen. Am Sitz in Salzburg berät ein
engagiertes und kompetentes Team bei Pro-
jektvorschlägen und Wünschen.

Als parteiunabhängige und gemeinnützi-
ge Einrichtung möchte das IRE vorhandende
Informationsdefizite abbauen und dazu bei-
tragen, das wirtschaftliche Potential der eu -
ropäischen Regionen zu nutzen und grenz-
übergreifende Zusammenarbeit zu fördern.n
http://www.ire.or.at/

v.l.: Landtagspräsidentin Brigitta Pallauf (Stv. Mitglied), Franz Schausberger (Mitglied) und
Michaela Petz-Michez (Verbindungsbüro Brüssel)
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Die Steiermärkische Landesregierung
und das Universalmuseum Joanneum

übergeben die 197 Objekte umfassende
Samm lung des steirischen Priesters Anton
Lukesch (1912 Graz–2003 Lima) an das
Museu Nacional da Universidade Federal do
Rio de Janeiro (Nationalmuseum der Bun -
desuniversität von Rio de Janeiro), das in der
Nacht von 2. auf 3. September 2018 bei
einem verheerenden Brand einen Großteil
seiner Sammlung verlor. Dabei handelt es
sich um die weltweit erste Schenkung an das
Museum, das in den nächsten Jahren an sei-
nem Wiederaufbau arbeiten wird. Die Samm -
lung Lukesch umfaßt Objekte der indigenen
Volksgruppen der Kaiapó, der Asurini und
der Araweté wie etwa Kultobjekte, Keramik,
Federschmuck oder auch Bogen und Pfeile,
die bei Zeremonien verwendet wurden.

Die Person Anton Lukesch
Monsignore a.o. Univ.-Prof. DDDr. Anton

Lukesch (1912 Graz–2003 Lima), Absolvent
der Rechtswissenschaften und Theologie der
Universität Graz und 1948 zum Priester ge -
weiht, trat in den Orden der Missionare vom
Kostbaren Blut in Salzburg ein und brach
1952 zu seinem ersten Missionseinsatz nach
Brasilien auf. Nach einem Zwischenspiel
von 1959 bis 1965 als steirischer Caritasdi-
rektor kehrte er wieder nach Südamerika zu -
rück und lebte 15 Jahre lang als Missionar
unter den indigenen Völkern am brasiliani-
schen Rio Xingu, einem Nebenfluss des
Amazonas im brasilianischen Bundesstaat
Para. 

Er beschäftigte sich dort wissenschaftlich
intensiv mit der Mythologie der indigenen
Bevölkerung, vor allem des Stammes der
Kaiapó, und entdeckte zusammen mit sei-
nem Bruder Pater Karl Lukesch im Jahr
1971 den Indiostamm der Asurini, der bis
dahin völlig isoliert gelebt hatten. Auch als
späterer Professor für Missionswissenschaft
und Völkerkunde an den Universitäten Graz
und Wien betrieb er immer wieder Forschun-
gen im Amazonasgebiet, bis er im Ruhestand
1985 endgültig nach Südamerika zurück -

kehrte, um sich den verarmten Indios in den
Anden zu widmen, wo er 2003 in Lima ver-
starb.

Die Sammlung Lukesch 
und ihre Geschichte

Das Land Steiermark erwarb 1982 von
An ton Lukesch und dessen Bruder Karl
deren Brasilien-Sammlung, um Lukesch mit
dem Verkaufserlös die Errichtung einer
Krankenstation für die Asurini zu ermög-
lichen. Diese Sammlung, in den Jahren 1953
bis 1982 angelegt, umfaßt 197 Objekte,
großteils Kultobjekte, Keramiken, Werkzeu-
ge, Waffen und Schmuckgegenstände der
brasilianischen Indiostämme der Kaiapó,
Asurini und Araweté des Amazonasgebietes.
Besonders eindrucksvoll sind etwa eine Ket -
te aus Brüllaffenzähnen sowie der gut erhal-
tene Federschmuck, u. a. aus den Schwanz-
federn des Aras. Die Verantwortung über die
Verwaltung der Sammlung wurde der Kul-
turabteilung des Landes (Referat Volkskul-
tur) übertragen. Die Objekte wurden u. a. ab

1982 in Schloß Stainz bzw. von 2002 – an -
läßlich des 90. Geburtstages von Anton Lu -
kesch – bis 2013 in Preding gezeigt, kuratiert
vom Kulturantrophologen Helmut Eberhart
von der Universität Graz. 2013 wurde die
Sammlung schlußendlich in einem Schulge-
bäude in Köflach eingelagert, mit der Ab -
sicht, sie im dortigen Stadtmuseum neu auf-
zustellen. Nachdem dieser Plan nie verwirk-
licht wurde, verschwand die Sammlung aus
der öffentlichen Wahrnehmung. Als die Stadt
Köflach die Flächen, auf denen die Samm-
lung gelagert war, für andere Zwecke benö-
tigte, suchte das Land Steiermark nach einer
sinnvollen Nutzung der Sammlung und trat
damit an das Universalmuseum Joanneum
heran.

Die Schenkung an das 
Brasilianische Nationalmuseum

Landeshauptmann Hermann Schützenhö-
fer und Kulturlandesrat Christopher Drexler
entschieden sich Namens des Landes Steier-
mark, die Sammlung als Geschenk des Lan-

Spende an das Museu Nacional
da Universidade Federal

Die Sammlung umfaßt Objekte der indigenen Volksgruppen der Kaiapó, der Asurini
und der Araweté wie etwa Kultobjekte, Keramik, Federschmuck oder auch Bogen

und Pfeile, die bei Zeremonien verwendet wurden.

Die Kiste mit den Objekten wird für den Transport nach Brasilien bereitgemacht (v. l.): Hono-
rarkonsul der Republik Brasilien Gunter Griss, Museumsdirektor Alexander Kellner, kaufmän-
nische UMJ-Direktorin Alexia Getzinger, Kulturlandesrat Christopher Drexler, Regina Pildner-
Steinburg (Nichte der Brüder Lukesch), Botschafter José Antônio Marcondes, und der wissen-
schaftliche UMJ-Direktor Wolfgang Muchitsch, 
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des dem Museu Nacional da Universidade
Federal do Rio de Janeiro zu überlassen. Im
Auftrag des Landes Steiermark wurde sei-
tens des Universalmuseums Joanneum der
Kontakt mit dem Museumsdirektor und Pa -
läontologen Alexander Kellner hergestellt,
der von dieser Schenkung äußerst begeistert
war. Das Nationalmuseum der Bundesuni-
versität von Rio de Janeiro, gegründet 1818
und somit die älteste wissenschaftliche Ein-
richtung Brasiliens, ist das größte natur- und
völkerkundliche Museum Lateinamerikas
mit einer bedeutenden paläontologischen und
anthropologischen Sammlung. Beim Groß-
brand in der Nacht von 2. auf 3. September
2018 wurde das Museumsgebäude des Mu -
seo Nacional schwer in Mitleidenschaft ge -
zogen, wobei ein großer Teil der rund 20
Millionen Exponate, vor allem auch der eth-
nologischen Sammlung, verloren ging oder
stark beschädigt wurde.

Die Sammlung Lukesch wurde in den
letzten Monaten durch das Universalmu-
seum Joanneum auf ihre Vollständigkeit
überprüft, durch eine Restauratorin fachge-
recht aufbereitet und dokumentiert sowie für
den Transport nach Brasilien vorbereitet.
Das Land Steiermark ist über das Universal-
museum Joanneum die erste Institution welt-
weit, die das von der Brandkatastrophe
heimgesuchte Museu Nacional da Universi-
dade Federal do Rio de Janeirodurch die
Rückgabe von Originalobjekten unterstützt.
Die Schenkung ist mit der Auflage verbun-
den, daß das Museu Nacional die Ursprungs-
gesellschaften am Rio Xingu, von denen
diese Objekte stammen, über diese Schen-
kung informiert und diesen die Objekte für
Forschungs- und Ausstellungszwecke zu -
gäng lich macht.

Kulturlandesrat Christopher Drexler: „Die
Übergabe der Sammlung Lukesch an das
Brasilianische Nationalmuseum in Rio de Ja -
neiro halte ich für einen entscheidenden und
wichtigen Schritt, sowohl aus ethischer wie
auch aus wissenschaftlicher Sicht. Das Land
Steiermark setzt damit einen Meilenstein,
der internationale Vorbildwirkung entfalten
kann. Die Übergabe dieser Sammlung, die
den Missionen, der Forschung und dem Zu -
sammenleben der Brüder Lukesch mit indi-
genen Völkern des Amazonasgebietes ent-
stammt, soll gerade in Ländern, die Artefak-
te von Ureinwohnern aus kolonialen Kontex -
ten besitzen, zu einem Diskussionsprozeß
über den Umgang mit diesen Objekten füh-
ren. Außerdem ist das Land Steiermark über
das Universalmuseum Joanneum die welt-
weit erste Institution, die das brasilianische

Nationalmuseum nach dem verheerenden
Brand im Jahr 2018 beim Wiederaufbau
ihrer Bestände unterstützt. Das tun wir gerne
und aus Überzeugung. Denn nicht zuletzt
wollen wir die internationalen Beziehungen
der Steiermark zu Brasilien, dem fünftgröß-
ten Staat der Erde, pflegen und vertiefen.“

Wolfgang Muchitsch, wissenschaftlicher
Direktor des Universalmuseums Joanneum:
„Der Umgang mit Sammlungsobjekten aus
kolonialem Kontext ist seit einigen Jahren
eines der großen Themen in der Museums-
welt. Die Übergabe der Sammlung Lukesch
ist für mich die wissenschaftlich sinnvollste
sowie ethisch begrüßenswerteste Vorgehens-
weise, weshalb ich vorschlug, diese Samm-
lung als Geschenk dem Brasilianischen Na -
tionalmuseum zu überlassen. Wir setzen ein
wichtiges und beispielgebendes Zeichen für
die internationale Museumscommunity, wenn
wir als erstes Museum weltweit das Brasili-
anische Nationalmuseum mit der Rückgabe
von Originalobjekten unterstützen.“

Alexander Kellner, Direktor des Brasilia-
nischen Nationalmuseums: „Mit großer Freu-
de haben wir die Nachricht von der Schen-
kung der Sammlung Lukesch bekommen.
Das Nationalmuseum ist die älteste wissen-
schaftliche Einrichtung in Brasilien und
eines der wichtigsten Museen für Naturkun-
de und Anthropologie in Südamerika. Die
Brandkatastrophe vom 2. September 2018

schockierte nicht nur Brasilien, sondern die
Welt. In diesem Zusammenhang bietet der
Wiederaufbau die Gelegenheit, ein Museum
zu errichten, das nach dem Vorbild der wich-
tigsten europäischen Institutionen eine Refe-
renz in Südamerika sein kann. Die Schen-
kung der Sammlung Lukesch ist ein guter
An fang für die Wiederherstellung der Samm -
lungen unseres Museums. Wir sind dem Uni-
versalmuseum Joanneum und dem Land
Steiermark sehr dankbar für diesen wichti-
gen Beitrag und die freundliche Geste ge -
genüber dem Nationalmuseum, von der wir
hoffen, daß sie von anderen europäischen
Institutionen wiederholt wird.“

José Antônio Marcondes, Brasilianischer
Botschafter in Österreich, brachte seine Hoff -
nung zum Ausdruck, daß die steirische
Schenkung beispielgebend wirkt und weitere
Länder und Institutionen auf der ganzen
Welt den Neuaufbau der Bestände des Natio-
nalmuseums von Rio de Janeiro nach dem
Vorbild der Steiermark unterstützen werden.
Er bezeichnete diesen Tag, an dem der erste
Schritt zum Museumsneuaufbau durch die
Übergabe der 197 Objekte getan wurde, als
einen besonderen Tag der Freude für Brasi-
lien und das Nationalmuseum in Rio de Ja–
neiro.                                                          n
https://www.verwaltung.steiermark.at/
https://www.museum-joanneum.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Museu_Nacional_da_Universidade_Federal_do_Rio_de_Janeiro
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Federschmuck, grün und dunkelgrün mit roten Farbflecken, Stirnfedern gelb-rot, Kaiapó
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Europaregion Tirol-Südtirol-Trentino gibt Frauen-Broschüre heraus

Spiel, Spaß und Sport: das Euregio Sport Camp 2020

Wie lassen sich Beruf und Familie im
Vergleich zwischen Tirol, Südtirol

und Trentino vereinbaren? Wie sieht es mit
Chancengleichheit, politischer Beteiligung
oder Gender-Medizin in den drei Ländern
aus? Diese und viele weiteren Fragen wer-
den in einer Publikation der Euregio Tirol-
Südtirol-Trentino beantwortet. Die umfas-
senden Ergebnisse geben Auskunft über die
Situation von Frauen und Männern in der
Europaregion und stellen die Basis für
weiterführende Projekte dar. Südtirols Fami-
lienlandesrätin Waltraud Deeg, Tirols Frau-
enlandesrätin Gabriele Fischer und Trentinos
Familienlandesrätin Stefania Segnana prä-
sentierten die Publikation in Bozen: „Die
Broschüre weist auf die zahlreichen Ähn-
lichkeiten, aber auch auf die Unterschiede in
den Regionen hin und ist eine wertvolle
Grundlage, um die realen Lebensbedingun -
gen der Frauen und Männer in der Europare-
gion zu verstehen und zu dokumentieren.“
Darüber hinaus lassen sich auf Basis der Da -
ten Strategien – beispielsweise im Be reich
Vereinbarkeit von Familie und Beruf – ent-
wickeln, die maßgeblich zu einer Verbesse-
rung führen.

Neben allgemeinen Daten zu Gebiet und
Bevölkerung wird über Familie und soziales
Umfeld, Gesundheit, Bildung, Arbeit, politi-
sche Beteiligung und schließlich auch über
geschlechtsspezifische Gewalt informiert.n

Die Broschüre ist hier abrufbar:
http://www.europaregion.info/downloads/200109_Statistiken_Frauen_210x150_Deutsch_FINAL.pdf
https://www.tirol.gv.at/
http://www.provinz.bz.it/
http://www.deutsch.provincia.tn.it/

Die Landesrätinnen Gabriele Fischer (Tirol), Waldtraud Deeg (Südtirol) und Stefania Segnana
(Trentino) präsentieren die Broschüre „Die Frau in der Europaregion Tirol-Südtirol-Trentino“. 
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Fußball, Slacklinen oder Bogenschießen:
Vom 12. Juli bis zum 19. Juli 2020 ist es

wieder soweit: Die Europaregion Tirol-Tren-
tino-Südtirol rückt beim Euregio Sport Camp
für eine Woche den Sport in den Mittel-
punkt. Nachdem die letztjährige Ausgabe in
Neustift stattgefunden hat, wurde dieses Mal
die Sportoberschule „Claudia von Medici“
in Mals im Vinschgau als Austragungsort der
Veranstaltung gewählt, wo junge Sportbegei -
sterte bei einer Palette an verschiedenen Ak -
tivitäten voll auf ihre Kosten kommen sollen.
Euregio-Präsident, Tirols Landeshauptmann
Gün ther Platter, unterstreicht die Bedeutung
solcher Initiativen: „Projekte wie dieses ha -
ben großen Wert für das Zusammenleben in
der Europaregion. Sie sind wichtig, um grenz -
überschreitende Bänder zu knüpfen und un -
sere Jugendlichen für Gemeinsamkeiten zu
sensibilisieren. Immerhin sind sie diejenigen,
die die Europaregion von morgen gestalten
werden.“

Auch LHStv Josef Geisler ist überzeugt
von der grenzübergreifenden Zusammen-
kunft: „Das Euregio Sport Camp ist die ide-
ale Gelegenheit, um in einem lockeren Um -
feld verschiedene Sportarten gemeinsam mit

Jugendlichen aus der ganzen Europaregion
auszuüben und dabei neue Freundschaften
zu schließen. Es ist aber auch Anreiz, Neues
auszuprobieren und bisher verborgene Ta -
lente zu entdecken.“ Platter und Geisler ru -

fen Jugendliche zwischen zwölf und 14 Jah-
ren auf, sich für das Euregio Sport Camp an -
zumelden. Anmeldeschluß ist der 31. März
2020 und die Plätze sind begrenzt.            n
http://www.europaregion.info/de/euregio-sportcamp-2016.asp

Jugendliche aus der Europaregion Tirol-Südtirol-Trentino mit LHStv Josef Geisler, Bgm. von
Neustift Peter Schönherr und Amtsleiterin Jasmin Schwarz beim Euregio Sport Camp 2019
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Das Jahr 2020 steht aus Vorarlberger
Sicht stark im Zeichen der Zusammen-

arbeit im Bodenseeraum und in Europa. Mit
Jahresbeginn hat Vorarlberg den Vorsitz in
der Internationalen Bodenseekonferenz
(IBK) übernommen und sich für die einjäh-
rige Funk tionsdauer ein intensives Arbeits-
programm vorgenommen. Die Schwerpunk-
te sind Bildung, Digitalisierung und Verkehr.
„Das wichtigste Projekt unter Vorarlberger
Vorsitz wird die Unterzeichnung der neuen
Leistungsvereinbarung für die Internationale
Bodensee-Hochschule sein“, so Landes-
hauptmann Markus Wallner am 21. Jänner.
Zugleich jährt sich heuer zum 25. Mal der
Beitritt Österreichs zur Europäischen Union.

Die enge Zusammenarbeit im Rahmen
der Internationalen Bodensee-Hochschule
(IBH) ist Wallner ein besonderes Anliegen.
„Dadurch werden technologische, wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Innovatio-
nen, regionale Wertschöpfung und Wettbe-
werbsfähigkeit der Region angekurbelt“, be -
tonte er. Unter den 30 mitwirkenden Hoch-
schulen in Baden-Württemberg und Bayern,
der Ostschweiz und Liechtenstein sowie
Vorarlberg sind die Fachhochschule in Dorn-
birn, die Pädagogische Hochschule in Feld-
kirch, Schloß Hofen und das Landeskonser-
vatorium. Ziel der bereits 6. Leistungsver-
einbarung, die im Juni 2020 als Grundlage
der Förderung durch die Internationale Bo -

denseekonferenz unterzeichnet wird, ist es
vor allem, die Forschung zu verstärken, etwa
in den Bereichen demografische Entwick -
lung und Gesundheit, Klima, Mobilität,
Energie, Kultur und Kreativwirtschaft, Indu-
strie und Innovation sowie Wissens- und
Technologietransfer. Dafür soll auch das
jährliche Budget von derzeit 1,4 Millionen
Euro moderat erhöht werden.

Im Rahmen der Digitalisierungsinitiative
der IBK wird am 24. Juni 2020 in Feldkirch
der bereits 3. Bodensee Summit digital statt-
finden. „Diese Konferenzen sind wertvolle
Impulsgeber für Digitalisierungslösungen in
Klein- und Mittelbetrieben“, sagte Wallner.
Die heurige Veranstaltung soll den Austausch
mit der Politik fördern, indem die IBK-Re -
gierungschefs als Teil des Programms des
Bo densee Summits eingebunden werden.

Die verkehrspolitischen Schwerpunkte
unter Vorarlberger IBK-Vorsitz sieht Wallner
insbesondere in der Bahnangebotsverbesse-
rung im östlichen Bodenseeraum. Als wich-
tigste geplante oder in Umsetzung befindli-
che Projekte nannte er die Elektrifizierung der
Bahnstrecken auf deutscher Seite, den Bau
des Bahnhofes Lindau-Reutin und den zwei-
gleisigen Ausbau der Bahnstrecke zwischen
Lauterach und St. Margrethen. Es gehe dar -
um Reisezeiten zu verkürzen und mehr Di -
rektverbindungen sowie abgestimmte An -
schlüsse zu schaffen.

Als Repräsentantin einer leistungsstarken
Vier-Länder-Region will die IBK auch in
den (inter)nationalen Entscheidungszentren
entsprechend wahrgenommen werden und
selbstbewusst auftreten. Das wollen die Re -
gierungschefs der IBK bei einer Delega-
tionsreise nach Brüssel im Herbst 2020 zum
Ausdruck bringen, wo sie mit Vertreterinnen
und Vertreter der Kommission und des Euro-
päischen Parlaments zusammentreffen wer-
den.

Das gemeinsame Engagement auf euro-
päischer Ebene ist für die IBK vor allem vor
dem Hintergrund, daß die Schweiz und
Liechtenstein keine EU-Mitglieder sind, von
Bedeutung, erläuterte die Vorständin der
Europa-Abteilung im Landhaus, Martina
Büchel-Germann. Sie verwies auf verschie-
dene Aktivitäten aus Anlaß der 25jährigen
EU-Mitgliedschaft Österreichs. Darunter ist
eine von den österreichischen EuropeDirect
Informationszentren mit Unterstützung der
Vertretung der Europäischen Kommission in
Österreich gestaltete Wanderausstellung, die
heuer in ganz Österreich unterwegs sein wird.
In Vorarlberg wird sie von 2. bis 20. März
2020 in der Bezirkshauptmannschaft Bludenz
und von 29. Juni bis 17. Juli 2020 im Ein-
gangsfoyer des Landhauses in Bregenz zu
se hen sein.                                                  n
https://vorarlberg.at/
https://www.bodenseekonferenz.org/

Vorarlberger IBK-Vorsitz
LH Wallner: »Vorarlberg ist engagierter Partner im Bodenseeraum und in Europa«
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Jüdisches Museum Wien 
feiert international Erfolge

Das Jüdische Museum Wien, ein Museum der Wien Holding, kann für das Jahr 
2019 nicht nur im Inland, sondern auch international eine erfreuliche Bilanz ziehen

Insgesamt sahen im vergangenen Jahr
264.000 Menschen Ausstellungen des

Jüdischen Museums Wien, rund 144.000
Personen an den zwei Standorten in Wien
und rund 120.000 Personen im Ausland.

Von Warschau über Amsterdam 
und Paris bis nach New York

Zu den erfolgreichsten Auslandsausstel-
lungen des Jüdischen Museums Wien zähl-
ten „Kabbalah“ im Joods Museum in Am -
sterdam und „Helena Rubinstein. Die
Schönheitserfinderin“ im Musée d´art et
d´histoire du Judaïsme in Paris. Die Schau
über die Geschichte der Kabbalah, die in Zu -
sammenarbeit mit dem Joods Museum Am -
sterdam entstand, besuchten 79.000 Perso-
nen. Die Lebensgeschichte der Helena Rubin -
stein zog rund 37.000 BesucherInnen in Pa -
ris an. Weiters waren die Ausstellung „VOID“
im Austrian Cultural Forum New York und
„Von Generation zu Generation. Die neue
Haggada von Arik Brauer“ im österreichi-
schen Kulturforum in Warschau zu sehen.

„Das Jüdische Museum Wien vermittelt
mit seinen vielfältigen Ausstellungen nicht
nur Wissen, sondern regt auch die Emotio-
nen und den Verstand des Publikums gleich-
ermaßen an. Das fasziniert nicht nur die Wie -
nerinnen und Wiener, dieses Engagement
weiß man auch im Ausland zu schätzen. Wir
sind daher sehr stolz, daß die Ausstellungen
des Museums auch international gut ange-
nommen werden“, so Kurt Gollowitzer, Ge -
schäftsführer der Wien Holding.

„Es ist immer eine ganz besondere Ehre
und Freude, unsere Ausstellungen an ver-
schiedenen Orten weltweit präsentieren zu
können. Besonders erfreulich ist, daß so die
Wiener jüdische Geschichte auch im Aus-
land erfahrbar gemacht werden kann“, be -
tont Danielle Spera, Direktorin des Jüdi-
schen Museums Wien.

Internationale Ausstellungen 2020 
in New York, Lemberg und Krakau

Auch 2020 und darüber hinaus wird das
Jüdische Museum Wien mit seinen erfolgrei-
chen Ausstellungen international vertreten

sein: Geplant sind Präsentationen in Europa
und in den USA.

Ab September 2020 wird die Ausstellung
„Die drei mit dem Stift. Lily Renée, Bil
Spira und Paul Peter Porges”, die von 8. Mai
bis 17. November 2019 im Museum Juden-
platz zu sehen war, in New York gezeigt. Die
Ausstellung dreht sich um drei KünstlerIn-
nen, die als jüdische Kinder in Wien auf-
wuchsen, ihre Heimat nach dem „Anschluß“
verlassen mußten und anderswo erfolgreich
wurden. Sie haben Comics und Cartoons ge -
zeichnet, illustriert und karikiert, was ihnen
naheging. „Die drei mit dem Stift“ setzten
als Überlebende ihre Stifte als Waffen ein
und zeichneten mit unterschiedlichen Me -
tho den gegen ihre Verfolger an.

Die Ausstellung „Café As. Das Überleben
des Simon Wiesenthal“, die von 29. Mai
2019 bis 12. Jänner 2020 in Wien gezeigt
wur de, macht Ende 2020/Anfang 2021 in
Lemberg und Krakau Station. Es ist die Ge -
schichte einer Wiederentdeckung, nämlich
der Architekturentwürfe von Simon Wiesen-
thal, die lange als verschollen galten. Das
Konvolut umfaßt 80 Zeichnungen für ein nie
umgesetztes Kaffeehaus, das Café As. Das
Zeichnen dieser Entwürfe wurde für Simon
Wiesenthal im Konzentrationslager Mauthau -
sen zum Lebenselixier und sie sind Zeugnis
des Überlebens im mörderischen System des
Nationalsozialismus.

Verlängerte Ausstellung über 
Ephrussis ist demnächst auch 
in New York zu sehen

Auch die Schau „Die Ephrussis. Eine
Zeitreise“ die in Wien seit 6. November
2019 läuft und aufgrund des großes Erfolgs
bis 13. April 2020 verlängert wurde, wird in -
ternational präsentiert. Das Jewish Museum
New York wird die Schau ab März 2021 in
New York zeigen. Die Ausstellung zeichnet
den Weg der Familie Ephrussi, ihre freiwilli-
gen sowie unfreiwilligen Reisen zwischen
Russland, Österreich, Frankreich, Großbri-
tannien, Spanien, den USA, Mexiko, Japan
und anderen Ländern nach. Anhand von aus-
gewählten Objekten, Dokumenten und Bil-
dern wird der wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Werdegang einer europäisch-
jüdischen Familie dargestellt, deren Nach-
fahren heute durch Flucht und Vertreibung in
der ganzen Welt verstreut leben.

Aktuelle Ausstellungen in Wien 
zu Café Palmhof und Hedy Lamarr

Derzeit zeigt das Jüdische Museum Wien
am Standort Dorotheergasse die Ausstellung
„Wir bitten zum Tanz. Der Wiener Cafetier
Otto Pollak“. Im Museum Judenplatz ist
„La dy Bluetooth. Hedy Lamarr” noch bis
10. Mai 2020 zu sehen.                             n
http://www.jmw.at/
https://thejewishmuseum.org/

Die Ausstellung über die Ephrussis wird ab März 2021 in New York zu sehen sein.
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Mit 1. Jänner 2020 ist Österreich seit 25
Jahren Mitglied der Europäischen

Union. Die Zustimmung zur EU-Mitglied-
schaft ist aktuell hoch und die Zahl jener, die
sich für einen Austritt aus der Union aus-
sprechen, so niedrig wie nie zuvor. Wenn
auch die Bilanz einzelner Integrationsschrit-
te ambivalent ausfällt, ist die Europa-Stim-
mung jedenfalls freundlicher, als dies etwa
noch vor fünf Jahren – zum 20jährigen Jubi-
läum – der Fall war“, analysiert Paul Schmidt,
Generalsekretär der Österreichischen Ge–
sellschaft für Europapolitik (ÖGfE), das
Ergebnis einer aktuellen ÖGfE-Umfrage.

Einstellung zur EU-Mitgliedschaft
75 % der ÖsterreicherInnen sprechen sich

aktuell dafür aus, daß unser Land Mitglied
der EU bleiben soll. 8 % plädieren für einen
Austritt aus der Union. 17 % beziehen keine
Stellung.

Insgesamt 60 österreichweite ÖGfE-Be -
fragungen seit Juni 1995 zeigen, daß die Be–

fürworterInnen der EU-Mitgliedschaft stets
in der Mehrheit waren. Im Durchschnitt lag
ihre Zahl bei rund 70 %, die Zahl jener, die
sich für den EU-Austritt aussprachen, bei
22 %. Die höchste Zustimmung zur EU-Mit-
gliedschaft fand sich im Juni/Juli 2002
(80 %), der stärkste Wunsch nach einem
Austritt im Juni/Juli 2008 (33 %).

Der aktuelle Wert von 8 % deklarierter
AustrittsbefürworterInnen ist der niedrigste
seit Beginn der Zeitreihe. Während ihre Zahl
seit Juli 2016 kontinuierlich (ausgehend von
23 %) zurückgeht, steigt parallel die Zahl je -
ner, die nicht wissen, ob Österreich Mitglied
bleiben oder wieder austreten soll bzw. keine
Angabe machen. Seit Februar 2019 ist die
Zahl der Unentschiedenen höher als jene der
dezidierten AustrittsbefürworterInnen.

„Seit der Brexit-Abstimmung ist die Zu -
stimmung zur EU-Mitgliedschaft hierzulan-
de gestiegen und hält sich auf hohem Ni -
veau“, so Schmidt. „Geriet die EU in der
Hochphase der Griechenland-Rettung oder

der Flucht- und Migrationsherausforderung
immer mehr unter Druck, wird sie nunmehr
europaweit – insbesondere angesichts eines
in stabilen geopolitischen Umfelds – als si -
cherer Anker wahrgenommen.“

Vor- und Nachteile der EU-
Mitgliedschaft für einzelne Gruppen

„Die Österreicherinnen und Österreicher
verbinden mit der EU-Mitgliedschaft heute
mehr Vorteile, als dies noch vor fünf Jahren
der Fall war. Gerade jene Gruppen, die die
Nachteile im Auge haben, sind kleiner ge -
worden. Vor dem Hintergrund interner Wi -
dersprüche und externer Bedrohungen sind
die Herausforderungen für die Union mas-
siv, trotzdem hat sie sich aus dem Krisenmo-
dus herausgekämpft, was nicht zuletzt auch
das Meinungsbild in der Bevölkerung beein-
flußt.“

54 % sagen, daß die EU-Mitgliedschaft
für SchülerInnen, Lehrlinge und Studierende
„eher mehr Vorteile“ gebracht hat. Im No -

25 Jahre EU-Mitgliedschaft
Umfrage: 75 Prozent für EU-Verbleib, 8 Prozent für Austritt – 
Bilanz der Mitgliedschaft positiver als noch vor fünf Jahren



vember 2014 waren es 52 % gewesen. Für
6 % überwiegen die Nachteile, vor fünf Jah-
ren lag dieser Wert noch bei 16 %. Wie
schon 2014 sieht ein knappes Fünftel (18 %)
weder Vor- noch Nachteile für diese Grup-
pen. Fast ein Viertel der Befragten (23 %)
antwortet auf diese Frage mit „weiß nicht/
Keine Angabe“ (2014: 15 %).

46 % erkennen durch die EU-Mitglied-
schaft „eher mehr Vorteile“ für Arbeitneh-
merInnen (2014: 40 %), 25 % „eher mehr
Nachteile“, ein Rückgang von 13 Prozent-
punkten. 18 % sehen weder Vor- noch Nach-
teile (2014: 16 %).

Für 38 % überwiegen die Vorteile für
kleine und mittlere Unternehmen (KMUs) –
ein Plus von 11 Prozentpunkten. Die Zahl je -
ner, die für heimische KMUs mehr Nachteile
durch die EU-Mitgliedschaft wahrnehmen, ist
seit 2014 von 58 % auf 35 % zu rückge- gan -
gen. 16 % antworten „weder noch“ (2014:
9 %).

Wie schon im November 2014 sagt etwa
ein Drittel der Befragten, daß die heimischen
LandwirtInnen von der EU-Mitgliedschaft
eher profitiert hätten (2019: 33 % / 2014:
30 %). Daß der Beitritt zur EU für diese
Gruppe eher mit Nachteilen verbunden war,
wird heute deutlich seltener angenommen
(2019: 31 % / 2014: 56 %). Ein knappes Vier -
 tel (23 %) sieht aktuell für Österreichs Land-
wirte weder Vor- noch Nachteile überwie-
gen, womit sich der entsprechende Wert von
2014 mehr als verdoppelt hat (2014: 9 %).

Daß die EU-Mitgliedschaft mehr Vorteile
für PensionistInnen gebracht hat, sagen ak -
tuell 14 % (2014: 17 %). Ebenso gering ist
die Zahl jener, die die Nachteile für diese
Gruppe überwiegen sehen (14 %), 2014 war
noch etwa ein Drittel dieser Ansicht (34 %).
Die Hälfte der Befragten sieht die Auswir-
kungen der EU-Mitgliedschaft auf SeniorIn-
nen neutral, 2014 waren es 36 %. Konnten
im November 2014 noch 12 % diese Frage
nicht beantworten, so sind es heute fast dop-
pelt so viele (22 %).

Bilanz Euro – Schengen – Erweiterung
„Läßt man einige Meilensteine der euro-

päischen Integration Revue passieren, zeigt
sich, daß vor allem die Einführung des Euro
von einer überwiegenden Mehrheit begrüßt
wird. Ambivalenter ist die öffentliche Mei-
nung hinsichtlich der letzten Erweiterungs-
schritte. Die offenen Grenzen als Folge des
Schengen-Abkommens werden heute kriti-
scher betrachtet. Politische Entwicklungen
und ein polarisierender Diskurs haben deut-
liche Spuren hinterlassen.“

Insgesamt 71 % sehen die „Einführung
des Euro als gemeinsame Währung“ „sehr
positiv“ (23 %) bzw. „eher positiv“ (48 %).
2014 lag der Wert bei 61 % („sehr“: 20 % /
„eher“: 41 %). Die Zahl jener, die die Ge -
meinschaftswährung negativ bewerten, ist
zurückgegangen. Äußerten sich 2014 noch
etwas mehr als ein Drittel skeptisch bis ab -
lehnend („eher negativ“: 24 % / „sehr nega-
tiv“: 11 %), so sind es heute knapp ein Vier-
tel der Befragten („eher negativ“: 21 % /
„sehr negativ“: 3 %).

Das „Ende von Paß- und Grenzkontrol-
len“ sahen im November 2014 noch knapp
mehr als die Hälfte „sehr“ (23 %) bzw. „eher
positiv“ (28 %), heute sind es 46 % („sehr
positiv“: 15 % / „eher positiv“: 31 %). Die
Zahl jener, die eine negative Bilanz ziehen,
hat sich um 6 Prozentpunkte auf 49 % erhöht
(2014: „eher negativ“: 29 % / „sehr negativ“:
14 % – 2019: „eher negativ“: 33 % / „sehr
negativ“: 16 %).

Positiver wird rückblickend wiederum die
„Erweiterung der EU“ betrachtet. Beurteil-
ten vor fünf Jahren noch insgesamt 31 % die
Erweiterungsrunden von 2004 und 2007
„sehr“ (7 %) bzw. „eher positiv“ (24 %), so
sind es heute 43 % („sehr“: 6 % / „eher posi-
tiv“: 37 %). Die Zahl jener, die sich skep-
tisch äußern, ist seit 2014 um 20 %punkte
auf 41 % gesunken (2014: „eher negativ“: 46
% / „sehr negativ“: 34 % – 2019: „eher nega-
tiv“: 34 % / „sehr negativ“: 7 %).

„25 Jahre nach dem EU-Beitritt wird die
EU-Mitgliedschaft mehrheitlich positiv be -
wertet“, so Schmidt. Dennoch gebe es
weiterhin Schwachstellen, die oft erst durch
akute Krisen sichtbar würden. Umso mehr
müßten die Fundamente der Zu sammen -
arbeit weiter gestärkt und mit konkreten Pro-
jekten der Mehrwert der EU sichtbar ge -
macht werden. Österreich solle sich mit kon-
struktiven Zu kunftsideen einbringen.         n
https://oegfe.at/
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Außenhandel Jänner 
bis November 2019

Importe stiegen um 1,6 %, Exporte um 2,4 %

Der Gesamtwert der Einfuhren von Wa -
ren lag im Zeitraum Jänner bis Novem-

ber 2019 laut vorläufiger Ergebnisse von
Statistik Austria nominell mit 146,72 Mrd.
Euro um 1,6 % über dem Vorjahreswert, die
Ausfuhren von Waren stiegen um 2,4 % auf
142,56 Mrd. Euro. Das Defizit der Handels-
bilanz belief sich auf 4,16 Mrd. Euro, nach
5,19 Mrd. Euro in der Vorjahresperiode. Ar -
beitstägig bereinigt erhöhten sich die Einfuh -
ren um 1,5 % und die Ausfuhren um 2,3 %.

Aus den Mitgliedsstaaten der Europäi-
schen Union importierte Österreich im Be -
richtszeitraum Waren im Wert von 102,90
Mrd. Euro (+0,7 %). Der Wert der in diese
Länder exportierten Waren verzeichnete
ebenfalls einen Anstieg gegenüber der Vor-
jahresperiode (+2,2 %) und betrug 99,67
Mrd. Euro. Das Handelsbilanzdefizit mit der
Europäischen Union belief sich auf 3,23
Mrd. Euro, nach 4,66 Mrd. Euro in der glei-
chen Periode des Vorjahres. Der Außenhan-
del mit Drittstaaten zeigte im Vergleich zur
Vorjahresperiode eine Zunahme sowohl bei
den Importen (+3,8 % auf 43,82 Mrd. Euro)
als auch bei den Exporten (+2,9 % auf 42,89
Mrd. Euro). Daraus ergab sich ein Handels-
bilanzpassivum mit Drittstaaten von 0,93
Mrd. Euro (siehe Tabelle).

Monatsergebnis November 2019: 
Einfuhren -7,5 %, Ausfuhren -4,1 %

Im November 2019 lag der Wert der Ein-
fuhren von Waren bei 13,16 Mrd. Euro, das
entspricht einem Rückgang von 7,5 % ge -
gen über November 2018. Die Ausfuhren
von Waren beliefen sich auf 12,90 Mrd. Euro
(-4,1 %). Die Handelsbilanz wies ein Passi-
vum in der Höhe von 0,26 Mrd. Euro auf.
Arbeitstägig bereinigt sanken die Importe
um 5,4 % und die Exporte gingen um 1,3 %
zurück.

Aus den Mitgliedsstaaten der Europäi-
schen Union importierte Österreich im No -
vember 2019 Waren im Wert von 9,33 Mrd.
Euro, Waren im Wert von 8,91 Mrd. Euro
wurden in diese Länder exportiert. Gegen -
über November 2018 gingen sowohl die
Intra-EU-Importe (-6,9 %) als auch die
Intra-EU-Exporte zurück (-4,7 %). Dies
führte zu einem Handelsbilanzpassivum mit
den Mitgliedsstaaten der Europäischen Union
in der Höhe von 0,42 Mrd. Euro. Die Impor-
te aus Drittstaaten beliefen sich auf 3,84
Mrd. Euro und verringerten sich gegenüber
dem Vorjahresmonat um 8,9 %; die Extra-
EU-Exporte sanken um 3,0 % auf 3,99 Mrd.
Euro. Die daraus resultierende positive Han-
delsbilanz mit Drittstaaten lag bei 0,15 Mrd. 

Der Außenhandel mit dem 
Vereinigten Königreich

Im Berichtszeitraum wurden Waren im
Wert von 2,66 Mrd. Euro aus dem Vereinig-
ten Königreich bezogen (-0,9 %), die Aus-
fuhren dorthin waren um mehr als die Hälfte
höher (+7,3 % auf 4,21 Mrd. Euro). 

Mit einem Anteil von 1,8 % in der Ein-
fuhr belegt das Vereinigte Königreich Platz
12. 

Der Ausfuhranteil lag bei 3,0 % und das
Vereinigte Königreich somit auf Rang 9. 

Zur Methodik
Das vorliegende Ergebnis der Außenhan-

delsstatistik enthält Daten der mit der Zoll-
anmeldung verbundenen Statistik des Wa -
renverkehrs mit Drittstaaten (EXTRASTAT)
und der Primärstatistik der Warenverkehre
mit den EU-Mitgliedsstaaten (INTRASTAT)
sowie Zuschätzungen zu den erhobenen
INTRASTAT-Daten, die den Antwortausfall
der Erhebung sowie schwellenbedingt nicht
erhobene Werte abdecken. 

Die Außenhandelsstatistik berücksichtigt
in der Regel den physischen Warenverkehr,
bei dem die österreichische Grenze über-
schritten wird.                                            n
http://www.statistik.at/

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr

2019* 146.717.814 142.560.657 -4.157.157 1,6 (1,5)** 2,4 (2,3)** 100 100
2018* 144.436.965 139.245.083 -5.191.882 100 100

2019* 102.896.071 99.667.793 -3.228.277 0,7 (0,6)** 2,2 (2,1)** 70,1 69,9
2018* 102.222.345 97.566.152 -4.656.193 70,8 70,1

2019* 43.821.744 42.892.864 -928.880 3,8 (3,6)** 2,9 (2,9)** 29,9 30,1
2018* 42.214.620 41.678.930 -535.690 29,2 29,9

Insgesamt

EU-28 (Intra-EU-Importe/-Exporte)

Drittstaaten (Extra-EU-Importe/-Exporte)

  Q: STATISTIK AUSTRIA, Monatliche Außenhandelsstatistik. – *) vorläufige Ergebnisse; **) arbeitstägig bereinigt.

Jahr
Einfuhr Ausfuhr Einfuhr- (-) bzw. 

Ausfuhrüberschuss (+)

Zu- (+) bzw. Abnahme (-) 
gegenüber Vorjahr Anteil

in 1.000 Euro in Prozent

Der Außenhandel Österreichs Jänner bis November 2019
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Mit 152,64 Mio. Nächtigungen in öster-
reichischen Beherbergungsbetrieben

wurde im Kalenderjahr 2019 erstmals die
150-Millionen-Marke überschritten, wie vor -
läufige Ergebnisse von Statistik Austria zei-
gen. Im Vergleich zum Vorjahr nahmen die
Nächtigungen um 2,82 Mio. (+1,9 %) zu,
was auf Zuwächse sowohl inländischer
(+1,4 % auf 39,93 Mio.) als auch ausländi-
scher Gästenächtigungen (+2,1 % auf 112,72
Mio.) zurückzuführen ist.

Auch die Ankünfte (d. h., die Zahl der
Gäste in Beherbergungsbetrieben) verzeich-
neten im Kalenderjahr 2019 im Vergleich
zum Vorjahr eine Zunahme (+3,0 %) und er -
reichten mit 46,18 Mio. neuerlich einen
Höchstwert. Die Zahl inländischer Gäste
stieg um 1,9 % auf 14,31 Mio., jene auslän-
discher Gäste erhöhte sich um 3,4 % auf
31,87 Mio.

Mit 56,66 Mio. wurden im Kalenderjahr
2019 um 0,37 Mio. (+0,7 %) mehr Über-
nachtungen von Gästen aus Deutschland als
2018 registriert. Der höchste diesbezügliche
Wert wurde im Jahr 1981 mit 66,0 Mio.
erreicht, als der Anteil an den Gesamtnächti-
gungen 54,5 % betrug (2019: 37,1 %). Der

zweitwichtigste ausländische Herkunfts-
markt Niederlande schloß das Jahr 2019 mit
10,35 Mio. Nächtigungen ab (+3,1 %). Ins-
gesamt entwickelten sich die Übernach-
tungszahlen der wichtigsten Herkunftsländer
großteils positiv, wobei die Nächtigungen ru -
mänischer Gäste die höchste prozentuelle
Zunahme aufwiesen (+8,8 %). Nächtigungs-
rückgänge verzeichneten im Kalenderjahr
2019 die Herkunftsmärkte Vereinigtes Kö -
nigreich (-3,3 %), Schweiz (inkl. Liechten-
stein) mit -0,9 % sowie Russland (-1,3 %).

Nach wie vor werden die meisten Nächti-
gungen in 5-/4-Stern-Betrieben beobachtet.
Mit 54,34 Mio. Übernachtungen konnten die
5-/4-Stern-Betriebe im Vergleich zum Vor-
jahr um 2,7 % zulegen (Anteil an den Ge -
samtnächtigungen: 35,6 %). Der höchste re -
lative Nächtigungszuwachs wurde mit 5,9 %
auf 13,81 Mio. in gewerblichen Ferienwoh-
nungen bzw. -häusern registriert (Anteil:
9,0 %); vor zehn Jahren erreichte die Zahl
der Nächtigungen dort erst 7,65 Mio. bzw.
einen Anteil an den Gesamtnächtigungen
von 6,1 %.

Im Jahr 2019 betrug die Tourismusinten-
sität in Österreich (d. h., das Verhältnis der

Nächtigungen zu den Einwohnerinnen und
Einwohnern) 14,4 Nächtigungen (ohne Pri-
vatquartiere) je Einwohner. Im EU-Ver-
gleich liegt Österreich damit an vierter Stel-
le, hinter Kroatien (22,4 Nächtigungen je
Einwohner) und den Inselstaaten Zypern
bzw. Malta (20,6 bzw. 19,9 Nächtigungen je
Einwohner). Im EU-28 Durchschnitt entfal-
len auf eine Einwohnerhin bzw. einen Ein-
wohner 6,3 Nächtigungen.  

In den ersten beiden Monaten der Winter-
saison 2019/20 – November und Dezem-  
ber – wurden 17,40 Mio. Übernachtungen
verzeichnet, was einer Zunahme um 4,5 %
gegenüber demselben Zeitraum des Vorjah-
res entspricht. 

Nach einem guten Start im November
2019 (+1,4 % auf 5,30 Mio. Übernachtun-
gen) ist die Gesamtzunahme in der bisheri-
gen Wintervorsaison auf das überdurch-
schnittlich gute Dezemberergebnis (+5,9 %
auf 12,10 Mio. Nächtigungen) zurückzufüh-
ren: In diesem Monat stiegen ausländische
Gästenächtigungen mit +6,9 % deutlich an,
die Nächtigungen inländischer Gäste nah-
men um 2,3 % zu.                                      n
http://www.statistik.at/

Tourismus erreichte 
Höchstwerte

Im Jahr 2019 wurden 153 Mio. Nächtigungen und 46 Mio. Gäste gezählt 
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Seit 20. Jänner ist Brüssel neu in das inter-
nationale Nachtzugnetz der ÖBB aufge-

nommen. Zwei Mal wöchentlich geht es von
Wien über Linz sowie von Innsbruck über
München über Nacht in die EU-Hauptstadt.
Die ÖBB sind heute Europas größter Anbie-
ter von Nachtreisezügen und bieten mit Part-
nern insgesamt 27 Linien in Europa an.

Für die Verbindung nach Brüssel arbeiten
die ÖBB mit der belgischen Bahn SNCB zu -
sammen, die nicht nur die Lokomotiven für
die belgische Strecke stellt, sondern auch
Zug begleiter und Lokführer. Auch der Ticket -
verkauf für die Strecke erfolgt in Belgien
durch die SNCB.

„Mit dem Nightjet bringen wir Europa
den Nachtzug zurück! Mit unserer neuen Di -
rektverbindung nach Brüssel übernehmen wir
aktiv Verantwortung für den Klimaschutz“,
so Andreas Matthä, CEO der ÖBB Holding
AG.

„Den Schienenverkehr auf kurzen und
mittleren Strecken zum wahren Rückgrat der
Mobilität in Europa zu machen, ist ein glo-
bales Projekt aller Akteure im Bereich der
Mo bilität, seien es die Industrie, die Infra-
strukturbetreiber, der Gesetzgeber, unsere Re -
gierungen oder die europäischen Entschei-
dungsträger. In diesem Zusammenhang spielt

Brüssel die Rolle einer echten Drehscheibe,
die von nun an durch den Nightjet weiter
gestärkt werden wird“, sagt Sophie Dutor -
doir, CEO der SNCB.

Umweltfreundlich im 
Schlaf nach Brüssel

Mit dem Nachtzugnetz in Europa erspa-
ren die ÖBB der Umwelt heute schon 12.000
Kurzstreckenflüge. Die neuen Direktverbin-
dungen werden weiter zur CO2-Reduktion
bei tragen. Während ein Flugpassagier auf
der Strecke Wien-Brüssel 410 kg CO2 verur-
sacht, sind es beim Nachtzug-Fahrgast nur
40 kg CO2.

EU-Parlamentarier testeten 
erste Nachtzugverbindung

An der Jungfernfahrt am 19. Jänner von
Wien nach Brüssel nahmen zahlreiche Mit-
glieder des Europäischen Parlaments teil.
Bei der Fahrt zur ersten Sitzung des Europä-
ischen Parlaments im Jahr 2020 überzeugten
sie sich selbst von der umweltfreundlichen
und komfortablen Reise über Nacht.

Günstig Reisen mit den ÖBB
Die Reise mit dem ÖBB Nightjet ist nicht

nur umweltfreundlich, sondern auch bequem

und günstig, denn man spart dabei wertvolle
Zeit und hohe Hotelkosten. Fahrgäste im
Schlaf- und Liegewagen erhalten zudem ein
Begrüßungsgetränk und ein Frühstück vor
der Ankunft in Brüssel. 

Tickets für die neue Verbindung sind im
Sitzwagen ab 29,90 Euro pro Person und
Richtung erhältlich. 

Tickets für Sitz-, Liege- und Schlafwagen
können in den ÖBB Reisezentren, online im
ÖBB Ticketshop, in der ÖBB App und beim
Kundenservice unter +43 5 17 17 sowie bei
den Reisezentren aller Bahnhöfe in Mitteleu-
ropa ge bucht werden.

Die ÖBB verbinden Europa
Der Ausbau der internationalen Fernver-

kehrsverbindungen der ÖBB schreitet voran.
Mit dem Start der neuen Nachtzugverbindung
nach Brüssel legen die ÖBB einen weiteren
Grundstein für umweltfreundliche Mobilität
in Europa. Das mittlerweile 27 Linien um -
fassende Nachtzugangebot wird laufend um
weitere Destinationen in ganz Europa er -
weitert. Ab Dezember 2020 ist eine weitere
direkte Nightjet-Verbindung von Wien nach
Amsterdam geplant.                                   n
https://www.oebb.at/
https://www.nightjet.com/

Start der neuen Nightjet 
Verbindungen nach Brüssel

Mit dem ÖBB Nightjet umweltfreundlich durch Europa – Zwei Mal 
wöchentlich von Wien und Innsbruck in die EU-Hauptstadt Brüssel

An der Jungfernfahrt am 19. Jänner von Wien nach Brüssel nahmen zahlreiche Mitglieder des Europäischen Parlaments teil.
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Am 9. Feber wurden in Los Angeles die weltberühmten Academy
Awards vergeben. Dieses Mal gab es zwar keine österreichische

Beteiligung, umso mehr gab es am Oscar-Wochenende für die öster-
reichischen Unternehmen zu feiern, die vom AussenwirtschaftsCenter
Los Angeles der Aussen wirtschaft Austria für ihre herausragenden
Leistungen in den USA, dem zweitwichtigsten Wirtschaftspartner
Österreichs, ausgezeichnet wurden.

2020 liegt Oberösterreich mit drei Unternehmen an der Spitze,
gefolgt von Wien mit zwei Preisträgern und je einem aus der Stei -
ermark und Salzburg. 

„Wir sind stolz auf Österreichs Adler in der Hollywood-Höhle des
Löwen“, freut sich Walter Koren, der WKÖ-Wirtschaftsdelegierte in
Los Angeles, über die heimischen Exporterfolge und die innovativen
Lösungen „made in Austria“, die sich auf dem US-amerikanischen
Markt durchsetzen. Und die Gewinner des US-A-BIZ AWARD 2020
sind….

…in der Kategorie Start-up
Mostly AI Solutions MP GmbH, Wien – Dieses „most innovative

start-up“ im „Enterprise“-Programm des weltweit größten Ac -
celerators „Plug and Play“ meistert die Herausforderung von Big
Data, künstlicher In telligenz bei gleichzeitigem Schutz der Privats-
phäre hervorragend. Das österreichische Know-how weckt hohes
Interesse von Banken, Versicherungen sowie Gesundheitsorganisa-
tionen. Microsoft ist bereits Kunde.

…in der Kategorie Market Footprint
Wintersteiger AG, Ried im Innkreis, OÖ – Der Komplettausstatter

für Wintersportverleih- und Service-Shops ist Weltmarktführer und
mit einem Marktanteil von über 60 Prozent auch in den USA top.
Alle bekannten Skigebiete in den USA wie Aspen, Vail oder Park
City schwören auf Wintersteiger-Service. Auch für Lindsey Vonn,
Mikaela Shiffrin und das gesamte US-Skiteam hat Wintersteiger die
Rennskier präpariert.

…in der Kategorie Investment
MIBA Aktiengesellschaft, Laakirchen, OÖ – Die USA sind die

Basis für den bisher größten globalen Wachstumsschritt des „Hidden
Automotive Champions“ MIBA AG. 2019 wurden die von der John
Crane Group übernommenen drei Produktionswerke in Texas,
Nebraska und Wisconsin erfolgreich in die MIBA Group integriert.
Damit hat das Unternehmen seine US-Präsenz auf acht Standorte
erweitert.

…in der Kategorie Innovation
KTM AG, Mattighofen, OÖ – Europas größter Motorrad-Herstel-

ler brachte soeben zwei bahnbrechende Produkte mit Innovationen
auf den US-Markt, die die ersten ihrer Art im Sport sind: zum einen
das erste Freeride-E-Motorrad, das mit branchenführender Technolo-

gie ausgestattet ist. Zum anderen elektrische Mini-Motorräder, die
die Hürden für den Einstieg in den Motorradsport drastisch verrin-
gern. Ein Game Changer.

…in der Kategorie Trendsetter
Pankl Racing Systems AG, Kapfenberg, Stmk – Der Weltmarkt-

führer bei Racing-, Motor- und Antriebskomponenten ist in der For-
mel 1, Formel E sowie bei NASCAR und IRL stark vertreten. Ein
neues Level wird nun mit dem jüngst gegründeten „Additive Manu-
facturing Competence Center“ er reicht. So konnte ein Porsche dank
der 58 Prozent leichteren und strömungsoptimierten Titan-Abgasan-
lage einen Geschwindigkeits-Re kord mit 365 km/h bei der Tour de
Force aufstellen.

…in der Kategorie Spectacular
arx anima animation studio GmbH, Wien, produzierte die Serie

„Talking Tom & Friends“, die bei den 6- bis 11jährigen in den USA
zum Hit wurde. Mittlerweile liegt Talking Tom auf Youtube Kids mit
11 Mio. Abonnenten und 3,5 Mrd. Video-Views hoch im Trend. Auch
Netflix ist auf den Talking-Tom-Zug aufgesprungen und bietet die
Serie in mehreren Sprachen an.
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»WirtschaftsOskar« 2020 
in Los Angeles vergeben

Mostly AI, Wintersteiger, MIBA, KTM, Pankl Racing und arx anima mit US-A-BIZ
AWARD für Spitzenleistungen am US-amerikanischen Markt ausgezeichnet

Kategorie Start-up (v.l.): Walter Koren, Tobias Hann, COO, mostly
AI, Gerhard Apfelthaler, Dekan, California Lutheran University School
of Management, der den Preis überreichte

Gruppenfoto von der „WirtschaftsOskar“ Verleihung in Los Angeles
mit allen Gewinnern und Nominierten
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…in der ganz besonderen 
Kategorie Majestic
wurde Red Bull North America, Inc, Kalifor-
nien, auf den Roten Teppich gebeten. Red
Bull verleiht seit über 30 Jahren un in 170
Ländern weltweit Flügel und verkaufte 2019
alleine in den USA 2,7 Mrd. Dosen des be -

liebten Energy Drinks. Zusätzlich inspiriert
das Red Bull Media House in Santa Monica
täglich begeisterte Fans mit außergewöhn-
lichen und faszinierenden Stories aus Sport,
Kultur und Lifestyle. Damit ist das Unter-
nehmen Österreichs Top-Exporteur in die
USA. n

http://www.aussenwirtschaft.at/
https://mostly.ai/
https://www.wintersteiger.com/
https://www.miba.com/
https://www.ktm.com/
https://pankl.com/
http://www.arxanima.com/

Kategorie Investment (v.l.): Walter Koren, Gewinner Wolfgang Litzl-
bauer, stv. Vorstandsvorsitzender Miba AG, und Prof. Friedrich Prinz,
Stanford Universität, der den Award überreichte

Kategorie Innovation (v.l.): Walter Koren, John Hintz, CEO, KTM
Group North America, und Street freestyler and Stunt riding Cham-
pion Aaron Colton, der den Award überreichte

Kategorie Market Footprint (v.l.): Werner Wynn, Managing Director,
Amag USA, Walter Koren, Gewinner Fritz Höckner, Präsident Winter-
steiger USA, Worldcup Gewinner und Ski Legende Klaus Heidegger,
der den Award überreichte, David Pokerschnig, Terminal Manager
Jerich USA, Andreas Furthmayr, VP Program & Sales FACC GmbH,
Kathleen McLaughlin, VP Marketing und Produkt Management,
Novomatic
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Kategorie Market Spectacular (v.l.): Walter Koren, Kris Staber, CEO,
Arx Anima, Sonja Fink, PR Managerin, JK Design, Kurt Doppelbauer,
TTTech Computertechnik AG, und Patrick Knapp Schwarzenegger

Kategorie Majestic (v.l.):  Walter Koren, Marc Rosenmayr, CFO Red
Bull America, und Angelika Ahrens, Journalistin und Moderatorin der
Gala in Los Angeles

Kategorie Trendsetter (v.l.): Walter Koren, Gewinner Christoph
Wachmann MD Sales & Technology Pankl Engine Systems Inc., und
Sonya Zierhut, Business Development, Pankl Racing Systems AG
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Im Rahmen der 77. PaN-Vorstandssitzung
wurde am 12. Feber auch die Kooperation

des Dachverbandes aller österreichisch aus-
ländischen Freundschaftsgesellschaften –
PaN mit dem Hotel Kempinski Hansen Wien
formell durch Überreichung der Koopera-
tionsurkunde besiegelt.

Die Kooperation hat sich bereits über ein
Jahr hindurch ausgezeichnet entwickelt, dies
stellten Generaldirektor Florian Wille und
PaN-Präsident Hermann Mückler unisono
fest. So haben sowohl der Dachverband-PaN
als auch die im Dachverband beheimateten
bilateralen Freundschaftsgesellschaften meh -
rere Veranstaltungen mit ihren Mitgliedern
zu ganz unterschiedlichen Anlässen im Pa -
lais Hansen erfolgreich abgehalten. Die In -
ternationalität des Dachverbandes mit seinen
127 bilateralen Freundschaftsgesellschaften
und das ebenso von internationalen Gästen
aus aller Welt gerne aufgesuchte Palais Han-
sen Kempinski haben daher viele gemeinsa-
me Berührungspunkte, die zu einer erfolg -
reichen Partnerschaft unumgänglich sind. Es
wurden bei diesem denkwürdigen Treffen
mit dem Vorstand des Dachverbandes auch
zukünftige Veranstaltungen  bereits für das
angelaufene Jahr ins Auge gefaßt.

Die Vorstandssitzung hatte sowohl einen
Rückblick ins abgelaufene Jahr als auch eine
Reihe von geplanten Aktivitäten des Dach-
verbandes im kommenden Jahr zum Gegen-
stand.

So konnte der PaN-Vorstand auf die
gelungene PaN-Jubiläumsfestveranstaltung
„60 Jahre Dachverband-PaN“ mit Freude
zurück blicken, die mit über 400 Festgästen,
an ihrer Spitze der Landeshauptmann von
Wien, Michael Ludwig, als Gastgeber und
zahlreichen Exzellenzen aus dem Diplomati-
schen Corps, alle Erwartungen übertroffen
hat. Die 127 PaN-Gesellschaften waren je -
weils mit Delegationen aus Vorstand und
Mit gliedern vertreten und Sponsoren und Un -
terstützer genossen mit ihnen den eindrucks-
vollen kulturellen Teil des Abends (siehe:
ÖJ-Ausgabe 190 vom 19. Dezember 2019)
https://kiosk.oesterreichjournal.at/ausgabe-190/62984367

Für den 3. Juli d.J. ist das PaN-Sommer-
gartenfest in den Gärten Hirschstetten des
Wiener Stadtgartenamtes mit allen bilatera-
len Gesellschaften und Freunden und Unter-
stützern des Dachverbandes in Planung.

Im Seewinkel am Areal der Hotelanlage
Vila Vita Pannonia/Pamhagen wird die feier-
liche Eröffnung der derzeit im Bau befind-

lichen Erweiterung der ÖKO-Freizeitanlage
auch im Beisein der PaN-Familie erfolgen,
was mit der Namensgebung einer neu ange-
legten Insel im Badesee der Anlage mit Be -
zug auf „PaN“ in engem Zusammenhang
steht.

Die erfolgreiche Serie von Kooperatio-
nen des Dachverbandes soll auch im
kommen den Jahr fortgesetzt werden und die
Kontaktpflege mit den bestehenden PaN-
Kooperationspartnern kontinuierlich intensi-
viert werden.

Letztendlich sind aus dem  Dachverband
auch personelle Neuerungen bekannt gewor-
den, die in der gegenständlichen Sitzung mit
Kooptierungen von zwei neuen PaN-Vor-
standsmitgliedern, nämlich Hofrat Johannes
Pinczolits, dem Präsidenten der jungen
Österr.-SanMarino Gesellschaft sowie Lukas
Vositzky, langjähriger Generalsekretär der
Österr.-Rumänischen Gesellschaft, besiegelt
wurden.                                                      n
https://www.kempinski.com/de/vienna/
https://www.austria-sanmarino.at/
http://www.austrom.eu/
https://www.wien.gv.at/umwelt/parks/blu-
mengaerten-hirschstetten/
https://www.vilavitapannonia.at/

77. PaN-Vorstandssitzung
Dachverband aller österreichisch ausländischen Freundschaftsgesellschaften – PaN
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v.l.: Vorstandsmitglied Johannes Pinczolits, Generalsekretär Walter J. Gerbautz, Vizepräsident Oskar Wawra, Präsident Hermann Mückler,
Kempinski Hansen Wien-Generaldirektor Florian Wille und die Vorstandsmitglieder Alice Alsch-Harant und Greet Machek-Voss 
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Musik, Widerstand 
und Gedächtnis

Podiumsdiskussion und Konzert im ORF Radiokulturhaus

Am Podium im ORF Radiokulturhaus (v.l.): Univ.-Prof. Gerold Gruber von Exil Arte, Privatdozentin Heidemarie Uhl, Ursula 
Va vrik vom New Ways Center for Sustainable Development und Amaury du Closel von Erweckte Stimmen Forum-Wien
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Im ORF Radiokulturhaus fanden am 2.
März Podiumsdiskussion und Konzert zum

Thema „Musik, Widerstand und Gedächt-
nis“ statt.

Mit Karl Amadeus Hartmann und Bela
Bàrtok brachte das Erweckte Stimmen Fo -
rum-Wien unter Leitung von Amaury du
Closel in diesem Konzert zwei für ihre anti-
faschistische Gesinnung bekannten Kompo-
nisten zusammen, die das Exil als Wider-
standsform gegen den Nazismus wählten.

Beide Musikschaffenden nahmen klar
Stel lung gegen die totalitären Regime der
Re gierungen deren Heimatländer.

In der einleitenden Podiumsdiskussion
wa ren die Privatdozentin Heidemarie Uhl
von der Akademie der Wissenschaften, Univ.
Prof. Gerold Gruber von Exil Arte sowie
Amaury du Closel vom Erweckte Stimmen
Forum-Wien von der Moderatorin Ursula
Va vrik vom New Ways Center for Sustaina-
ble Development zum Thema des Abends
subtil befragt worden. 

Bartok engagierte sich gegen die in Un -
garn 1938/39 erlassenen Judengesetze. Hart-
mann blieb im inneren Exil in München und
verbot alle Aufführungen seiner Werke im
NS-Deutschland. Er komponierte 1939 sein
Concerto Funèbre als Protest gegen den Ein-
marsch des deutschen Heeres in die Tsche-
choslowakei, und widmete mehrere Werke
den Opfern des National-Sozialismus.

Unter dem Dirigat von Pedro Amaral
spielte das Savaria Symphonieorchester – mit
Sitz in der ungarischen Szombathely – mit
Kristina Sukhovo als Solistin (Violine).

Die denkwürdige Veranstaltung fand in
Ko operation mit Erweckte Stimmen Forum-
Wien, mit New Ways Center for Sustainable
Development, Exil Arte dem Bundesmini-
sterium für europäische und internationale
Angelegenheiten BMEIA, dem Dachver-
band aller Ös terreichisch-ausländischen

Gesellschaften-PaN und anderen Partnern
statt.

Unter den zahlreichen hochrangigen
Gästen war auch SE Nuntius  Pedro Lopez
Quintana und Nuntiaturrat Prälat Kevin Ran-
dall sowie zahlreiche Vorstände der bilatera-
len Freundschaftsgesellschaften des Dach-
verbandes-PaN.
https://exilarte.org/
http://amauryduclosel.eu/
http://www.oedlf.at

Unter dem Dirigat von Pedro Amaral spielte das Savaria Symphonieorchester mit Kristina
Sukhovo als Solistin (Violine).
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Vereinende Kraft für 
einen positiven Wandel

Konzert des Symphonischen Orchesters der Kapella 
St. Petersburg im Goldenen Saal des Wiener Musikvereins

Musik hat die wunderbare Fähigkeit,
Grenzen zu überwinden, Menschen

zu sammenzubringen und als vereinende
Kraft für einen positiven Wandel zu dienen.“
Mit diesen Worten eröffnete die Organisato-
rin des großartigen Konzertes des Sympho-
nischen Orchesters der Kapella St. Peters-
burg im Goldenen Saal des Wiener Musik-
vereins, Talieh Wögerbauer, gemeinsam mit
dem extra angereisten Spitzenbeamten der
UN Martin Frick am 21. Feber beeindruk-
kenden Konzertabend.

Anlaß war der 250. Geburtstag von Lud-
wig Van Beethovens, um via dessen Musik
Antworten für die großen Fragen unserer
Zeit zu entwickeln. Ludwig van Beethoven
liebte die Natur, seine 6. Symphonie, die
„Pastorale“ als Ausdruck seiner Liebe zu-
und Lob der Schöpfung, gleichzeitig Aufruf,
sie zu wahren und zu schützen. Deshalb wur -
de dieses einmalige Konzert ganz bewußt
dem Klimaschutz gewidmet, um im Geist
Beethovens und des „Beethoven Pastoral
Projects“, das gemeinsam mit dem Weltkli-
masekretariat der Vereinten Nationen ins Le -
ben gerufen wurde, ein starkes künstlerisches
Statement für den Klimaschutz zu setzen.

An das festliche Publikum gerichtet sagte
die Direktorin des Vereines für Internationa-
le Musik-und Kulturförderung, Talieh Wö -
gerbauer, abschließend, daß es dem IMK

„seit seiner Gründung im Jahr 1991 ein An -
liegen ist, seine Visionen umzusetzen, und
Sie, als geschätztes Publikum und Freunde
der Musik, sind Teil dieser völkerverbinden-
den Initiative und verleihen der dargebote-
nen Musik verbindende Macht und Stärke zu
einem Gemeinsamen.“

Das IMK organisiert jedes Jahr fast 200
Konzerte in Österreich, Deutschland, Groß-
britannien, Frankreich, Italien, den Nieder-
landen, Belgien, der Tschechischen Republik,
Rußland, Ungarn, der Slowakei, Rumänien,

Polen, der Ukraine, den Vereinigten Staaten,
Kanada, Mexiko, Ägypten, China, Taiwan
und mehr. Nach langem Organisieren, Pla-
nen und Verwalten möchte IMK den Künst-
lerInnen das Rampenlicht geben, das sie ver-
dienen.

Im Anschluß an das wunderbare Konzert
lud das Österreichisch Deutsche Länderfo-
rum-PaN zu einem Empfang in das Hotel
Bristol ein.
http://schwingungen.at/
https://www.musikverein.at/

Talieh Wögerbauer bei der Begrüßung im Goldenen Saal des Wiener Musikvereins
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VertreterInnen der PaN-Gesellschaften (v.l.):  Argentinien, Vereinigte Arabische Emirate, Australien, Belgien, Dachverband-PaN, 
DeutschesLänderForum PaN, Luxemburg, Spanien, Litauen und Polen beim Empfang nach dem Konzert im Hotel Bristol
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PaN-Weltfrauentag 2020
Die PaN-Familie erlebte eine überaus interessante 
Sonderführung im Naturhistorischen Museum Wien

Erstmalig gendergerecht ausgewogen war
die Familie von Partner aller Nationen  –

PaN beim Besuch des Naturhistorischen
Mu seums Wien anläßlich des Weltfrauenta-
ges 2020 erschienen. PaN-Präsident Hermann
Mückler begrüßte einleitend die Repräsen-
tantinnen der bilateralen PaN-Freundschafts -
gesellschaften und gratulierte nachträglich
den Damen zum Weltfrauentag. Er bedankte
sich vorweg bei Univ.-Prof. Maria Teschler-
Nicola, daß sie sich zu dieser dieser exklusi-
ve Führung bereit erklärt hatte.

Sonderführung für PaN-VertreterInnen
Nach einer Einführung zur Geschichte der

Sammlungen, zur Architektur und Struktur
des Naturhistorischen Museums, das als ein-
ziges Evolutionsmuseum des 19. Jhdts. gel-
ten kann, stand eine Sonderführung von
Univ.-Prof. Maria Teschler-Nicola durch die
beachtenswerte Dauerausstellung der An -

thro pologie („Mensch(en)werden“) auf dem
Programm.

Hier wurden die wesentlichen evolutio-
nären Veränderungen, die Entwicklung des
aufrechten Ganges (Bipedie), die Entstehung
des ersten Menschen und seiner kulturellen
Errungenschaften und seine Ausbreitung in
den eurasischen Raum behandelt. Angespro-
chen wurde insbesondere auch die Kultur und
Ähnlichkeit zwischen Neandertalern und
ana tomisch modernem Menschen sowie die
Neuerkenntnisse zu einer dritten, parallel
dazu existierenden Menschenform (Deniso-
van).

Ein besonderes highlight war auch die
Darstellung des am NHM seit 1881 verwahr-
ten jungpaläolithischen Fundes von Lautsch
(Mladec), der eine zentrale Rolle bei der Be -
antwortung der Frage nach Entstehung und
Ausbreitung des anatomisch modernen Men-
schen spielt.

Das NHM Wien
Die Gleichberechtigung zwischen Mann

und Frau ist ein zentraler Wert und eine der
wesentlichen Herausforderungen des 21.
Jahrhunderts. Das Naturhistorische Museum
Wien hat insgesamt 322 DienstnehmerInnen,
davon sind 150, also 46 Prozent, weiblich.
Von diesen 150 Mitarbeiterinnen sind wiede-
rum 124 fest angestellt und 26 freie Dienst-
nehmerinnen. Unter den 124 fest Angestell-
ten befinden sich 64 Vollzeit- und 60 Teil-
zeit-Mitarbeiterinnen, wobei von letztgenann -
ten wiederum 14 über durch Drittmittel fi -
nanzierte Projekte am Museum angestellt
sind. Zwei von sieben BetriebsrätInnen sind
weiblich. Von den 10 Wissenschaftlichen
Ab teilungen des Museums werden drei von
Frauen geleitet, vier von fünf Fachabteilun-
gen sind unter weiblicher Führung. Von den
52 Wissen schafterInnen des Museums sind
27 weiblich (52 Prozent), von insgesamt 141

Bei ihrem Besuch im Naturhistorischen Musum Wien (v.l.): Univ.-Prof. Maria Teschler-Nicola mit den PaN-VertreterInnen der bilateralen 
Gesellschaften Österreich-Australien, Mexiko,Tansania, Luxemburg, Hongkong Society, Kirgisistan, Argentinien, Peru, Bosnien, Malaysia, 

Fidschi, Indien, Vatikan, Kambodscha, Dänemark, Vereinigte Arabische Emirate, Burkina Faso, Litauen, Indonesien, Island und Italien
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AkademikerInnen sind 87 Frauen (61 Pro-
zent).

Seit der Gründung der Sammlung im Jahr
1750 durch Kaiser Franz I. Stephan von
Lothringen, den Gemahl Maria Theresias,
die quasi als Schutzherrin über die beiden
ehemals kaiserlichen Sammlungen zwischen
den großen Museen wacht, haben Forsche-
rinnen, die oftmals in Vergessenheit geraten
sind bzw. deren Tätigkeit gar nicht entspre-
chend gewürdigt wurde, die Geschichte des
Hauses maßgeblich geprägt.

An der österreichischen Brasilien-Expe-
dition von 1817 nahm die Frau des Expedi-
tionsleiters Johann Christian Mikan, Johan-
na Maria, teil. Mikan hatte sie erst drei Tage
vor der Abfahrt geheiratet. Johanna Maria
Mikan präparierte Tiere, vor allem Vögel, sie
kümmerte sich um die lebenden Tiere und
kochte für die Expeditionsteilnehmer wäh-
rend der Reisen in den Urwald. Die unter
„Mikan“ laufenden Vögel im NHM Wien
wurden von ihr präpariert.

Als erste Frau, die sich 1842 auf eine For-
schungsreise begab, ging Ida Pfeifer (1797-
1858) in die Sammlungsgeschichte des NHM
Wien ein. Sie begann erst im Alter von 45
Jah ren zu reisen, nachdem ihre Söhne er -
wachsen waren, und war bis zu ihrem Tod
fast ständig unterwegs. Sie gilt als eine Frau,
die sich ihre Fahrten und ihren Lebensunter-
halt durch Publikationen ihrer Reiseerleb-
nisse und den Verkauf ihrer – während der
Reisen angelegten – zoologischen, botani-
schen und ethnographischen Sammlung fi -
nanzierte. Weder Überfälle noch Krankhei-
ten hinderten sie, insgesamt 240.000 km zur
See und rund 32.000 km zu Land zurückzu-
legen. Sie war auch in Gebieten unterwegs,
die vor ihr kein Europäer gesehen hatte.
Zahlreiche von ihr angelegte Kollektionen
von Tieren, Pflanzen und Mineralien wurden
von den Vereinigten k.k. Naturalien-Cabine-
ten angekauft und befinden sich heute im
NHM Wien.

Josefine Kablik (1787-1863), eine böh-
mische, k. k. österreichische Botanikerin und
Paläontologin, war bereits zu Lebzeiten als
Botanikerin angesehen. Sie beteiligte sich an
der 1825 gegründeten Opizschen Pflanzen-
tauschbörse und knüpfte Kontakte zu Mu -
seen. Sie sammelte vor allem im Riesenge-
birge. Im NHM Wien werden Herbarbelege
von ihr aufbewahrt.

Einen ehemaligen Custos am Botanischen
Hofcabinet verärgerte, daß sein Nachfolger
Eduard Fenzl 1840 „sich das dicke Fräulein
Reichenbach als Gehülfin angeworben hat,
daß diese Fräulein mitten unter den jungen

Herrn auf dem Museum sitzt, und damit be -
schäftigt ist, die Dubia (also die unbestimm-
ten Objekte, Anm.) zu bestimmen“. Hermine
Reichenbach (1819-1902) beschäftigte sich
mit Pflanzenanatomie und veröffentlichte
ihre Forschungsergebnisse anonym.

Zu jenen frühen Wissenschafterinnen,
deren Arbeit und Karrieren eng mit der Ge -
schichte des NHM Wien verknüpft sind, zählt

auch Martha Cornelius-Furlani (1886-1974),
die 1910 als erste Frau an der Universität
Wien in Geologie promovierte und nach Be -
endigung des 2. Weltkrieges 1945 als Stipen-
diatin im NHM Wien tätig wurde. Als eine
der wenigen frühen Geologinnen blieb sie
während ihres gesamten Berufslebens wis-
senschaftlich tätig und verfaßte gemeinsam
mit ihrem Ehemann regelmäßig wissen-
schaftliche Publikationen. Bis kurz vor ihrem
Tod arbeitete sie in der in der Geologisch-
Paläontologischen Abteilung des NHM Wien.

Heute kann das NHM Wien nicht auf
seine starken Frauen verzichten: Nicht nur
Mi neraloginnen, Geologinnen, Paläontolo-
ginnen, Prähistorikerinnen, Anthropologin-
nen, Zoologinnen, Botanikerinnen, sondern
auch Wissenschaftshistorikerinnen, Prove-
nienzforscherinnen, Präparatorinnen, Mu -
seumspädagoginnen, Ökologinnen, Biblio-
thekarinnen, Eventmanagerinnen, Touristi-
kerinnen, Digitalisierungsexpertinnen, Foto-
grafinnen, PR-Frauen und andere Professio-
nistinnen tragen zum Erfolg des NHM Wien
als Museum und als Wissenschaftsinstitution
bei.

Als erster Schritt einer neuen Social Me -
dia-Reihe wurden zum Internationalen Frau-
entag am 8. März 2020 acht Wissenschafte-
rinnen in von Kommunikationsfachfrauen
gestalteten Kurzvideos auf Social Media
Platt formen vor die Kamera geholt, um da -
mit auch die weltweite Awareness-Kampag-
ne #WomenInScience zu unterstützen.      n
https://www.nhm-wien.ac.at/

v.l.: PaN-Präsident Hermann Mückler, Univ.-Prof. Maria Teschler-Nicola, VAE-PaN-Ehrenprä-
sident Walter Hildebrand und PAN-Generalsekretär Walter J. Gerbautz 
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Univ.-Prof. Maria Teschler-Nicola bei 
der Führung durch die Anthropologische

Abteilung des NHM
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Von 31. Jänner bis 10. Mai 2020 findet
die Ausstellung „Öffentliche Architek-

tur – Zukunft für Europa“ im Schusev-
Architekturmuseum in Moskau statt, dies-
mal mit dabei ist der renommierte Wiener
Ar chitekt Johannes Baar-Baarenfels. Er lie-
fert laut Marianna Giusti, Redakteurin der
Financial Times, auch gleich „einen der Hö -
hepunkte der Ausstellung“: Die drei filigra-
nen Glasgitterschalen, die auf dem Nezavisi-
most-Platz im historischen Zentrum der bul-
garischen Hauptstadt Sofia zur Überdachung
einer 2500 Jahre alten Ausgrabungsstätte ge -
plant und umgesetzt wurden. „Es ist eine be -
sondere Ehre für mich und mein Team, mit
diesem Projekt Österreich in Moskau zu ver-
treten“, sagt Johannes Baar-Baarenfels.

Er setzt, zusammen mit dem lokalen Ar -
chitekten Hristo Guentchev, ein Zeichen des
Aufbruchs, transformierte das ehemals ein-
schüchternde, stalinistische Ensemble zu ei -
nem Ort der Geschichte und schafft damit
ein neues Bewußtsein. Die drei Glaskuppeln
bieten einen Blick auf die thrakisch-römisch
antike Ausgrabungsstätte bei gleichzeitiger
Spiegelung der Stalinistischen Platzarchitek-
tur.

Das Projekt
Während der Bauarbeiten der U-Bahn

wur de eine Ausgrabungsstätte, welche auf
die antike thrakisch-römische Stadt Serdica
zurückgeht, freigelegt. Das österreichische
Ar chitekturbüro Baar-Baarenfels verankerte
die Ruinen in drei parametrisch gestalteten
Glaskuppeln, die Wassertropfen ähneln, die
die Vergangenheit der Stadt in starkem Kon -
trast zu ihrer Umgebung aus dem 20. Jahr-
hundert enthüllen. Die Kuppeln werden von
zwei Brücken getrennt und erlauben ein Um -
schreiten der Ausgrabungsstätte und geben
Einblick auf die darunterliegenden archäolo-
gischen Schätze.

Die drei flachen Schalentragwerke fügen
sich einerseits in ihre Umgebung ein, ande-
rerseits transformieren sie diese und stellen
einen Gegenpol zur monumentalen, sowjeti-
schen Platzarchitektur dar. „Die Relevanz

des neuerrichteten Werks geht über die bloße
architektonische Bedeutung hinaus“, sagt
Baar-Baarenfels: „Es liegt direkt vor dem bul -
garischen Parlament, dem Ministerrat und der
Präsidentschaftskanzlei und kann ein Zei-
chen des Aufbruchs für die Stadt sein, da die
bis dato verborgene Geschichte, welche in die
Antike reicht, durch eine in die Zukunft wei-
sende Architektur vergegenwärtigt wird.“

Neuinterpretation der Kuppel
Die drei Gitterschalen, filigrane Mem-

branstrukturen aus Stahl und Glas, deren
spannungsgeladene Form mittels ein- und
zweifach gebogener Glaspanelen realisiert
wurde, überspannen eine Fläche von rund 16
mal 16 Meter. Die bewußt niedrig gehaltene
Stichhöhe von 2,10 Metern, um den Platz
nicht in zwei Straßenräume zu zergliedern,
war eine statische Herausforderung.

Das Projekt des österreichischen Archi-
tekten wurde von lokalen Unternehmen um -

gesetzt – und zwar höchst effizient. Planung,
Baugenehmigung und Bau dauerten rund
zwölf Monate. Durch die avantgardistische
Ar chitektur mitten im Zentrum von Sofia
schafft Baar-Baarenfels, ein „neues Bewußt-
sein für den öffentlichen Raum und das kul-
turelle Erbe“.

Johannes Baar-Baarenfels 
Johannes Baar-Baarenfels arbeitet als Ar -

chitekt in Wien. Er wurde 2013 beim World
Architecture Festival in Singapur mit dem
Palais Rasumofsky in der Kategorie „Neu
und Alt“ ausgezeichnet. Bereits 2010 war
Baar-Baarenfels bei dem World Architecture
Festival in Barcelona nominiert: Damals für
den Sportalm-Flagship-Store in der Wiener
Brandstätte und in der Kategorie „Shop-
ping“. Er unterrichtete an Universitäten in
Österreich und Indien und hielt in einigen
Ländern Europas und Asien Vorträge.       n
http://www.baar-baarenfels.com/

Wiener Architekt sorgt 
in Moskau für Furore

Johannes Baar-Baarenfels wurde unter 40 renommierten internationalen 
Architekten als einziger Österreicher eingeladen, sein Projekt »Sofia Serdika« 

im Staatlichen Architekturmuseum Schusev in Moskau auszustellen. 

Die drei filigranen Glasgitterschalen wurden auf dem Nezavisimost-Platz im historischen Zen-
trum der bulgarischen Hauptstadt Sofia zur Überdachung einer 2500 Jahre alten Ausgra-
bungsstätte vom Wiener Architekten Johannes Baar-Baarenfels gemeinsam mit dem lokalen
Architekten Hristo Guentchev geplant und umgesetzt.
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Ein neuer Bischof für 
eine alte Partnerschaft 

Eisenstadts Bischof Ägidius J. Zsifkovics besuchte anläßlich der Installierung des
neuen Bischofs von Kanjirapally, Jose Pulickal, die südindische Partnerdiözese

Anfang Feber absolvierte der Eisenstäd-
ter Bischof Ägidius J. Zsifkovics in Be -

gleitung einer kleinen burgenländischen De -
legation ein dichtes Besuchsprogramm in
der indischen Partnerdiözese Kanjirapally.
Zentrales Ereignis der noch andauernden Pa -
storalreise war die Installierung des neuen
Or dinarius der Diözese Kanjirapally Mar
Jose Pulickal am 3. Feber. Pulickal folgt da -
mit auf Mar Mathew Arackal, der der Diöze-
se 20 Jah re lang vorgestanden und die Part-
nerschaft mit der Diözese Eisenstadt wesent-
lich wei terentwickelt hat. Weitere Stationen
der Reise von Bischof Zsifkovics waren die
la teinische Diözese Vijayapuram sowie Be -
suche von Pfarren und Familien in Kanjira-
pally im Zu ge bestehender Partnerschafts-
projekte.

Ein neuer Bischof für Kanjirapally
Jose Pulickal, seit 2016 Weihbischof von

Kanjirapally, war 2019 von den Bischöfen
der syro-malabarischen Kirche zum Bischof
von Kanjirapally gewählt worden, Papst
Franziskus bestätigte die Wahl am 15. Januar
2020. Die Installierung des neuen Bischofs
in der Kathedrale von Kanjirapally fand im
Beisein von etwa 2500 Menschen aus der
ganzen Diözese, von hunderten Priestern und
Ordensleuten sowie von zwei Kardinälen
und fünfundvierzig Bischöfen statt.

Ein seliges Stück 
Burgenland für Indien

Bischof Zsifkovics überbrachte als aus-
ländischer Ehrengast die Glückwünsche der
Diözese Eisenstadt und überraschte den
neuen Bischof von Kanjirapally mit einem
geistlich wie künstlerisch wertvollen Ge -
schenk, einer Reliquie jeweils aus Herz und
Hand des ersten Seligen des Burgenlands
Ladislaus Batthyány-Strattmann. Beide Re -
liquien sind gefaßt in einem vom burgenlän-
dischen Künstler Heinz Ebner gestalteten
Reliquiar. Sie dienten dem Eisenstädter
Bischof als Kernaussage seiner Grußworte,
erinnerten sie laut Zsifkovics doch daran,
„daß es in der Nachfolge Jesu Hände brau-
che, um die Welt zum Guten zu gestalten,

und Herzen, die sich der Wirklichkeit Gottes
öffnen“. Eigenschaften, über die der „Arzt
der Armen“ Batthyány-Strattmann verfügt
ha be und die Zsifkovics auch dem neuen
Bischof von Kanjirapally wünsche.

Bitte an neuen, Dank an alten Bischof
Bischof Zsifkovics würdigte in seinem

Grußwort auch die erfolgreiche Partner-
schaft beider Diözesen. Er sei „tief davon
überzeugt, daß Jose Pulickal mit seinen Ta -
lenten und dem ihm eigenen Charisma nicht
nur die Diözese Kanjirapally, sondern auch
die fruchtbare Partnerschaft mit der Diözese
Eisenstadt fortführen“ werde. Dabei könne
er „auf Wegen weitergehen, die sein Vorgän-
ger mit grenzenloser Hingabe bereitet“ habe,
so Zsifkovics, der Arackal aus Anlaß der
Stabübergabe für seine Verdienste um die
Partnerschaft dankte. Erst im Vorjahr hatte
Bischof Zsifkovics im Beisein von Bischof
Arackal und dem damaligen Weihbischof
Pulickal Flutopfern der Gegend neue Häuser
übergeben, die mit finanzieller Hilfe aus
dem Burgenland gebaut werden konnten.

Besuch der lateinischen 
Diözese Vijayapuram

Eine weitere bedeutende Station der
Reise war die Teilnahme von Bischof Zsif-
kovics am Antoniusfest in Kottayam in der
lateinischen Diözese Vijayapuram. Diöze -
sanbischof Sebastian Thekethecheril hatte
Zsifkovics bereits im vergangenen Jahr dazu
eingeladen. Auch in Vijayapuram unterstützt
die Diözese Eisenstadt verschiedene Projek-
te. Die Wallfahrt zum Heiligtum des hl. An -
tonius zählt zu den größten religiösen Festen
der Diözese und wird jährlich von tausenden
Menschen vollzogen.

Lange Tradition
Die Diözesanpartnerschaft Eisenstadt –

Kanjirapally geht auf eine Intiative von Bi -
schof Stefan László im Jahre 1981 zurück
und wurde von allen Bischöfen auf beiden
Seiten aktiv weitergepflegt. Bislang konnten
an die 40 große Projekte aus den Bereichen
Bildung, Gesundheit, Soziales sowie der Bau
von Kirchen umgesetzt werden.                n
https://www.martinus.at/

Eisenstadts Bischof Ägidius Zsifkovics beim Besuch einer Pfarrkirche, deren Grundstein er
2012 gelegt hatte und die im September 2019 geweiht wurde.
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Wie wir in der Ausgabe 189 unseres „Ös -
terreich Journal“ pdf-Magazins vom

31. Oktober 2019 ausführlich berichtet hat-
ten, war die ÖVP aus der Nationalratswahl
vom 29. September mit 37,5 % der Stimmen
als Wahlsieger hervorgegangen, Die SPÖ hat -
te 21,2 % erlangt (-5,7 %), die FPÖ 16,2 %
(-9,8 %), und die NEOS konnten auf 8,1 %
(+ 2,8 %) zulegen. Die Grünen hatten mit
13,9 % (10,1 %) wieder den Einzug ins Par-
lament geschafft, nachdem sie 2017 die da -
für notwendigen Stimmen hatten nicht erlan-
gen können (3,8 %).

Am 7. Oktober hatte dann Bundespräsi-
dent Alexander Van der Bellen ÖVP-Chef Se -
bastian Kurz mit der Bildung einer neuen
Bun desregierung beauftragt. Bei den darauf-
hin erfolgten Sondierungsgesprächen stellte
sich bald heraus, daß Kurz wohl am ehesten
mit den Grünen – den zweiten Wahlsiegern –

unter Werner Kogler wohl am ehesten würde
zu sammenarbeiten können. Bundespartei-
vorsitzende Pamela Rendi-Wagner hatte
recht schnell bekanntgegeben, ihre SPÖ wä -
re nicht an weiteren Sondierungen interes-
siert, sondern nur an konkreten Verhandlun-
gen, und hatte sich zurückgezogen. In der
FPÖ gab es unterschiedliche Zugänge: Bun -
desparteiobmann Norbert Ho fer sprach sich
für eine Erneuerung der unterbrochenen Koa -
ltion mit der ÖVP aus, Klub obmann Herbert
Kickl wollte dies nur unter Bedingungen, die
von der ÖVP aber nicht akzeptiert worden
wären. Die NEOS unter ihrer Vorsitzenden
Beate Meinl-Reisinger kamen wegen der zu
geringen Stimmezahl für eine Koalition nicht
in Frage. 

Am Sonntag, dem 10. November, be -
schlos sen die Grünen im zuständigen Er -
weiterten Bundesvorstand, in formale Ver-

handlungen mit der ÖVP einzutreten, deren
Entschluß tags darauf bekanntgegeben wur -
de. So standen intensiven Gesprächen nichts
mehr im Wege, die während der folgenden
Wochen von den Teams von Kurz und Kogler
absolviert wurden, wobei es natürlich auch
viele Vier-Augen-Gesprächen zwischen den
beiden Parteichefs stattgefunden hatten.

Vielfach wurde bezweifelt, ob die beiden
so unterschiedlichen Parteien einen gemein-
samen Weg finden würden. Zu groß schienen
die weltanschaulichen Differenzen zu sein,
die über viele Jahre hindurch in parlamentari-
schen Auseinandersetzungen bzw. in Wahl-
kämpfen deutlich spürbar gewesen waren. 

Und in den Medien wurden viele Szena-
rien ventiliert, was Kurz machen würde,
sollten die Verhandlungen scheitern. Sogar
eine Minderheitsregierung war im Gespräch,
in der sich Kurz mit der ÖVP für verschie-

Erstmals gibt es in Österreich
eine türkis-grüne Koalition

Am 7. Oktober 2019 hatte Bundespräsident Alexander Van der Bellen Wahlsieger 
Sebastian Kurz (ÖVP) in seine Amtsräume in der Wiener Hofburg ge laden, um 
ihm den Auftrag zur Bildung einer neuen Bundesregierung zu erteilen. Exakt 

drei Monate später, am 7. Jänner, wurde dort die neue Bundesregierung angelobt.

Angelobung der neuen Bundesregierung duch Bundespräsident Alexander Van der Bellen in der Wiener Hofburg
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den Gesetzesvorhaben jeweils Unterstüt-
zung von anderen Parteien hätte suchen müs -
sen. Auch wenn diese Re gierungsform in an -
deren Ländern durchaus üblich ist, hat es sie
in Österreich mit der Regierung Kreisky I
(21. April 1970 bis 4. November 1971) erst
einmal gegeben – und eine lange Lebenszeit
wäre der ÖVP wohl nicht geblieben, der
erste Mißtrauensantrag hätte nicht lange auf
sich warten lassen. Schluß endlich war sogar

eine neuerliche Wahl ins Gespräch gebracht
worden, die wohl kaum eine wesentliche
Verschiebung der poltischen Kräfte, jedoch
verstärkte Politikverdrossenheit zur Folge
gehabt hätte. Den schwierigen Verhandlun-
gen sollte entsprechend Zeit eingeräumt
werden, so Sebastian Kurz und Werner Kog-
ler, deren wichtigstes Ziel war, eine Regie-
rungsvereinbarung zu erarbeiten, die beiden
Parteien gerecht sein würde und, wie es oft

hieß, „das beste aus beiden Welten“ vereinen
sollte.

Umso erleichterter waren dann viele, als
die beiden Parteichefs am späten Sonntag,
dem 29. Dezember, bekanngaben, die Eini-
gung sei geschafft. Den Statuten der Grünen
entsprechend, wurde umgehend ein Bundes-
kongreß einberufen, der letztendlich über die
Regierungsbeteiligung abstimmen sollte.
Auch wenn eine Zustimmung sehr wahr-
scheinlich gewesen war, wurde doch mit
Spannung auf deren prozentuellen Ausgang
gewartet. 

Am 2. Jänner waren  Sebastian Kurz und
Werner Kogler zum Bundespräsidenten ein-
geladen worden, um diesem ihr Regierungs-
programm zu präsentieren, wenig später, um
16 Uhr, stellten es Kurz und Kogler in der
Aula der Wissenschaften vor und gaben auch
die Liste der MinisterInnen und deren Res-
sortzuständigkeit bekannt.

Zwei Tage später, am 4. Jänner erfolgte
dann der letzte Schritt zur Koalition: 93 %
der Delegierten beim Bundeskongreß in
Salzburg stimmten für die türkis-grüne Re -
gierung, 99 % von bestätigten auch die Mini-
sterInnen-Riege der Grünen.

Der Vorstandsbeschluß in der ÖVP  er -
folgte übrigens einstimming.

Bundespräsident Alexander Van der Bellen bei seiner Rede anläßlich der Angelobung

Bundeskanzler Sebastian Kurz setzt neben Bundespräsident Alexander Van der Bellen seine Unterschrift auf das Ernennungsdekret.

Fo
to

: H
B

F 
/ C

ar
in

a 
K

ar
lo

vi
ts

 / 
P

et
er

 L
ec

hn
er



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 191 / 11. 03. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

61

Innenpolitik
Van der Bellen: »Ich wünsch mir 
eine rot-weiß-rote Regierung«

Am 7. Jänner nahm Bundespräsident Ale-
xander Van der Bellen die Angelobung der
neuen Bundesregierung vor. 

„Die Objektive der Kameras  waren in
den letzten Monaten ungewöhnlich oft auf
diesen Raum hier gerichtet. Nach den hin-
länglich bekannten Ereignissen seit dem Mai
des Vorjahres, von Ibiza über die Regierung
Bierlein bis hin zur Neuwahl des National-
rats im Herbst schließt sich jetzt der Kreis:
Das heißt, ich werde heute eine neue Bun -
desregierung angeloben“, leitete der Bun des -
präsident seine Rede in der Hofburg ein.
Unsere Demokratie sei lebendig, was sich
im letzten Jahr gezeigt habe. Sie habe die
Kraft zur Selbstreinigung und die Kraft zur
Erneuerung. Eine maßgebliche Rolle dabei
hätten unabhängige JournalistInnen in unab-
hängigen Medien gespielt. Und trotz aller
Unvorhersehbarkeiten und Überraschungen
„haben wir das alle gemeinsam ganz gut hin-
gekriegt. Das macht mich zuversichtlich und
sollte uns alle optimistisch stimmen“. 

Wesentlichgeholfen habe die Einsatzbe-
reitschaft und die Arbeit der Regierung Bier-
lein, bei der sich das Staatsoberhaupt „sehr
herzlich“ bedankte, „natürlich besonders bei
der bisherigen Bundeskanzlerin, Brigitte
Bierlein. Diese Bundesregierung hat  der Re -
publik einen großen Dienst erwiesen. Zum
Wohl von uns allen. Danke dafür!“

Das Wohl aller in den Mittelpunkt zu stel-
len, das sei auch die Aufgabe der anzugelo-
benden Bundesregierung, in die nicht nur er,
sondern gewiß auch die Bürgerinnen große
Erwartungen hätten. Das sorgsam wieder auf -
gebaute Vertrauen müsse weiter ausgebaut
wer den, denn unsere Demokratie und unsere
Institutionen würden vom Vertrauen der Bür -
gerInnen leben. Und dieses Vertrauen sei
nicht selbstverständlich, es müsse immer
wieder neu erworben und errungen werden,
so Van der Bellen weiter. Die ÖsterreicherIn-
nen würden nun erwarten, daß die Bundesre-
gierung zügig, ruhig und gewissenhaft für
unser Land arbeite. „Und ich ersuche Sie,
bleiben Sie dabei immer im Gespräch. Na -
türlich miteinander. Aber auch mit den ande-
ren Parlamentsparteien, mit der Zivilgesell-
schaft, mit Ihren Gegnern genauso wie mit
Ihren Fans.“

„Meine Damen und Herren! Ihnen wird
nun Macht in die Hände gelegt. Macht ist ein
legitimes und notwendiges Mittel der Poli-
tik. Macht braucht Balance. Macht braucht
Kontrolle. Macht ist stets Mittel, nicht
Zweck. Die durch demokratische Wahlen  auf

Zeit verliehene Macht ist immer ein Mittel,
um den Menschen unserer Heimat zu die-
nen. Sie soll auch dazu dienen, unsere libe-
rale, rechtsstaatliche Demokratie weiterzu-
entwickeln und den Zusammenhalt in unse-
rer Gesellschaft und in Europa zu stärken.

Meine Damen und Herren! Ich wünsche
mir, daß die Farben dieser Regierung rot-
weiß-rot sind. Rot-weiß-rot heißt,  miteinan-
der zu reden, bis es eine Lösung gibt, die ge -
meinsam in die Zukunft führt. Rot-weiß-rot
heißt, die Grund- und Freiheitsrechte zu stär-
ken und zu achten. Rot-weiß-rot heißt, Ein-
zelinteressen zurückzustellen, um das ge -
meinsame Wohlergehen zu fördern. Und
Rot-weiß-rot heißt, die großen Fragen unse-
rer Zeit mutig und zuversichtlich anzugehen.
Und schließlich heißt rot-weiß-rot auch, an

die kommenden Generationen zu denken“,
so der Bundespräsident. 

„Ich habe mit jeder einzelnen, jedem ein-
zelnen von Ihnen im Vorfeld ein Gespräch ge -
führt. Und werde Ihnen nun die politischen
Geschicke unserer Heimat Österreich in Ihre
Hände legen. Ich wünsche Ihnen für diese
wichtige und ehrenvolle Aufgabe alles Gute
und viel Erfolg!“

Dann folgte der verfassungsmäßige Teil
der mit der Enthebung der alten Bundesre-
gierung und danach zur Er nennung und An -
gelobung der neuen Bundesregierung und
zur Ernennung des Bundeskanzlers:

„Gemäß Artikel 70 Absatz 1 des Bundes-
Verfassungsgesetzes ernenne ich Sie, Herr
Sebastian Kurz, zum Bundeskanzler. Der
Bundeskanzler ist zudem vor Antritt seines

Bundespräsident Alexander Van der Bellen und Vizekanzler Werner Kogler
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Karl Nehammer (ÖVP),
Bundesminister für Inneres

Elisabeth Köstinger (ÖVP), Bundesministerin 
für Landwirtschaft, Regionen und Tourismus
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Leonore Gewessler (Grüne), Bundesministerin für Klimaschutz, 
Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie

Univ.-Prof. Heinz Faßmann (ÖVP), Bundesminister 
für Bildung, Wissenschaft und Forschung

Karoline Edtstadler (ÖVP), Bundesministerin für 
EU und Verfassung im Bundeskanzleramt

Gernot Blümel (ÖVP),
Bundesminister für Finanzen

Christine Aschbacher (ÖVP), Bundesministerin 
für Arbeit, Familie und Jugend

Rudolf Anschober (Grüne), Bundesminister für Soziales, 
Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz



Amtes vom Bundespräsidenten anzugeloben. Ich ersuche Sie daher,
folgendes Ge löbnis zu leisten und anschließend mit Ihrem Hand-
schlag sowie durch Ihre Unterschrift zu bekräftigen: ,Ich gelobe, daß
ich die Verfassung und alle Gesetze der Republik getreulich beobach-
ten und meine Pflicht nach bestem Wissen und Gewissen erfüllen
werde‘. Sehr geehrter Herr Bundeskanzler Kurz! Herzliche Gratula-
tion zur Ernennung zum Bundeskanzler der Republik Österreich. Bei
der Erfüllung aller damit verbundenen Aufgaben im Dienste der
Republik und unserer Bevölkerung wünsche ich Ihnen alles Gute und
viel Erfolg!“, so Van der Bellen, der auf eine Änderungen der Regie-
rungspartner in bezug auf Kompetenzen und in einigen Fällen neue
Namen für Ministerien einging. Die se bedurften noch einer Novelle
des Bundesministeriengesetzes, die vom Nationalrat be reits am 10.
Jänner beschlossen wurde. Die Ernennungen, die der Bundespräsi-
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Ulrike Lunacek (Grüne), Staatssekretärin im Bundesministerium
für Kunst, Kultur, öffentlichen Dienst und Sport

Magnus Brunner (ÖVP), Staatssekretär im Bundesministerium für 
Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und Technologie

Alma Zadić (Grüne), 
Bundesministerin für Justiz
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Klaudia Tanner (ÖVP), Bundesministerin 
für Landes  verteidigung

Margarete Schramböck (ÖVP), Bundesministerin 
für Digitalisierung und Wirtschafts standort

Alexander Schallenberg (ÖVP), Bundesminister 
für europäische und internationale Angelegenheiten
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Susanne Raab (ÖVP), Bundesministerin für 
Frauen und Integration im Bundeskanzleramt
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dent vornahm, bezogen sich verfassungs-
rechtlich da her nur auf jene Ressortvertei-
lung, wie sie zu diesem Zeitpunkt gesetzlich
bestand.

„Herzliche Gratulation zu Ihrer Ernen-
nung zu Mitgliedern der Bundesregierung
sowie zur Staatssekretärin und zum Staatsse-
kretär. Ich wünsche Ihnen bei der Erfüllung
Ihrer Aufgaben alles Gute und viel Erfolg.
Ich freue mich auf eine gute Zusammenar-
beit mit Ihnen allen“, so Van der Bellen. „So
wie der Bundeskanzler sind auch die übrigen
Mitglieder der Bundesregierung sowie die
Staatssekretärin und der Staatssekretär vor
Antritt ihres Amtes vom Bundespräsidenten
anzugeloben. Ich ersuche Sie daher,  folgen-
des Gelöbnis zu leisten und mit Ihrem Hand-
schlag sowie durch Ihre Unterschrift zu
bekräftigen: ,Ich gelobe,  daß ich die Verfas-
sung und alle Gesetze der Republik getreu-
lich beobachten und meine Pflicht nach be -
stem Wissen und Gewissen erfüllen werde‘.“

Mit dem Wiederholen dieser Gelöbnisfor -
mel war dann der Staatsakt in der Hofburg
be endet.

Die neue Bundesregierung stellt 
sich dem Nationalrat vor

Drei Tage nach der Angelobung des tür-
kis-grünen Kabinetts durch Bundespräsident
Van der Bellen stellte sich die neue Regie-
rung am 10. Jänner dem Nationalrat vor. Für
Bundeskanzler Sebastian Kurz vereint das
Regierungsprogramm „das Beste aus beiden
Welten“. Eine neue Form der Kompromiß-

findung habe es ermöglicht, daß sowohl die
Volkspartei als auch die Grünen ihre zentra-
len Wahlversprechen nun umsetzen können.
Auch Vizekanzler Werner Kogler sprach von
einem guten Pakt, der einen Fokus auf den
Klima- und Umweltschutz lege. Ziel sei es,
Österreich bis 2040 klimaneutral zu machen
und auf diesem Gebiet eine Vorreiterrolle in
Europa zu übernehmen. Außerdem betonte
Kogler den proeuropäischen Charakter der
neuen Bundesregierung.

Das Regierungsteam besteht neben Bun -
deskanzler Kurz aus 14 MinisterInnen, wo -

bei zehn von der ÖVP und vier von den Grü-
nen gestellt werden. Dazu kommen noch eine
Staatssekretärin und ein Staatssekretär.

Vor Eingang in die Debatte drückte Na -
tionalratspräsident Wolfgang Sobotka seinen
Dank gegenüber Bundespräsident Van der
Bel len und der Kanzlerin der Übergangsregie -
rung Brigitte Bierlein aus, die in einer
schwierigen Phase einen ganz wesentlichen
Dienst für den Staat geleistet haben. Er
wünschte zudem der neuen Bundesregierung,
die erstmals aus mehr weiblichen als männ-
lichen Mitgliedern zusammengesetzt ist, al -

8. Sitzung des Nationalrats am 10. Jänner 2020

Fo
to

: P
ar

la
m

en
ts

di
re

kt
io

n 
/ J

oh
an

ne
s 

Zi
nn

er

Bundeskanzler Sebastian Kurz bei seiner Regierungserklärung; neben ihm (v.r.): Vizekanzler
Werner Kogler, BMin Elisabeth Köstinger, BM Univ.-Prof. Heinz Faßmann, BMin Karoline 
Edtstadler und BM Karl Nehammer
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les Gute und hoffte auf eine konstruktive und
sachorientierte Zusammenarbeit mit dem
Parlament.

Kurz: Von ausgeglichener Budgetpolitik bis
zur Einführung einer Pflegeversicherung

Es sei ihm eine große Freude, die Arbeit
für Österreich fortsetzen zu können, erklärte
Bundeskanzler Sebastian Kurz in seiner Re -
gierungserklärung, wobei nun ein neues Ka -
pitel aufgeschlagen werde. Die nicht immer
einfachen Koalitionsverhandlungen zwi-
schen der ÖVP und den Grünen seien stets
von Respekt und Vertrauen getragen gewe-
sen. Durch eine neue Form der Kompromiß-
findung, die es beiden Parteien ermöglichte,
ihre Identitäten zu bewahren, könnten die
zentralen Wahlversprechen eingelöst wer-
den. Das Regierungsprogramm basiere nicht
auf Minimalkompromissen, sondern vereine
das „Beste aus beiden Welten“.

Einer der Eckpunkte des Regierungspro-
gramms sei die bereits angekündigte Entla-
stung der Bevölkerung, erläuterte Kurz im
Konkreten, so soll etwa die Steuer- und Ab -
gabenquote auf 40 Prozent abgesenkt wer-
den. Außerdem sollen Maßnahmen ergriffen
werden, um die Landwirtschaft und die Wirt -
schaft zu unterstützen. Primäres Ziel sei es,
daß die Menschen Arbeit haben und davon
auch leben können. Der ÖVP sei es auch im -
mer ein großes Anliegen gewesen, auf ein
ausgeglichenes Budget zu achten, damit der
Schuldenstand auf 60 Prozent reduziert wer-
den könne.

Im Bereich der Migration werde weiter-
hin eine klare Linie verfolgt, unterstrich der
Kanzler. Nur durch einen bestmöglichen
Schutz der EU-Außengrenzen und einen
kon sequenten Kampf gegen das Schlepper-
wesen könne das Sterben im Mittelmeer
beendet werden. Gleichzeitig sollen die Ent-
wicklungszusammenarbeit sowie die Hilfe
vor Ort verstärkt werden, um „unserer
christlich-sozialen Verantwortung gerecht zu
werden“.

Weitere Schwerpunkte des Regierungs-
programms seien die Einführung einer Bil-
dungspflicht, um die jungen Menschen fit
für den Arbeitsmarkt zu machen, sowie eine
bessere Ausstattung von Brennpunktschulen,
führte Kurz aus. Außerdem werde man alles
daran setzen, um die Pflegefrage zu lösen.
Dazu brauche es ein Maßnahmenbündel, das
von der Unterstützung von pflegenden An ge -
hörigen, dem vermehrten Einsatz von mobi-
len Pflegekräften, dem Ausbau von Tagesbe-
treuungseinrichtungen bis hin zur Einfüh-
rung einer Pflegeversicherung reiche. Es

müsse jedenfalls sichergestellt werden, daß
jeder Mensch in Würde altern könne und
zwar unabhängig davon, was er vorher gear-
beitet oder wieviel er verdient habe.

Für äußerst wichtig erachtete der Kanzler
auch die geplanten Vorhaben im Bereich Kli-
maschutz; bereits im ersten Jahr sollen sechs
Ökologisierungsmaßnahmen gesetzt werden.
Im Rahmen einer Taskforce sollen zudem
die Grundlagen für eine ökosoziale Steuerre-
form erarbeitet werden. Nur auf diese Weise
können „Wirtschaft, Sozialstaat und ein
respektvoller Umgang mit der Schöpfung“
in Einklang gebracht werden.

„Wir sollten uns bewußt sein, daß wir in
einem privilegierten Land leben“, betonte
Kurz, der das Versprechen abgab, hart daran
zu arbeiten, „die Errungenschaften unseres
schönen Österreichs zu stärken“. Er sei über-
zeugt davon, daß gemeinsam mit den Grü-
nen ein sehr starkes Regierungsteam zusam -
mengestellt werden konnte, das tagtäglich
sein Bestes geben werde. Trotz ideologischer
und weltanschaulicher Unterschiede zwi -
schen den beiden Regierungsparteien konnte
eine gemeinsame Basis gefunden werden,
um die Probleme der Gegenwart zu lösen. Es
wurde ein gutes Fundament für die Zukunft
gelegt, damit die Menschen in Sicherheit
leben können, ihre Talente entfalten können,
sich auf ein starkes soziales Netz verlassen
können und einen respektvollen Umgang mit
der Umwelt pflegen.

Vizekanzler Kogler unterstreicht Akzente 
in Richtung Klimaschutz und Transparenz

Das Arbeitsübereinkommen zwischen
ÖVP und Grünen sei ein guter Pakt, unter-
strich Vizekanzler Werner Kogler und sprach

von einem Gesamtkompromiß mit unter-
schiedlichen Zugängen. Es gelte nun, etwas
Gemeinsames zustande zu bringen, bei dem
die österreichische Bevölkerung gewinnt.
Kogler betonte vor allem auch den proeuro-
päischen Charakter der neuen Bundesregie-
rung und meinte, Österreich sei gerade auf-
grund seiner Geschichte aufgerufen, sich
verstärkt auf Werte wie Freiheit, Menschen-
rechte, Demokratie und Rechtsstaatlichkeit
zu besinnen und in Europa einen Beitrag zu
mehr Frieden, Vertrauen und Stabilität zu
leisten. Das Engagement der Bundesregie-
rung auf EU-Ebene sieht der Vizekanzler
dabei insbesondere unter dem Blickwinkel
von Umweltschutz, Klimaschutz und der
Stär kung der Wirtschaft. Stark machen
werde sich die Bundesregierung in Brüssel
aber auch für eine Finanztransaktionssteuer
und Maßnahmen zur Bekämpfung des Steu-
erbetrugs sowie für Klimaschutzzölle. Außer
Streit stehe überdies das Nein Österreichs zu
Mercosur, dies, wie Kogler pointiert an -
merk te, ohne Nebenabsprachen bezüglich
Raucher regelung. 

Klima- und Umweltschutz stehen nach
den Worten Koglers aber auch ganz oben auf
der innerstaatlichen Agenda der Bundesre-
gierung. So sei ein Umbau des Steuer- und
Abgabensystems geplant, um den Einstieg in
den Umstieg auf dem Energiesektor zu
schaffen. Konkret gehe es dabei zunächst um
Maßnahmen wie den Ausbau und die Verbil-
ligung des öffentlichen Verkehrs, die steuer-
liche Begünstigung von abgasfreien Autos
oder den Kampf gegen Dumpingpreise im
Flugverkehr. Als zweiten Schritt kündigte
Kogler eine CO2-Bepreisung an, über die
eine Task-Force beraten werde. Ziel sei es,
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Erkärung durch Vizekanzler Werner Kogler; rechts von ihm Bundeskanzler Sebastian Kurz,
links von ihm BMin Elisabeth Köstinger und BM Univ.-Prof. Heinz Faßmann
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Österreich bis 2040 klimaneutral zu machen
und auf diesem Gebiet eine Vorreiterrolle in
Europa zu übernehmen.

Weitere zentrale Eckpunkte des Pakts aus
Sicht Koglers sind der Fokus auf den Be -
reich Pflege sowie die Armutsbekämpfung,
letzteres unter anderem auch durch einen
Lückenschluß im Unterhaltsrecht. Insgesamt
werde die Regierung bei ihren Maßnahmen
den verstärkten Dialog mit den Sozialpart-
nern suchen, versicherte er. Was die Migra-
tionspolitik betrifft, plädierte auch Kogler
für einen Ausbau der Hilfe vor Ort, in der Si -
cherheitspolitik wiederum geht es dem Vize-
kanzler um mehr Bürgernähe der Polizei. In
Sachen politischer Kultur kündigte Kogler
ein großes Transparenzpaket an, so etwa eine
Offensive für mehr Informationsfreiheit,
aber auch eine Ausweitung der Prüfkompe-
tenzen des Rechnungshofs.

Wortmeldungen der Klubobleute
SPÖ-Klubvorsitzende Pamela Rendi-Wagner

SPÖ-Klubvorsitzende Pamela Rendi-
Wagner sah es positiv, daß die neue Bundes-
regierung einen hohen Frauenanteil hat, aber
auch, daß sie sich auf eine breite Mehrheit
im Parlament stützen kann. Sie wünsche sich
von der Bundesregierung jedoch, daß sie die
damit einhergehende Verantwortung wahr-
nehme, und vor allem ein konsequentes Vor-
gehen gegen Rassismus und Sexismus, sagte
Rendi-Wagner. Sie drückte in diesem Zu sam -
menhang ihre explizite Unterstützung für Ju -
stizministerin Alma Zadić aus (Anm. d. Red.
sie hat bosnische Wurzeln und wurde des-
halb in sozialen Netzen massiv angefeindet).

Was das Regierungsprogramm betreffe,
sei es allerdings eher ein „schwarzes Pro-
gramm mit ein paar grünen Tupfern“. Vor
allem ginge es zulasten des sozialen Aus-
gleichs. Gutverdienende und Großkonzerne
würden um zwei Milliarden Euro entlastet,
während es an Geld für einen gleichwertigen
Familienbonus für alle Kinder, für Pensionen
für alle, die 45 Jahre gearbeitet haben und für
die Mindestsicherung fehle. Sie bedauerte,
daß die Grünen die Chance nicht genützt
hät ten, die Kinderarmut konsequent zu be -
kämpfen. Das Programm der Bundesregie-
rung werde die soziale Schere noch weiter
aufgehen lassen, warnte die SPÖ-Klubvor-
sitzende.

Sie wolle aber die positiven Aspekte nicht
vergessen, betonte Rendi-Wagner. Diese sieht
sie in den Vorhaben zum Umweltschutz und
im Kampf gegen den Klimawandel. Auch
wenn vieles noch zu vage sei, sei doch der
Wille vorhanden. Der Kampf gegen die Kli-

makrise dulde keinen Aufschub, es gelte, ihn
gemeinsam zu führen. Er dürfe aber nicht auf
dem Rücken der gesellschaftlich Schwäch -
sten geführt werden, betonte die Abgeordne-
te. Österreich könne ihn auch nicht allein
führen. Rendi-Wagner legte daher ein Be -
kenntnis zu einer starken EU mit einer wirk-
samen Außen- und Sicherheitspolitik ab. Eu -
ropa müsse auch gegen das wachsende sozi-
ale Ungleichheitgewicht Maßnahmen ergrei-
fen. Für alles, was Europa sowie die Grund-
und Freiheitsrechte stärke, habe die Regie-
rung der Unterstützung der Sozialdemokra-
tie, betonte Rendi-Wagner.

Sie erinnerte an den Mißtrauensantrag
gegen die Bundesregierung im Mai. Auch
wenn das Programm nicht den Vorstellungen
der Sozialdemokratie entspreche, wolle sie
der neuen Bundesregierung nun „eine zweite
Chance“ geben. Sie hoffe daher, daß wieder
mehr gegenseitiges Vertrauen und eine Zu -
sammenarbeit mit dem Parlament auf Augen -
höhe entsteht. Jetzt bestehe die Chance für

eine neue politische Kultur. „Nutzen wir
diese Chance aus Verantwortung für Öster-
reich“, sagte Rendi-Wagner abschließend.

ÖVP-Klubobmann August Wöginger

Er freue sich, daß der Bundeskanzler der
Republik Österreich wieder Sebastian Kurz
heiße, sagte ÖVP-Klubobmann August Wö -
ginger. Nach ausführlichen Sondierungen
der beiden Wahlgewinner konnte etwas um -
gesetzt, das dem Wunsch der WählerInnen
entspreche: eine Koalitionsregierung mit aus -
reichender Mehrheit. Zweifellos gebe es
groß e Unterschiede der beteiligten Parteien,
man habe aber ein Paket erreichen können,
das Verbesserungen für Familien, Frauen
und Umwelt bedeute. In dem Programm,
welches tatsächlich „das Beste aus beiden
Welten“ enthalte, könnten sich beide Par-
teien wiederfinden. Die ÖVP halte an den
Forderungen der Steuerentlastung, einer har-
ten Linie bei Zuwanderung und Migration
und dem Grundsatz ausgeglichener Budgets
fest. Die Grünen könnten sich besonders die
Betonung des Kampfes gegen Klimawandel,
Schritte für mehr Transparenz und Maßnah-
men zur Armutsbekämpfung zugutehalten.

Wöginger begrüßte besonders die geplan-
ten Maßnahmen im Steuerbereich, die Maß-
nahmen für den Wirtschaftsstandort und für
die Landwirtschaft. Der Familienbonus sei
eine Erfolgsgeschichte und werde ausgewei-
tet. Der Schutz der Außengrenzen, aber auch
Hilfe vor Ort sei der Koalition ein gemeinsa-
mes Anliegen, wie auch Maßnahmen in der
Bildung, damit alle Kinder und Jugendlichen
die bestmögliche Ausbildung erhalten. Beim
Thema der Pflege hätten die beiden Parteien
rasch zueinander gefunden, um das Pflege-
system zu stärken und vor allem pflegende
Angehörige zu unterstützen. Auch die Pläne
für ein Pensionssplitting, mehr Transparenz
sowie die geplante Task Force für eine öko-
soziale Steuerreform sah Wöginger positiv.
Der ländliche Raum werde dabei nicht ver-
gessen. Die Koalition strecke nun der Oppo-
sition die Hand entgegen, um das Programm
im Sinne und zum Wohle der österreichi-
schen Bevölkerung umzusetzen.

FPÖ-Klubobmann Herbert Kickl 

Das Regierungsmotto „Aus Verantwor-
tung für Österreich“ sei grundsätzlich gut, be -
fand FPÖ-Klubobmann Herbert Kickl. Die
innen- und außenpolitischen Herausforderun -
gen für Österreich seien schließlich beträcht-
lich. Leider sei das Programm aber, „in typi-
scher ÖVP-Manier“, wie er meinte, „mehr
Schein als Sein“. Die FPÖ werde daher der
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„rot-weiß-rote Stachel im Fleisch dieser
Koalition“ sein. ÖVP und Grüne versuchten
hier etwas politisch Neues, nämlich nebenein -
ander und nicht miteinander zu re gieren. Ihre
einzige Gemeinsamkeit sehe er im offensicht -
lichen Wunsch, die FPÖ von der Regierungs-
verantwortung fernzuhalten. Sei ne Fraktion
werde jedenfalls nicht als Trouble Shooter für
einen koalitionsfreien Raum be reitstehen,
betonte Kickl. Er sehe ihre Auf ga be viel -
mehr darin, die Bevölkerung über die dro-
henden Belastungen, die sich im Programm
der Regierung versteckten, aufzuklären.

Hinter dem Schlagwort der Stärkung der
EU stehe die Abschaffung des Einstimmig-
keitsprinzips, ein positiver Bezug auf Hei-
mat und Patriotismus fehle hingegen, kriti-
sierte er. Hinter den Schlagworten von Kli-
maschutz und Ökologisierung stehen für ihn
eine drohende massive Belastungspolitik. Ge -
gen die zu erwartenden sozial- und si cher -
heitspolitischen Fehlentwicklungen wer de
die FPÖ ankämpfen, sagte Kickl und nannte
die Bereiche Stärkung des Bundesheers und
Maßnahmen gegen Massenzuwanderung.

Der FPÖ-Klubobmann sieht auch die
Gefahr von Einschränkungen der Meinungs-,
Presse- und Vereinsfreiheit. „Metternich läßt
grüßen“, sagte Kickl, nichts anderes seien
nämlich die Ankündigungen, gegen Hass im
Internet und Rechtsextremismus vorgehen
zu wollen. Kickl nannte die geplante Auf-
wertung des DÖW (Anm. d. Red.: Dokumen-
tationsarchiv des österreichischen Wider-
stands), einer „kommunistischen Tarnorga-
nisation“, wie er sagte, als Beispiel der sei-
ner Sicht verfehlten Entwicklung. Die ÖVP
verfüge in Zukunft über eine noch nie dage-
wesene Machtkonzentration im Sicherheits-
bereich.

Die wenigen positiven Punkte im Regie-
rungsprogramm entsprächen langjährigen
Forderungen der FPÖ, etwa bei Steuern oder
der Sicherheitspolitik. Allerdings bezweifle
er, daß die Koalition diese umsetzen werde
können. Als er als Innenminister von einer
„Si cherungshaft“ gesprochen habe, sei die
Aufregung groß gewesen. Nun stehe dieser
Punkt, gemeinsam mit anderen Sicherheits-
maßnahmen, im Regierungsprogramm, und
das mit Zustimmung der Grünen. Es werde
sich noch zeigen, wie die Grünen diesen Spa -
gat schaffen und ob diese Koalition hält. Er
vermisse im Programm der Regierung auch
eine Reihe wichtiger Punkte, etwa zu Euro-
fightern, direkter Demokratie und Re form
des ORF. Insgesamt sei das vorgestellte Pro-
gramm kein zukunftsweisendes Modell, son-
dern ein fauler Kompromiß, schloß Kickl.

Grünen-Klubvorsitzende Sigrid Maurer
Die Grünen seien bei den Wahlen für Um -

weltschutz, saubere Politik und soziale Ge -
rechtigkeit angetreten und hätten geliefert,
sagte Klubvorsitzende des Parlamentsklubs

Sigrid Maurer. Nun stelle ihre Fraktion mit
Werner Kogler den Vizekanzler und kön ne
mit Leonore Gewessler ein großes Um welt -
ministerium besetzen, das vor wenigen Mo -
naten noch undenkbar schien. Saubere Poli-
tik werde durch die Vorhaben der neuen Ju -
stizministerin Alma Zadić betreffend mehr
Transparenz und Stärkung des Rechnungs-
hofs garantiert. Sozialminister Rudi Anscho-
ber werde die soziale Verantwortung wahr-
nehmen. Ulrike Lunacek stehe als Staatsse-
kretärin für Kultur für langjährige politische
Erfahrung, auch auf europäischer Ebene.

Die Koalition sei politische Konsequenz
des Wahlergebnisses und der Bereitschaft der
Grünen, politische Verantwortung zu über-
nehmen. Jetzt gelte es, in den nächsten Jah-
ren einen Beitrag zur Bewältigung der Kli-
makrise zu leisten. Die Verhandlungen seien
nicht einfach gewesen, hätten aber auf Au -
genhöhe und respektvoll stattgefunden. Die
Regierung stehe für einen neuen Stil: statt
blauer Skandale und Postenschacher gebe es
Korruptionsbekämpfung und Transparenz,
statt Hetze ein respektvolles Miteinander.
Zweifellos würden nicht alle Bereich eine
grüne Handschrift tragen, konzedierte Mau-
rer. So sei die Sprache im Kapitel Asyl und
Migration nicht die der Grünen. Insgesamt
gebe es aber auch dort klare Verbesserungen
gegenüber der früheren Koalition unter
FPÖ-Beteiligung.

Teile der Kritik der SPÖ wies Maurer mit
dem Argument zurück, man könne den Grü-
nen nicht vorwerfen, daß sie als Juniorpart-
ner Dinge nicht erreicht haben, welche auch
die SPÖ als Kanzlerpartei nicht durchsetzen
konnte. Den Grünen stehe nun die Transfor-
mation von Oppositions- zu einer Regie-
rungspartei bevor. Die Partei werde aber an
ihren politischen Traditionen festhalten und
weiterhin intensiv diskutieren und die Mei-
nungsvielfalt pflegen. Nicht jede politische
Debatte sei sofort als Streit zu werten, sagte
Maurer in Richtung der Medien. Österreich
erlebe heute eine kleine politische Wende,
sie sei überzeugt, daß sich diese für viele
Menschen in Österreich positiv auswirken
werde.

NEOS-Klubobfrau Beate Meinl-Reisinger

Wichtig sei, daß der politische Stillstand
endlich überwunden werde, betonte NEOS-
Klubobfrau Beate Meinl-Reisinger. Sie wün-
sche der neuen Bundesregierung daher viel
Erfolg. Die FPÖ-Regierungsbeteiligung habe
sich nicht als positiv für das Land erwiesen,
daher sei es gut, das sie nicht mehr in der Re -
gierung sei. Die Koalition plane einige po -

FPÖ-Klubobmann Herbert Kickl 

Grünen-Klubvorsitzende Sigrid Maurer

NEOS-Klubobfrau Beate Meinl-Reisinger
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sitive Schritte, sei es in Bildung, Finanzpoli-
tik und Integration. Ein Informationsfreiheits -
gesetz sei eine langjährige Forderung der
NEOS, ebenso das Bekenntnis zur Entlastung
der SteuerzahlerInnen. Was das Vertrauen in
die Regierung und in die Verläßlichkeit des
Regierungsprogramms betrifft, so müsse ihre
Fraktion jedoch noch Einiges einfordern, sag -
te Meinl-Reisinger. Die NEOS seien bereit,
der Regierung hundert Tage „Nachfrist“ zu
gewähren, um ihre Absichten noch zu kon-
kretisieren und zu ergänzen.

In anderen Bereichen seien die NEOS von
den Grünen enttäuscht, etwa beim Schutz
grundlegender Grund- und Freiheitsrechte,
auch fehle ein Bekenntnis zu mehr direkter
Demokratie. Die NEOS seien bereit, die Re -
gierung mit „konstruktiver Härte“ zu beglei-
ten. Der neue politische Stil werde jedoch
sehr wesentlich davon abhängen, wie die Re -
 gierung mit der Opposition und dem Parla-
ment umgehe, betonte die Klubobfrau der
NEOS. 

Finanz- und Umweltagenden
Finanzminister Gernot Blümel (ÖVP)

und Umweltministerin Leonore Gewessler
(Grüne) präsentierten dann ihre Bereiche des
Regierungsprogramms. Während Blümel
budgetäre Spielräume und Flexibilität für die
Zukunft erarbeiten möchte, stellte Gewessler
das Ziel der Klimaneutralität bis 2040 ins
Zentrum ihrer Rede. Blümel und Gewessler
waren damit die einzigen Regierungsmitglie -
der, die neben Bundeskanzler Sebastian
Kurz und Vizekanzler Werner Kogler in der
heutigen Sitzung ein Statement abgaben.

Ein Wechselspiel von Pro und Kontra
brachte die weitere Debatte im Plenum. ÖVP
und Grüne unterstrichen ihr gemeinsames
Engagement, eine moderne Wirtschaftspoli-
tik mit den Anforderungen des Klimaschut-
zes zu verbinden, während die SPÖ von
Steuerzuckerln für die Reichen sprach und
vor allem heftige Kritik an der geplanten
Abschaffung der Hacklerregelung übte. Die
NEOS würdigten zwar das Bemühen der
Regierung in Sachen Klimaschutz, verlang-
ten aber mehr Tempo bei den einzelnen Maß -
nahmen. Schwere Bedenken hinsichtlich
Sicherheits- und Migrationspolitik kamen
von der FPÖ, die der ÖVP vorwarf, vom
Mitte-Rechts-Kurs der türkis-blauen Regie-
rung abgeschwenkt zu sein.  

Blümel: Spielräume für die Zukunft erarbeiten

Wirtschaftswachstum, Arbeitsmarkt und
Brexit bilden für Finanzminister Blümel
aktuell die zentralen wirtschaftspolitischen

Herausforderungen. Demnach sei ein sorg-
samer Umgang mit Steuergeldern erforder-
lich, der insbesondere durch eine effiziente
Verwaltung erreicht werden könne. Außer-
dem, so Blümel, müßten die ÖsterreicherIn-
nen finanziell entlastet werden, was durch
die Reduktion der Lohnsteuer und die Stei-
gerung des Familienbonus erreicht werden
soll.

Blümel will Österreich wirtschaftlich at -
traktiver machen. Die geplante Reduktion
der Körperschaftsteuer und die Ausweitung
des Gewinnfreibetrags sollen einen Beitrag
dazu leisten. Um die Nachhaltigkeit zu ver-
bessern, strebt Blümel eine leistungsfähige
freie Marktwirtschaft an, die nicht zuletzt
durch die geplante ökosoziale Steuerreform
erreicht werden soll.

Dem Sparbuch – als beliebter privater
Anlageform – steht der Finanzminister kri-
tisch gegenüber. Problematisch sei die ge -
genwärtige Niedrigzinspolitik, die auch in
den kommenden Jahren vorherrschen werde,

sagte er, dadurch würde privates Geld an
Wert verlieren. Um dem entgegenzusteuern,
will Blümel bestehende Berührungsängste
gegenüber dem Kapitalmarkt abbauen.

Auf europäischer Ebene setzt sich Blü-
mel dafür ein, selbst auferlegte Regelungen
einzuhalten, insbesondere im Bereich der
Verschuldungsquoten. Außerdem will sich
der Finanzminister für eine Besteuerung di -
gitaler Großkonzerne stark machen.

Gewessler: Programm der Chancen

Klimaneutralität sei die zentrale Heraus-
forderung für ein gerechtes Österreich, be -
tonte Umweltministerin Gewessler. In Öster-
reich und auf europäischer Ebene werde sie
sich für Klimaneutralität bis 2040 einsetzen,
denn die Gesellschaft sei dafür bereit. In die-
sem Sinn sah Gewessler im Regierungspro-
gramm zahlreiche Chancen. Gemeinsam –
unter Einbeziehung aller – will sie eine um -
weltpolitische Transformation einleiten. Der
Dialog soll auch ArbeitnehmerInnen ein-
schließen.

Im Zuge der ökosozialen Steuerreform
plant Gewessler, klimaschonendes Verhalten
zu fördern und Emissionen zu bepreisen. In
Planung stehen ein neues Klimaschutzgesetz
sowie ein Klimacheck, der Klimaschutz als
Entscheidungskriterium bei Gesetzen und
Verordnungen vorsehe.

Leistbare und umweltfreundliche Mobi-
lität seien das Ziel der Bundesregierung. Da -
für sollen strategische Grundlagen geschaf-
fen werden, um das derzeitige Mobilitätssy-
stem weiterzuentwickeln. Der Schienenver-
kehr gehöre attraktiviert, so Gewessler, die
auch den Gütertransport vermehrt auf die
Schienen verlagern möchte. Neben einer
Fahr radoffensive stellte Gewessler auch Plä -
ne zur Verbesserung von Angebot und Tak-
tung der öffentlichen Verkehrsmittel vor.

Die Ziele im Bereich der erneuerbaren
Energie seien ambitioniert, sagte Gewessler
angesichts des Plans, ab 2030 ausschließlich
erneuerbare Energieträger zu nutzen. Sie sei -
en jedoch ein notwendiger Beitrag zur sozi-
alen Gerechtigkeit, unterstrich sie.            n

Quellen: Präsidentschaftskanzlei, Bundeskanzleramt, Parlaments -
korrespondenz

Das Regierungsprogramm 
ÖVP und Grüne stellen das Regierungs-

programm in zwei Varianten zur Verfügung.
Variante 1 komplett mit 328 Seiten:
https://www.dieneuevolkspartei.at/Download/Regierungsprogramm_2020.pdf
Variante 2 und als Zusammenfassung mit 
21 Seiten:
https://gruene.at/themen/demokratie-verfassung/regierungsuebereinkommen-tuerkis-gruen/regierungsuebereinkommen-kurzfassung.pdf
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Gemeinsam Zukunft gestalten
Oberösterreich übernimmt Bundesratsvorsitz – LH Thomas Stelzer:
»Goldene 20er-Jahre für alle Bürgerinnen und Bürger Österreichs«

Anläßlich der Vorsitzübernahme Ober-
österreichs im Bundesrat luden Bun des -

ratspräsident KommR Robert Seeber und
Lan deshauptmann Thomas Stelzer am 12.
Feber „Oberösterreich-Abend“ in das Parla-
ment in der Hofburg ein.

Seeber: Übernehmen Verantwortung
für die nächsten Generationen

„Gemeinsam Zukunft zu gestalten lautet
das Motto dieses Halbjahres“, sagte Bundes-
ratspräsident Seeber in seiner Begrüßungsre-
de. „Wir werden im Gleichschritt daran ar -
beiten, daß in den nächsten Monaten Pflöcke
eingeschlagen werden,  auf denen eine gute
Zukunft aufgebaut werden kann.  Sowohl im
Bundesrat als auch in der Landeshauptleute-
konferenz wird nicht die Parteipolitik im
Vordergrund stehen, sondern die Interessen
der Regionen, Gemeinden und Städte in den
Ländern.“

„Ein halbes Jahr lang hat unser Bundes-
land nun die Gelegenheit, jene Anliegen, die

uns besonders wichtig sind, nicht nur im
Land, sondern auch im Bund zu forcieren“,
so Seeber weiter. „Es geht um die Zukunft
der Pflege, um Infrastruktur, Bildung und
Ausbildung und den Erhalt der wirtschaft-
lichen Dynamik. Ich werde mich aber auch
besonders um die Zukunft der ländlichen Re -
gionen, insbesondere um die Wirtschaft am
Land und die Sicherung von Arbeitsplätzen
in den Regionen und um ein solides Umfeld
für unsere Unternehmen kümmern. Wir wer-
den uns für eine Wirtschaft stark machen, die
Ökonomie und Ökologie in Einklang bringt
und die klimaschonend ist, ohne dabei die
Wirtschaft zu schwächen.“

„Wir sind uns der Verantwortung für die
nächsten Generationen bewußt“, unterstrich
der Bundesratspräsident. „Die braucht näm-
lich nicht nur eine intakte Umwelt, die
braucht auch Arbeitsplätze und ein gesundes
wirtschaftliches Umfeld. Ich sehe mich da -
bei als Brückenbauer, der regional verwur-
zelt ist, eine klare Sprache spricht und die

Interessen der Länder in Wien stark vertreten
wird. Ich werde daher auch im Bund den
oberösterreichischen Weg des Miteinanders
weitertragen.“

Stelzer: Antworten geben und Zukunft
jetzt gestalten

„Der Wechsel an der Spitze des Bundes-
rates gehört zu den wichtigen Symbolen für
die föderale Tradition und die föderale
Struktur unserer Republik“, betonte Landes-
hauptmann Stelzer in seiner Rede. „Födera-
lismus hat viele Vorteile: von der Bürgernä-
he bis hin zu effizienten Erbringung öffent-
licher Leistungen. All diese Vorteile des Fö -
de  ralismus können und wollen Länder und
Gemeinden für den Erfolg des Staatsgan-
zen – also unser aller Erfolg – einbringen.
Wir haben daher auch den Vorsitz Oberöster-
reichs in der Landeshauptleute-Konferenz un -
ter das Motto ‚Gemeinsam Zukunft gestal-
ten‘ gestellt. Denn es gibt eine Reihe von
Politikfeldern, wo wir Antworten geben müs -

Landeshauptmann Thomas Stelzer und Bundesratspräsident KommR Robert Seeber hißten die Oberösterreich-Flagge vor dem Parlament
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sen und wo wir jetzt die Zukunft zu gestalten
haben.“

Zentrale Schwerpunkte von 
Oberösterreichs Ländervorsitz 

Zentrale Schwerpunkte sind daher vor
allem der Arbeitsmarkt – konkret: Arbeits-
plätze in den Regionen zu si chern und die
Unternehmen zu unterstützen – sowie die
Finanzierung und optimale Organisation der
Pflege für alle Bürgerinnen und Bürger. Stel-
zer: „Unser Ziel ist dabei sicherzustellen,
daß sich jede und jeder darauf verlassen
kann, die bestmögliche Pflege zu erhalten.
Wir freuen uns in diesem Zu sammenhang,
daß wir mit der neuen Bun desregierung wie-
der einen politischen An sprechpartner
haben. Und wir hoffen daher, daß der
Reform- und Erledigungszug rasch wieder
Fahrt aufnimmt.“

Stelzer begrüßte unter den rund 300 Gä -
sten aus Wirtschaft, Politik und Kultur vor
allem die zahlreichen OberösterreicherIn-
nen, deren Arbeits- und Lebensmittelpunkt
die Bundeshauptstadt ist. „Die Oberösterrei-
cherinnen und Oberösterreicher sind nicht
nur traditionsbewußt, sie gelten auch als auf -
geschlossen gegenüber Neuem“, sagte Stel-
zer. „Sie sind weltoffen und setzen das dann
auch oft in ihren Berufskarrieren um. Diese
Weltoffenheit zeigt sich auch daran, daß sie
trotz ihrer Ausbildungs- und Karrierechan-
cen fern der Heimat ihrem Land auch weiter-
hin verbunden bleiben.“

Oberösterreich werde in den kommenden
Monaten auch abseits der Politik in Wien für
Aufsehen sorgen, kündigte Stelzer den Ober-
österreicher Ball am 9. Mai im Rathaus so -
wie das Genuß- und Erlebnisfestival OÖ
Sommerfrische am 6. und 7. Juni im Kursa-
lon im Stadtpark an.

Stelzer im Bundesrat
„Wir Bundesländer sehen uns als selb-

ständige Gestalter, aber auch als Mitgestalter
der Republik, und in den 75 Jahren, seitdem
wir Frieden in Österreich haben, haben wir
viel erreicht – bis hin zu der hohen Lebens-
qualität, die in Europa ihresgleichen sucht“,
unterstrich Stelzer am 13. Feber in seiner Re -
de im Bundesrat anläßlich Oberösterreichs
Vorsitzübernahme im Bundesrat. „Und wir
müssen daher auch alles tun, daß die kom-
menden 20er Jahre dieses Jahrhunderts auch
wirklich Goldene 20er werden, für alle Bür-
gerinnen und Bürger.“ 

Daher werde es in den nächsten Monaten
darum gehen, aktiv gemeinsam die Zukunft
zu gestalten, wie das Motto des oberösterrei-

chischen Vorsitzes in der Landeshauptleute-
konferenz lautet.

Standort stärken und Pflege absichern

„Es gibt eine Reihe von Politikfeldern,
wo wir Antworten geben, wo wir Zukunft
gestalten müssen. Es zeichnet sich beispiels-
weise schon jetzt ab, daß sich die Wirt-
schaftsentwicklung wieder etwas verlangsa-
men bzw. normalisieren wird. Unser Ziel ist
es daher, Arbeitsplätze vor allem in den Re -
gionen zu sichern und ein solides Umfeld für
unsere Unternehmen zu bewahren“, betonte
Stelzer. „Unser Ziel ist es, die besten Mög-
lichkeiten für ein gelingendes Leben zu
schaffen, für das Lernen, das Arbeiten und
die Unternehmen. Darum müssen wir auch
in den Bereichen Forschung, Infrastruktur
und Klimaschutz mit Blick nach vorne inve-
stieren, um weiterhin gut aufgestellt zu
sein.“

Aber natürlich werden im Vorsitz-Halb-
jahr auch länderspezifische Themen wie die
Finanzierung oder die Organisation der Pfle-
ge im Vordergrund stehen. Stelzer: „Die Ab -
sicherung der Pflege muß daher ein Kern-
stück verantwortungsvoller Politik sein. Hier
lassen wir niemanden alleine. Wir müssen
und werden gemeinsam dafür sorgen, daß
alle jene hochqualitative Pflegeversorgung
bekommen, die sie brauchen, und daß auch
im ganzen Land das Versprechen eingelöst
wird, daß das Altern in Würde möglich ist“,
unterstrich Stelzer.

Darum erwartet sich Stelzer auch ein ra -
sches Ende der Verunsicherung unter den
Pflegenden und Gepflegten nach dem Pfle-
geregreß-Aus. Die Finanzierungsfrage müs -
se die neue Bundesregierung rasch mit den
Ländern klären.

Stärkung des Föderalismus – 
Bundesbehörden in die Länder verlegen

Klar für eine Erweiterung und Stärkung
des Föderalismus und der föderalen Struktur
in Österreich sprach sich Oberösterreichs
Lan deshauptmann vor den Mitgliedern des
Bundesrates aus und trat dafür ein, daß künf-
tig Bundesbehörden in den Bundesländern
angesiedelt werden.

Die Vorteile des Föderalismus für die
Bür gerInnen und Bürger lägen klar auf der
Hand: eine Stärkung der Gemeinschaft, mehr
Orientierung und Bürgernähe, höhere Stabi-
lität des politischen Systems, und das Erfül-
len des Bedürfnisses nach Nähe und Ver-
trautheit – und gerade das sei in Zeiten kom-
plexer politischer Herausforderungen wie
Digitalisierung, Globalisierung, Migration,
Klimawandel entscheidend.

Oberösterreich werde sich aber auch in
der EU für die Regionen stark machen. Hö -
here Beiträge für das EU-Budget sollen nur
für wichtige Schwerpunkte wie etwa einen
besseren EU-Außengrenzschutz möglich
sein, fordert Stelzer.                                   n
https://www.land-oberoesterreich.gv.at/
https://www.parlament.gv.at/
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Innenpolitik

LH Thomas Stelzer im Bundesrat: „Gemeinsam Zukunft gestalten“
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Bundespräsident Alexander Van der Bel-
len hat am 19. Feber Christoph Graben-

warter in seiner neuen Funktion als Präsident
des Verfassungsgerichtshofs (VfGH) ange-
lobt. Grabenwarter war ab 2018 bereits Vize-
präsident des VfGH und führte dessen Ge -
schäfte seit Juni 2019 auch interimistisch als
Präsident.

Van der Bellen sagte in einer kurzen Rede
vor der Angelobung, der Verfassungsgerichts -
hof habe in zahlreichen Entscheidungen sei -
ne Unabhängigkeit bewiesen: „Er hat in der
Vergangenheit und Gegenwart Gesetze auf-
gehoben, unabhängig von der Zusam men -
setzung der jeweiligen Regierung, des Na -
tionalrates sowie der zu erwartenden Reak-
tionen. Das ist auch die grundsätzliche Auf-
gabe der Justiz: Unabhängig, ohne Ansehen
der Person und ohne Rücksicht auf Wünsche
außerhalb des Verfahrens ihrer Aufgabe
nachzukommen.“

Der Bundespräsident wies auch darauf
hin, daß Christoph Grabenwarter Mitglied
der hoch angesehenen Venedig-Kommission

des Europarates ist. Die Kommission ist ein
Beratungsorgan in Fragen von Verfassung
und Rechtsstaat, die sich immer wieder auch
zu den Entwicklungen betreffend die Justiz
in Polen und Ungarn äußert. Diese Funktion
Grabenwarters und auch die Tatsache, daß er
die Präsidentschaft des Österreichischen
Juristentages innehat, seien zweifellos gute
Voraussetzungen für das Amt des VfGH-
Präsidenten, so Van der Bellen.

An der Angelobung nahmen auch der
Präsident des slowenischen Verfassungsge-
richtshofs Rajko Knez, Peter Huber, Richter
am deutschen Bundesverfassungsgericht,
sowie Dieter Grimm, ehemaliger Richter am
deutschen Bundesverfassungsgericht teil.

Christoph Grabenwarter war für diese
Funktion von der Bundesregierung vorge-
schlagen worden. Mit der Angelobung des
neuen VfGH-Präsidenten ist nun die Vize-
präsidentschaft vakant. Diese Funktion wird
nach einer Mitteilung des VfGH-Präsidenten
vom Bundeskanzler innerhalb eines Monats
ausgeschrieben. Der künftige Vizepräsident

bzw. die künftige Vizepräsidentin sind, wie es
in Art. 147 Bundes-Verfassungsgesetz heißt,
aus dem Kreis der Richter, Verwaltungsbe-
amten und Professoren eines rechtswissen-
schaftlichen Faches an einer Universität zu
entnehmen. Weitere Voraussetzungen sind
das abgeschlossene Studium der Rechtswis-
senschaften und eine mindestens zehnjährige
juristische Berufserfahrung.

Der VfGH 
Dem VfGH obliegt es, die Einhaltung der

Verfassung zu kontrollieren. Durch seine
Aufgabe als „Grundrechtsgerichtshof“ und
seine Zuständigkeit zur Prü fung von Geset-
zen und Verordnungen ist er in besonderer
Weise dazu berufen, der de mo kratisch-
rechtsstaatlichen Grundordnung Wirksam-
keit zu verschaffen und ihren Be stand zu
sichern. Der VfGH wird grundsätzlich nur
auf Antrag tätig. Die Bundesverfassung legt
fest, wann der Gerichtshof von wem angeru-
fen werden kann.                                       n
https://www.vfgh.gv.at/

Neuer VfGH-Präsident
Christoph Grabenwarter als Präsident des VfGH vom Bundespräsidenten angelobt –

Van der Bellen: »Der Verfassungsgerichtshof hat in zahlreichen Entscheidungen
seine Unabhängigkeit bewiesen.«

Bundespräsident Alexander Van der Bellen (r.) und der neue Präsident des Verfassungs-
gerichtshofes, Christoph Grabenwarter, bei der Unterzeichnung der Angelobungsformel 
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Die Burgenländische Landesregierung
hat in ihrer Sitzung vom 29. Oktober

2019 den Termin für die Landtagswahl 2020
auf den 26. Jänner 2020 beschlossen. 

Die SPÖ erreichte laut dem amtlichen
Endergebnis 49,94 % (+8,02 %) und mit 19
Mandaten eine absolute Mehrheit. Die ÖVP
kommt auf 30,58 % (+1,5 %) und die FPÖ
auf 9,79 % (-5,3 %). Die Grünen er reichen
6,72 % (+0,3 %), Die LBL (Liste Burgen-
land) scheitert mit 1,26 % am Wiedereinzug
in den Landtag und NEOS verfehlten mit
1,71 % den Einzug Einzug.

Am Tag nach dem Wahlsonntag kam die
SPÖ Burgenland zu einer Landesparteivor-
standssitzung zusammen, um über den Aus-
gang der Landtagswahl zu beraten. Landes-
hauptmann Hans Peter Doskozil stellte klar,
daß die SPÖ keine Regierungskoalition mit
einer anderen Partei eingehen werde. In einer
ersten Stellungnahme sagte Doskozil: „Eine
absolute Mehrheit ist eine absolute Mehr-

heit. Die Burgenländerinnen und Burgenlän-
der haben so entschieden und können sicher

sein, daß wir sehr sorgsam mit dieser absolu-
ten Mehrheit umgehen werden!“

Das Burgenland hat gewählt!
LH Hans Peter Doskozil erreichte für seine SPÖ mit der absoluten 

Mandatsmehrheit im Burgenländischen Landtag ein historisches Ergebnis

Die neue Landesregierung des Burgenlandes (v.r.): Landtagspräsidentin Verena Dunst, Landesrat Heinrich Dorner, Landeshauptmann 
Hans Peter Doskozil, Landeshauptmann-Stellvertreterin Astrid Eisenkopf, Landesrat Christian Illedits und Landesrätin Daniela Winkler 
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Amtliches Endergebnis der Landtagswahl 2020
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Wer hat wen gewählt?
2020 wählten Frauen überdurchschnitt-

lich oft die SPÖ, sie lag bei dieser Gruppe
um zehn Prozentpunkte besser als unter
Männern. Vor allem bei Frau en ab 60 Jahren
schnitt die Partei gut ab. Män ner wählten
häufiger die FPÖ, bei ÖVP und Grünen gab
es nur geringe Schwankungen.

Nach dem Alter schnitten die Grünen bei
den unter 30jährigen sehr gut ab, sie waren
hier gleichauf mit der ÖVP zweitstärkste
Partei (jeweils 19 % hinter der SPÖ mit
47 %). 

Die SPÖ lag im ältesten Wählersegment
besser, die ÖVP war bei WählerInnen ab 30
Jahren besser. Bei der FPÖ waren die Ab -
weichungen klein.

Wahlverhalten nach Erwerbsstatus
Unter ArbeiterInnen, Angestellten und

Pen sionistInnen war bei dieser Wahl die SPÖ
stärkste Partei. Bei den ArbeiterInnen folgte
die FPÖ mit 30 % auf Platz zwei. ÖVP und
vor allem Grüne wurden häufiger von Ange-
stellten gewählt. PensionistInnen stimmten
öfter für die ÖVP.

Wahlverhalten nach formaler Bildung
Die Unterscheidung nach formaler Bil-

dung zeigt einen Stimmenüberhang für SPÖ
und FPÖ bei WählerInnen mit formal niedri-
ger Bildung. ÖVP und vor allem Grüne wur-
den stärker von Personen mit Matura oder
höheren Abschlüssen gewählt. Unter Uni-
versitätsabsolventInnen war die ÖVP stärk-

ste Partei, die SPÖ erzielte in dieser Gruppe
ihr schwächstes Ergebnis.

Bewertung der Entwicklung 
des Burgenlandes

45 % der Wahlberechtigten sind der Mei-
nung, daß sich das Burgenland seit 2015
eher positiv entwickelt hat, nur 9 % be klagen
Verschlechterungen. Weitere 45 % sagen,
daß sich nicht Wesentliches verändert hat.

Personen, die eine positive Entwicklung
sehen, stimmten zu 76 % für die SPÖ. Von
der kleinen Gruppe der WählerInnen, die
eine negative Entwicklung sehen, wählten

53 % die ÖVP, 18 % die Grünen und 16 %
die FPÖ. Diese Aufteilung findet sich auch
bei der Differenzierung nach Erwerbstätig-
keit und Bildung: Erwerbstätige mit formal
niedriger Bildung wählten vor allem SPÖ
und FPÖ, unter jenen mit formal hoher Bil-
dung hätten ÖVP und Grüne rund 50 %.

Zufriedenheit mit der Landesregierung
Die Arbeit der Landesregierung aus SPÖ

und FPÖ bewerten 18 % sehr und 44 % eher
gut. Besonders WählerInnen der SPÖ sind
zufrieden, die Zufriedenheit der FPÖ- Wäh-
lerInnen ist etwas verhaltener. ÖVP- und
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Grün-WählerInnen äußern sich mehrheitlich
negativ.

Auch hier finden sich Unterschiede im
Wahlverhalten: Befragte, die der Landesre-
gierung zumindest ein bedingt positives
Zeugnis ausstellen, haben zu 71 % die SPÖ
gewählt. Die FPÖ als zweite Regierungspar-
tei konnte hingegen nicht von der Zufrieden-
heit profitieren.

Wahlmotive
Hauptgrund der Wahlentscheidung war

für SPÖ-WählerInnen dieses Mal der Spit-
zenkandidat. 37 % nannten Doskozil oder
den Wunsch, daß er Landeshauptmann blei-
ben solle, als wichtigsten Grund ihrer Ent-
scheidung. Dahinter folgten inhaltliche
Standpunkte, die bisherige Arbeit und die
Meinung, daß sich die Partei um die Anlie-
gen der Menschen kümmere.

Bei den anderen Parteien dominierten die
je weiligen inhaltlichen Standpunkte, ebenso
wollten die WählerInnen ihrer Partei eine
Re  gierungsbeteiligung ermöglichen. Weitere
Mo tive waren bei der ÖVP das Stamm -
wählermo tiv, bei der FPÖ deren bisherige
Arbeit und bei den Grünen die Kontrolle
ihrer Partei.

Diskutierte Themen im Wahlkampf
Die von den WählerInnen meistdiskutier-

ten Themen im Wahlkampf waren die Chan-
cen junger Menschen im Burgenland, Um -
welt- und Klimaschutz, Gesundheit und das
Thema Pflege sowie Arbeitsplätze.

AnhängerInnen der Parteien diskutierten
in unterschiedlichem Ausmaß über diese
Themen: SPÖ-WählerInnen sprachen insbe-
sondere über Gesundheit und Pflege, ÖVP-
WählerInnen über die Wirtschaft, FPÖ-
WählerInnen über Zuwanderung und Grenz-
schutz und Grün- WählerInnen über Um -
welt- und Klimaschutz.

Parteien in der Regierung 
und Direktwahl

Praktisch alle WählerInnen der Parteien
wünschen sich, daß ihre Partei in der künfti-
gen Regierung vertreten ist. Daneben ist die
SPÖ der Wunschpartner für ÖVP-, FPÖ- und
Grün- WählerInnen (34, 58 und 75 %).

Im Fall einer Direktwahl würden 56 %
für Hans-Peter Doskozil stimmen.

Wahlbeteiligung
Die Wahlbeteiligung bei der Landtags-

wahl betrug 74,94 %. Das sind um 1,1 Pro-
zentpunkte weniger als bei der Landtags-
wahl vor fünf Jahren.

Abschneiden im Vergleich 
zur Nationalratswahl 2019

Eine Analyse von SORA im Auftrag des
ORF beleuchtet, wie die Landesparteien im
Vergleich zum Bundestrend (Nationalrats-
wahl 2019) abschneiden:
m Landes-SPÖ mit breiter Mobilisierung:

Fast geschlossen haben SPÖ-WählerIn-
nender Nationalratswahl auch bei dieser
Landtagswahl SPÖ gewählt. Die Zuge-
winne der Landes-SPÖ gegenüber dem
Bundesergebnis kommen mit 14.000
Stimmen von der FPÖ und je 9.000 Stim-
men von ÖVP und NichtwählerInnen
vom Herbst 2019. Weitere 6.000 Stim-
men kommen von „Zweitwohnsitzern“,

2.000 von den NEOS und je 1.000 von
Grünen und Sonstigen.

m Bundes-ÖVP-Stimmen an SPÖ und
Nichtwahl: Die ÖVP bleibt deutlich hin-
ter dem burgenländischen Ergebnis bei
der Nationalratswahl 2019 zurück. 9.000
Kurz-WählerInnen vom September 2019
sind zur SPÖ gewechselt, 5.000 sind zu -
hause geblieben und 3.000 zur FPÖ ge -
wandert.

m Auch FPÖ verliert an Doskozil und
Nichtwahl: Ähnlich wie bei der ÖVP
haben auch bei der FPÖ die WählerInnen
der Nationalratswahl im Burgenland zur
SPÖ gewechselt (14.000 Stimmen) oder
sind zuhause geblieben (5.000 Stimmen).
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m Grüne mobilisieren ein Drittel ihres

Potentials nicht: Die Grünen hatten bei
der Nationalratswahl im Burgenland
noch 8,1 % der Stimmen erhalten. Rund
ein Drittel ihrer WählerInnen vom Sep-
tember 2019 (5.000 Stimmen) blieben bei
der Landtagswahl jedoch Zuhause.

m „Zweitwohnsitzer“ für SPÖ und ÖVP:
rund 17.000 Wahlberechtigte bei der
Landtagswahl waren bei der National-
ratswahl nicht wahlberechtigt, darunter
insbesondere Personen mit Zweitwohn-
sitz im Burgenland. 6.000 dieser Stim-
men gingen zur SPÖ, 3.000 zur ÖVP,
1.000 zu den Grünen.

Einfluß der Bundespolitik
Für 54 % der Befragten war ihre Wahl-

entscheidung eine ausschließlich burgenlän-
dische Entscheidung, 44 % meinten, daß sie
auch die Bundespolitik miteinbezogen ha -
ben.

Die neue türkis-grüne Bundesregierung
halten 52 % für gut für Österreich und 45 %
gut für das Burgenland. Die Zustimmung
spaltet sich an den Parteigrenzen zwischen
ÖVP/Grünen auf der einen und SPÖ/FPÖ
auf der anderen Seite.

Wählerströme
Die SORA Wählerstromanalyse, durch-

geführt im Auftrag des ORF, zeigt die Wäh-
lerwanderungen ausgehend von der Land-
tagswahl im Burgenland 2015.

Die SPÖ kann mehr als acht von zehn
(84 %) WählerInnen von 2015 wieder für
sich gewinnen. Zugewinne für die SPÖ kom -
 men mit 10.000 Stimmen vor allem von der
FPÖ.

6.000 SPÖ-WählerInnen haben 2015
nicht gewählt (inklusive Personen, die 2015
noch nicht wahlberechtigt waren). Von der
ÖVP gewinnt die SPÖ ebenso viele Stim-
men hinzu, wie sie im Gegenzug an sie ver-
liert (6.000 Stimmen). 4.000 SPÖ-WählerIn-
nen von 2015 gingen diesmal nicht zur Wahl.

Die ÖVP kann ebenfalls rund acht von
zehn (81 %) WählerInnen erneut mobilisie-
ren. Sie gewinnt 3.000 Stimmen von der
Liste Burgenland 1.000 von den NEOS hin -
zu. Mit SPÖ und Grünen bilanziert sie aus-
geglichen (+/- 6.000 Stimmen bzw. +/- 1.000
Stimmen). 2.000 ÖVP-WählerInnen von
2015 blieben diesmal zuhause.

Die FPÖ kann nur rund die Hälfte (51%)
ihrer WählerInnen von 2015 erneut überzeu-
gen. Sie verliert 10.000 Stimmen (das sind
rund vier von zehn FPÖ-Stimmen von 2015)
an die SPÖ.

Die Grünen mobilisieren 61 % ihrer Wäh-
lerInnen erneut. 

Der Wähleraustausch der Grünen mit
anderen Parteien ist gering. 2.000 Stimmen
gewinnen sie von ehemaligen Nichtwähle-
rInnen (inklusive ErstwählerInnen), verlie-
ren aber im Gegenzug auch 2.000 Stimmen
an die Nichtwahl.

Liste Burgenland und NEOS verpassen
den Einzug in den Landtag. Je 3.000 LBL-
Stimmen von 2015 gehen an SPÖ und ÖVP,
je 1.000 an FPÖ und Grüne. Die NEOS-Ver-
luste verteilen sich auf ÖVP, Grüne und die
Nichtwahl (je 1.000 Stimmen).
https://www.burgenland.at/politik/wahlen-im-burgenland/
https://www.sora.at/
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Hans Peter Doskozil zum Landeshauptmann gewählt – 
Angelobung durch Bundespräsident Alexander Van der Bellen

Der Burgenländische Landtag hat im
Rahmen seiner konstituierenden Sit-

zung für die XXII. Gesetzgebungsperiode
am 17. Feber im Landhaus in Eisenstadt Hans
Peter Doskozil (SPÖ) zum Landeshauptmann
gewählt, der  damit an der Spitze einer SPÖ-
Alleinregierung steht. Mit Astrid Eisenkopf
wird künftig erstmals eine Frau als Landes-
hauptmann-Stellvertreterin fungieren. Die
weiteren Regierungsmitglieder sind Christi-
an Illedits, Daniela Winkler und Heinrich
Dorner.

Landeshauptmann Doskozil und das Re -
gierungsteam wurden mit 35 von 36 Stimmen
gewählt. Eine Stimme war ungültig. In sei-
ner Rede dankte der Landeshauptmann zu -
nächst Alt-Landeshauptmann Hans Niessl
(SPÖ) sowie dem früheren Zweiten Land-
tagspräsidenten Rudolf Strommer (ÖVP) und
stellvertretend für alle Landtagsabgeordne-
ten der früheren SPÖ-Klubobfrau Ingrid Sa -
lamon sowie dem ehemaligen Regierungs-
partner FPÖ. Bei den Abgeordneten zum
Landtag bedankte er sich für das entgegen-
gebrachte Vertrauen und bat gleichzeitig um
sachliche Zusammenarbeit. „Es wird von
seiten der SPÖ, vonseiten unseres Regie-
rungsteams und auch von mir als Landes-
hauptmann, die Hand ausgestreckt, in den
kommenden fünf Jahren gemeinsam zu
gestalten und im Interesse des Burgenlandes
die richtigen Maßnahmen zu setzen“, so der
Landeshauptmann.

Doskozil betonte abermals, daß die Lan-
desregierung mit der Absoluten Mehrheit sehr
sensibel und sehr bedacht umgehen werde
und es klar sei, ein erhöhtes Maß an Transpa-
renz darzulegen. Das Regierungsprogramm
werde man sehr detailliert und umfangreich
gestalten und klar mit Zeithorizont versehen.
Den Burgenländerinnen und Burgenländern
werde man jährlich einen Bericht über die
Projekte und Vorhaben übermitteln, um
höchstmögliche Transparenz gegenüber der
Bevölkerung zu gewährleisten.

Im neuen Landtag verfügt die SPÖ über
19 der insgesamt 36 Sitze. Die ÖVP stellt 11,
die Freiheitlichen 4 und die Grünen zwei
MandatarInnen. 

Verena Dunst (SPÖ) wurde zur Präsiden-
tin, Georg Rosner (ÖVP) zum zweiten Präsi-
denten und Kurt Maczek (SPÖ) zum dritten
Präsidenten des Burgenländischen Landta-
ges gewählt. In der zweiten Kammer der Re -
publik Österreich, dem Bundesrat, wird das

Burgenland hinkünftig seitens der Sozialde-
mokratischen Partei mit Günter Kovacs und
Sandra Gerdenitsch und mit Bernhard Hirc-
zy von der Österreichischen Volkspartei ver-
treten sein.

Auf die Österreichische 
Verfassung angelobt

Hans Peter Doskozil ist am 18. Feber in
der Wiener Hofburg von Bundespräsident
Alexander Van der Bellen auf die Österrei-
chische Verfassung angelobt worden. „Als
Bundespräsident kenne ich Landeshaupt-

mann Hans Peter Doskozil schon seit seiner
Zeit als Verteidigungsminister, wo wir ver-
trauensvolle und interessante Gespräche
geführt haben. Damals hat er, was die Zu -
kunft des Österreichischen Bundesheeres
betrifft, begonnen, viele Dinge mit Opti-
mismus einzuleiten. Ich gratuliere ihnen zu
diesem sensationell guten Ergebnis bei der
Landtagswahl. Gleichzeitig darf ich sie –
trotz dieser absoluten Mehrheit – darum bit-
ten, mit den anderen Fraktionen in Kontakt
zu bleiben und wünsche ihnen für ihre kom-
menden Aufgaben, für ihre verantwortungs-

Landtagspräsidentin Verena Dunst überreichte Hans Peter Doskozil das entsprechende
Dekret zum Landeshauptmann für die XXII. Gesetzgebungsperiode des Burgenlandes 
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Hans Peter Doskozil wurde in der Wiener Hofburg von Bundespräsident Alexander Van der
Bellen auf die Österreichische Verfassung angelobt.
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volle Tätigkeit im Interesse des Burgenlan-
des alles Gute“, so Bundespräsident Alexan-
der Van der Bellen.

Im Sinne der Bundesverfassung hat sich
Hans Peter Doskozil mit den Worten „Ich
gelobe“ dazu verpflichtet, alle Gesetze der
Republik Österreich getreulich zu beachten
und die mit dem Amt des Landeshauptman-
nes von Burgenland verbundenen Pflichten
nach bestem Wissen und Gewissen zu erfül-
len. „Die zweite Angelobung als Landes-
hauptmann innerhalb eines Jahres ist zwar
ein Stück mehr Routine, aber trotzdem etwas
Besonderes. Im Wissen dessen, daß wir im
Burgenland die absolute Mehrheit haben,
aber auch in der Überlegung, wie wir hin-
künftig mit dieser absoluten Mehrheit umge-
hen, ist ganz klar, daß das eine sensible The-
matik ist, die wir sehr sorgfältig zu behan-
deln haben. Dementsprechend werden wir
beispielsweise die Kontrollrechte hinsicht-
lich Holding ausweiten und per verfassungs-
rechtlicher Zustimmung den Klubstatus für
die Grünen herbeiführen. Wenn dieses Vor-
haben im Einvernehmen mit den anderen
Fraktionen nicht gelingt, werden wir die Par-
tei der Grünen auch ohne Klubstatus perso-
nell entsprechend ausstatten, denn, ich glau-
be, daß es auch wichtig ist, als absolute Re -
gierung ein entsprechendes Gegenüber zu ha -
ben, um wirklich diese Offenheit, diese Fair-
ness, die wir an den Tag legen wollen, auch
tagtäglich zu dokumentieren“, betonte der
Landeshauptmann abschließend. 

Regierungserklärung

Im Mittelpunkt der Sitzung des Burgenlän-
dischen Landtages vom 27. Feber stand die

Regierungserklärung von Landeshauptmann
Hans Peter Doskozil. Mit dem „Zukunfts-
plan Burgenland“, der so umfassend und

detailliert wie nie zuvor die zentralen Vorha-
ben der Landesregierung mit konkreten Zeit-
vorgaben zusammenfaßt, legte der Landes-
hauptmann das Arbeitsprogramm der Lan-
desregierung für die Jahre 2020 bis 2025
vor, das ganz im neuen Stil des „Machens“
und der Transparenz steht. „Der Zukunfts-
plan Burgenland will generell dafür sorgen,
daß der wachsende Wohlstand möglichst bei
allen ankommt, daß die Menschen gut und
sicher im Burgenland leben können, daß die
Politik ihrem wichtigsten Auftrag gerecht
wird, die konkreten Lebensumstände der Be -
völkerung zu verbessern. Wir gehen dafür
neue Wege, werden auch für das nötige Maß
an Transparenz sorgen. Es ist für uns ein Ge -
bot, die Hand zur Zusammenarbeit auszu-
strecken und auch im täglichen Landtagspro-
zess das Gemeinsame vor das Trennende zu
stellen. Mit den 184 Maßnahmen, die der
‚Zukunftsplan Burgenland‘ insgesamt bein-
haltet, gibt es – gemeinsam für unser Bur-
genland – viel zu tun“, betonte Doskozil bei
seiner Regierungserklärung.

Der burgenländische Landtag hat in der
Vergangenheit eine Verkleinerung der Lan-
desregierung beschlossen. Diese Neuerung
kommt nun erstmals zum Tragen. Es bleibe
auch bei dieser Verkleinerung, betonte Do -
skozil. Die neue SPÖ-Alleinregierung be -
deute ein hohes Maß an Verantwortung, dem
man auch durch Zusammenarbeit und Trans-
parenz gerecht werden wolle. „Wir haben
ein Transparenzpaket geschnürt, wo wir uns
zur jährlichen Vorlage eines Leistungsbe-
richts über unsere Arbeit verpflichten. Wir
werden zudem die Fragerechte des Landtags
auf Holding-Unternehmen ausweiten, die
nicht im Wettbewerb stehen. Ich bekenne
mich auch dazu, die Hürde für den Klubsta-
tus zu senken, damit alle Fraktionen des
Landtages den gleichen Zugang zu parla-

mentarischen Rechten und Ressourcen ha -
ben. Und wir werden aus Transparenzgrün-
den eine zentrale Förderstelle schaffen, um
einerseits Doppelförderungen zu unterbinden
und andererseits für eine rasche und faire Ab -
wicklung von Förderungen zu sorgen“,
erklärte der Landeshauptmann. Das Arbeits-
programm für die aktuelle Legislaturperiode
umfaßt mehr als 180 Punkte mit noch mehr
Einzelmaßnahmen und deckt alle Zuständig-
keiten des Landes umfassend ab:

Leitprojekte, Mindestlohn, Pflege, Spitäler
und Biowende fortsetzen

m Mit der Einführung des Mindestlohns
von 1700 € netto wurde ein entscheiden-
der Schritt im Burgenland gesetzt. In den
kommenden Jahren soll dieser Mindest-
lohn weiter ausgerollt werden. Im Sep-
tember 2020 wird der Mindestlohn in der
Landesholding umgesetzt, mit Anfang
2021 im Gemeindebereich und in den
landeseigenen Thermen – und bis 2024
soll auch eine Ausweitung auf den Pfle-
gebereich erreicht werden.

m Im Pflegebereich wird die Anstellung
pflegender Angehöriger auf den Behin-
dertenbereich ausweitet, um auch diese
An gehörigen abzusichern. Die mobilen
als auch stationären Pflegeangebote sol-
len ausgeweitet und neue Wohnformen
im Alter geschaffen werden. Außerdem
wird ein Schulversuch zur Pflegeausbil-
dung an zwei Handelsschul-Standorten
starten.

m Im Spitalsbereich wird eine Garantie für
fünf moderne Krankenhausstandorte ab -
gegeben und der Neubau des Krankenhau -
ses in Oberwart vorangetrieben. Gleich-
zeitig wird mit den Planungsarbeiten für
ein neues Krankenhaus in Gols gestartet.
In Güssing und Oberpullendorf werden

Nach der Angelobung durch Bundespräsident Alexander Van der Bellen (MItte rechts) in der Wiener Hofburg: Landeshauptmann 
Hans Peter Doskozil (Mitte links) im Kreise seiner engsten Familie und der seiner Lebensgefährtin Julia Jurtschak (links neben ihm)
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neue Schwerpunkte geschaffen und so
die beiden Standorte weiter abgesichert.
Wie Oberwart für die Versorgungsregion
Süd wird auch das Leitspital in Eisenstadt
für die Versorgungsregion Nord mit ei -
nem umfassenden Leistungspektrum ge -
sichert und ausgebaut. Im Bezirk Neu-
siedl wird mit Jahresbeginn 2021 ein
neuer Notarzthubschrauber-Stützpunkt
installiert.

m Bei der Biowende wird der Bioanteil in
der Verpflegung von Schulen, Kindergär-
ten und Spitälern ausgeweitet. Mit der
Einführung einer neuen Vermarktungsge-
nossenschaft, die Verbraucher und Produ-
zenten direkt verbinden soll, werden re -
gionale Bio-Landwirte weiter unterstützt
und damit zusätzliche Marktchancen er -
öffnet.

Starker Schwerpunkt Klimaschutz

m Ein zentraler Schwerpunkt wird auf den
Klimaschutz gelegt, um das Burgenland
in diesem Bereich – wie beim Thema
erneuerbare Energie – zu einem Vorreiter
zu machen. Im Mittelpunkt stehen dabei
eine Photovoltaik-Offensive, der Ausbau
und die Modernisierung der Windenergie,
eine Initiative zum Ausstieg aus Ölhei-
zungen, die Forcierung der Biowende in
der Landwirtschaft, der Ausbau der Bahn,
die Förderung umweltschonender Mobi-
lität sowie die Ökologisierung der Wohn-
bauförderung. Das Land werde auch im
eigenen Verantwortungsbereich den ge -
samten Fuhrpark nach einem klaren Plan
auf E-Mobilität umstellen, so Doskozil.

Initativen für KMU, Bildung, 
leistbares Wohnen und Gemeinden

m Im Wirtschaftsbereich gehe es darum,
weiter auf die Klein- und Mittelbetriebe
zuzugehen. Der Handwerkerbonus werde
daher zur Dauereinrichtung, Unterneh-
mer und Selbständige sollen auch beim
Selbstbehalt für Arztbesuche entlastet
werden, ein eigener Sicherungsfonds für
KMU soll kommen.

m Auf dem Bildungssektor soll der Grati-
skindergarten weiterentwickelt werden,
dazu kommt u.a. ein Schulversuch Pflege
und ein flächendeckendes Angebot für
Frühstück in Volksschulen.

m Einen besonderen Schwerpunkt kündigte
der Landeshauptmann für den Bereich
leistbares Wohnen an – vor allem mit
dem grundsätzlichen Ziel, öffentliche
Mittel im sozialen Wohnbau so einzuset-
zen, daß Mieten so günstig wie möglich

sind und auch die Übernahme von Woh-
nungen ins Eigentum finanziell erleich-
tert wird.

m In Richtung Gemeinden bekannte sich
der Landeshauptmann dazu, partner-
schaftlich und fair miteinander umzuge-
hen: „Die Gemeinden sind die wichtig-
sten Partner für uns, wenn es darum geht,
das Burgenland weiter zu entwickeln“,
kündigte er u.a. an, die Bedarfszuweisun-
gen neu zu regeln und die Aufgabenver-
teilung neu zu definieren.

Strukturschwächere Regionen und 
Abwanderungsgemeinden stärken

Der Landeshauptmann skizzierte auch
zu sätzliche Vorhaben zur Unterstützung von
Abwanderungsgemeinden und struktur-
schwächeren Regionen. Neben einem Aus-
bau des öffentlichen Verkehrs – z.B. durch
neue Busse aus dem Südburgenland Rich-
tung Graz – werde es ein Bündel von Maß-
nahmen geben:
m Im Wirtschaftsbereich wird zur Stärkung

benachteiligter Regionen eine regionale
För derstaffelung mit einem Förder-
schwerpunkt auf strukturell benachteilig-
te Gebiete eingeführt.

m Auch in der Wohnbauförderung werden
regionale Förderschwerpunkte (z.B. Zu -
schlag in Abwanderungsgemeinden) ge -
prüft.

m In jedem Bezirk wird ein Landes-Kultur-
zentrum geschaffen und dafür z.B. in
Güssing massiv investiert (inkl. Bürger-
beteiligung)

m Zudem wird die Dezentralisierung der
Verwaltung vorangetrieben. So sollen
hochqualifizierte Arbeitsplätze insbeson-
dere im Landessüden geschaffen werden.

m Die KRAGES wird einen zweiten Stand-
ort in Oberwart bekommen, die Ombuds-
stellen und Anwaltschaften des Landes
werden in Mattersburg zentriert, ein
zweiter Standort der WIBUG wird im
Landessüden etabliert.
„Es gibt kein Nordburgenland und kein

Südburgenland für sich allein. Wir werden
das Burgenland immer in seiner Gesamtheit
im Fokus haben, aber unsere Maßnahmen
nach den jeweiligen regionalen Bedürfnissen
ausdifferenzieren“, betonte Doskozil, der
außerdem ein klares Bekenntnis zu Europa,
zur Chancengleichheit für Frauen und Män-
ner sowie zur kulturellen Vielfalt des Bur-
genlandes abgab und gleichzeitig klarmach-
te, daß im Burgenland das Kreuz im öffentli -
chen Raum nicht zur Diskussion stehen wer -
de.

„Wir alle sind uns der großen Verantwor-
tung fürs Land bewußt, die mit einer Allein-
regierung einer Partei verbunden ist. Wir
wol len dieser großen Verantwortung durch
harte Arbeit für das Burgenland gerecht wer-
den. Mit dem ‚Zukunftsplan Burgenland‘ le -
gen wir 184 Maßnahmen vor, die unser Land
stärker machen. Wir werden uns natürlich
über dieses Programm hinaus auch für neue
Herausforderungen offenhalten und auch
Vorschläge der Opposition sachlich und fair
diskutieren“, so Doskozil abschließend.   n
https://www.burgenland.at/politik/landesregierung/

Regierungserklärung von Landeshauptmann Hans Peter Doskozil im Landtag 
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Gedenkfeier für die Opfer des
Roma-Attentats in Oberwart

Vier Menschen wurden am 4. Februar 1995 durch eine Rohrbombe getötet. 
Heuer jährt sich der politisch motivierte, rassistische Anschlag zum 25. Mal. 

In den 1990er-Jahren arbeiteten die nun
schon etablierten Roma-Vereine sukzessi-

ve an der Verbesserung der Lebensumstände
der Roma in Österreich. Sie zirkelten ihre Ar -
beitsfelder ab und konnten beachtliche Fort-
schritte erzielen. Der Verein Roma Oberwart
widmete sich der Verbesserung der wirt-
schaftlichen und sozialen Lage der Roma
und der außerschulischen Lernbetreuung für
Romakinder im Grundschulalter.

In der Nacht vom 4. auf den 5. Februar
1995 veränderte sich die Situation der in
Oberwart lebenden Roma jedoch schlagar-
tig:  Josef Simon (40), Peter Sarközi (27),
Karl Horvath (22) und Erwin Horvath (18)
wurden durch eine Sprengfalle getötet. Was
war geschehen? 

Die Bewohner der Roma-Siedlung fühl-
ten sich durch Drohanrufe gefährdet. Auch
glaubten einige BewohnerInnen, verdächtige
Personen und Fahrzeuge gesehen zu haben.
Einige Männer entschlossen sich daher, in
den Nächten aufzupassen. Sie dürften an die -
sem Abend bemerkt haben, wie sich ein
Fahrzeug der Siedlung näherte und bei einer
Unterführung hielt. Als sie Nachschau hiel-

ten, stießen sie auf eine an einem Rohr befe-
stigte Tafel mit der Aufschrift „ROMA zu -
rück nach Indien“.

Später rekonstruierte die Polizei, daß die
Männer wohl rund um diese Sprengfalle ge -

standen haben mußten, als diese explodierte.
Wahrscheinlich wollten sie die Tafel entfer-
nen und lösten dadurch den Zünder aus. Die
Wucht der Detonation war so groß, daß die
Männer auf der Stelle starben. Die Leichen

Die Aula der EMS Oberwart war dicht gefüllt, als der erste Teil der Gedenkfeier für die viel zu 
früh Verstorbenen Erwin und Karl Horvath, Peter Sarközi und Josef Simon abgehalten wurde.
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v.r.: Landtagspräsidentin Verena Dunst, Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka und Manuela
Horvath, Leiterin der Romapastoral der Diözese Eisenstadt vor der EMS Oberwart
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Bei der Kranzniederlegung am Tatort (v.l.) Superintendent Manfred Koch, Weihbischof Franz Scharl, Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka,
Integrationsministerin Susanne Raab, Landtagspräsidentin Verena Dunst, Oberwarts Bürgermeister Georg Rosner, Vizebürgermeisterin Ilse

Frühwirth und die Leiterin der Romapastoral der Diözese Eisenstadt, Manuela Horvath
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von  wurden erst am Morgen des 5. Feber
entdeckt. Die alarmierten Gendarmeriebe-
amten deuteten die Sachlage anfangs völlig
falsch, denn sie verdächtigten die Opfer und
gingen von einem Verbrechen aus, bei dem
die Männer mit einer „Pump-Gun“ getötet
worden seien. Die Frage, ob diese (Fehl-)
Interpretation durch Vorurteile gegen die
Ro ma-Minderheit beeinflußt war, kann wohl
nicht mehr geklärt werden. Die Version einer
internen Fehde wurde anfangs auch durch
die elektronischen Medien verbreitet. (Wo -
chen später, als längst der Zusammenhang
zu den Briefbombenattentaten feststand,
wurde sie von Jörg Haider wieder aufgegrif-
fen und ausgeschmückt.) Erst Kriminalbeam-
te aus Eisenstadt stellten fest, daß die Män-
ner durch ein Sprengstoffattentat umgekom-
men waren. Spurensicherer fanden auch die
Tafel mit der rassistischen Aufschrift. Den-
noch wurde eine Hausdurchsuchung in der
gesamten Siedlung angeordnet und durchge-
führt, was von den Roma als Schikane und
als Demütigung empfunden wurde. Vermu-
tungen, wonach die Männer Opfer eines ras-
sistischen Terror-Aktes geworden sind, be -
stätigen sich, als am 6. Feber in Stinatz eine
weitere Bombe detonierte und ein Bekenner-
schreiben gefunden wurde. 

Das Oberwarter Attentat gilt als der fol-
genschwerste innenpolitisch motivierte An -
schlag der Zweiten Republik. Zu dem Atten-
tat bekannte sich eine rechtsextreme Grup-

pierung (Bajuwarische Befreiungsarmee),
die Österreich schon längere Zeit mit Brief-
bombenserien und Rohrbomben terrorisier-
te. Die Exekutive konnte einige Jahre später
Franz Fuchs als Täter ausforschen, der zu
lebenslänglicher Haft verurteilt wurde und in
der Haft Selbstmord verübte. Ob er wirklich
als Einzeltäter handelte, was dieser immer
bestritt, bleibt bis heute umstritten. 

Viele, der in den letzten Jahren aufgebau-
ten Strukturen und auch der erarbeiteten Er -
folge der Roma waren durch dieses Attentat
in Frage gestellt. Unter den Roma wurden
wieder Stimmen laut, die sagten, die Volks-
gruppe solle sich unauffälliger verhalten und
keine Forderungen stellen. Man befürchtete,
daß das hohe Maß an Aufmerksamkeit, das
den Roma zuteil wurde, weitere Anschläge
nach sich ziehen könnte. Doch trotz der be -
rechtigten Verunsicherung wurde der be -
schrittene Weg fortgesetzt und die Roma-
Vereine konnten ihre erfolgreiche Arbeit
fortsetzen.

Gedenken
In der Aula der Europäischen Mittelschu-

le Oberwart wurde am 4. Feber eine Gedenk-
veranstaltung abgehalten sowie eine Kranz-
niederlegung beim Tatort für die vier Ver-
storbenen vorgenommen. Die anwesenden
Ehrengäste zeigten bei der Gedenkfeier ihren
Respekt gegenüber den Opfern und ihren
Angehörigen. Der Friede muß auch in der

Zukunft immer im Vordergrund stehen, da er
das höchste Gut jedes Menschen ist.

Landtagspräsidentin Dunst: Wir dürfen
nicht vergessen, wer die Opfer waren,
Menschen wie wir

Landtagspräsidentin Verena Dunst sagte
bei der Veranstaltung: „Seit der schreck li -
chen Tat sind 25 Jahre vergangen, aber die
Betroffenheit über dieses Attentat ist heute
noch immer groß. Wir dürfen nicht verges-
sen, wer die Opfer waren, Menschen wie wir,
es darf keine Ausgrenzung mehr geben.“

Um in Zukunft die Volksgruppe der Ro -
ma weiterhin zu stärken, wurde von der Diö-
zese Eisenstadt der Roma-Pastoral ins Leben
gerufen. Dieser nimmt eine wichtige Funk-
tion ein, indem er die Roma in ihrer Kultur
und Tradition stärkt und sie als Bereicherung
für die Gesellschaft und Kultur erhält. Die-
ser unterstützt auch die Stärkung der kultu-
rellen Identität der Roma, organisiert Wahl-
fahrten und Gedenkfeiern.

„Das Burgenland ist seit jeher ein Parade-
beispiel einer Grenzregion, ein Land der Di -
versität, stolz auf ihre Volksgruppen, wie die
Roma, die das Burgenland ausmachen. Die
Schrecken des Attentats ermahnen uns, gera-
de in Zeiten aufkeimender Anfeindungen ge -
gen ganze Bevölkerungsgruppen achtsam zu
sein und Werte wie Toleranz und Mensch-
lichkeit zu leben. Das gilt für die Politik und
für uns alle“, so die Dunst ab schließend.
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Nationalratspräsident Sobotka: Kultur
der Roma und Sinti ist ein Bestandteil
der österreichischen Identität

„Das Rohrbomben-Attentat von Oberwart
war ein perfider Anschlag auf die demokra-
tischen Grundwerte“, sagte Nationalratsprä-
sident Wolfgang Sobotka in Oberwart. Der
Mord an vier Roma vor 25 Jahren bleibe
nicht nur unvergessen, das Geschehen habe
auch die Gesellschaft in Österreich verän-
dert. „Der gesellschaftliche Zusammenhalt
ist wieder verletzlich geworden, obwohl wir
bereits geglaubt haben, die Schrecken des
Nazireiches und seiner Vernichtungsmaschi-
nerie seien endgültig überwunden.“  

„Die Kultur der Roma und Sinti ist ein
Bestandteil der österreichischen Identität, die

durch Vielfalt und ein klares Bekenntnis zu
den Volksgruppen geprägt ist. Daher war die
Anerkennung der Roma als Volksgruppe im
Dezember 1993 ein wesentlicher Schritt“, er -
klärte Sobotka. Er sprach sich dafür aus, daß
die Auseinandersetzung mit der Geschichte
der österreichischen Volksgruppen in den
Schulen verankert und gefördert wird. Ein
friedliches Miteinander aller Bevölkerungs-
gruppen in Österreich müsse ein gemeinsa-
mes Ziel sein, unterstrich der Nationalrats-
präsident.  

„In der Nacht von 4. auf 5. Februar 1995
haben wir alle gesehen, was Haß, Extremis -
mus und Fremdenfeindlichkeit anrichten“,
sagte Sobotka. „Als Republik Österreich tra-
gen wir Verantwortung. Keiner darf daher die
Augen vor der weiterhin bestehenden Roma-
Feindlichkeit verschließen“, mahnte er. Das
Erinnern lebendig zu halten bleibe eine uner-
läßliche Aufgabe. Erinnern müsse eine Hal-
tung sein, die wir als Teil unseres Lebens
verinnerlichen.

Der Kampf gegen jede Form von Extre-
mismus sei für eine von demokratischen
Grundwerten geprägte Gesellschaft essen-
tiell, betonte Sobotka. „Wir dürfen nicht zu -
lassen, daß unsere Gesellschaft durch Haß,
Extremismus und Fremdenfeindlichkeit ge -
spalten wird“, sagte er weiter. „Wenn das
Gedenken einen Sinn haben soll, dann kann
es nicht nur darum gehen, den Familien der
Opfer immer wieder unsere Anteilnahme zu
bezeugen. Sein Sinn besteht vielmehr darin,
uns in Erinnerung zu rufen, daß wir im täg-
lichen Leben daran gemessen werden, daß
wir erkennen, wo die kleinen Anfänge des
Ras sismus, des Ausgrenzens zutage treten,

vbvund die Stimme dagegen erheben. Wenn
das nicht reicht, müssen wir auch den Schritt
an die Öffentlichkeit machen und auch den
Weg zur Polizei gehen, wenn rote Linien
überschritten werden“, so der Nationalrats-
präsident.

„Wir dürfen nicht müde werden, weiter
gegen jede Form von Vorurteilen und Diskri-
minierung entschieden aufzutreten. Dabei ist
es wichtig, wirksame Gegenstrategien zu ent -
wickeln. Auch in sozialen Medien dürfen
Haß und Hetze keinen Platz finden. Sie sind
in jeder Form abzulehnen und zu verurtei-
len“, betonte Sobotka. 

Die Volksgruppe Roma in
Österreich und Oberwart

Die Volksgruppe der Roma in Österreich
ist seit 1993 vom Staat Österreich anerkannt.
Dazu zählen auch die im Burgenland leben-
den Burgenland-Roma. Zu den bekanntesten
Roma aus dem Südburgenland zählen der
2016 verstorbene Obmann des Kulturverei-
nes Österreich, der Unterschützener Rudolf
Sarközi, sowie der Oberwarter Stefan Hor-
vath. Der Vater des von einer Rohrbombe ge -
töteten Peter Horvath arbeitet seine seelische
Probleme von diesem Attentat seitdem in Bü -
chern auf und brachte drei Bänder unter den
Titeln „Ich war nicht in Auschwitz“, „Kat-
zenstreu“ und „Atsinganos – Die Oberwarter
Roma und ihre Siedlungen“ heraus. 

Zudem produzierte Peter Wagner den
Film „Stefan Horvath – Zigeuner aus Ober-
wart“ über ihn.                                           n
http://www.burgenland-roma.at/
Quellen: Land Burgenland, Parlamentskorrespondenz,
Volkshochschule der Burgenländischen Roma

Landtagspräsidentin Verena Dunst 

Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka
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Schneller und der Lektorin
der edition lex liszt 12 Anne-
marie Klinger herausgegebe-
ne Buch „Das Attentat von
Oberwart – Terror, Schock
und Wendepunkt“ präsentiert
das Ergebnis einer kritischen
Aus einandersetzung mit dem,
was in Oberwart geschehen ist, was es
bewirkt und ausgelöst und tatsächlich ver-
ändert hat. 

Zu Wort kommen ZeitzeugInnen und
Pioniere der Volksgrup penarbeit sowie

namhafte Journalisten und
SchriftstellerInnen. Beiträge
u.a. von Karl-Markus Gauß,
Stefan Horvath, Gertraud
Knoll-Lacina, Doron Rabino-
vici, Walter Reiss, Gerhard
Roth, Peter Sitar, Marlene
Streeruwitz, Ar min Thurnher,
Oliver Vollmann und Peter
Wagner.

Edition lex liszt 12 
Taschenbuch 
156 Seiten
ISBN 978-3-99016-077-0
https://www.lexliszt12.at/index.php/buecher/sachbuecher/das-attentat-von-oberwart-terror,-schock-und-wendepunkt-detail

Das Attentat von Oberwart –
Terror, Schock und Wendepunkt
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Tempo bei Biowende 
und beim Klimaschutz 

LH-Stellvertreterin Astrid Eisenkopf präsentierte Vorhaben für die Legislaturperiode

In die Zuständigkeit der frisch gekürten
Landeshauptmannstellvertreterin Astrid

Eisenkopf fallen neben Landwirtschaft, Kli-
maschutz, Natur- und Umweltschutz und
Frauen nun auch wieder die Gemeinden. Die
Fortsetzung der Biowende und den Klima-
schutz nennt Eisenkopf als die zentralen
Schwerpunkte ihrer Regierungsarbeit. Die
Ge meinden sollen spürbar entlastet, Rah-
menbedingungen für Frauen weiter verbes-
sert und der Mindestlohn ausgerollt werden.

Umsetzungsfrist für jede Maßnahme
„Die Schwerpunkte in meinem Bereich

sind ganz klar die Fortsetzung der Biowende
und die Klimapolitik. Diese Themen wollen
wir im Hinblick auf eine nachhaltige, gesun-
de Entwicklung unseres Burgenlandes wei -
terentwickeln und vorantreiben. Wichtig ist
mir auch die Entlastung der Gemeinden und
die weitere Verbesserung der Rahmenbedin-
gungen für Frauen“, erklärte Eisenkopf am
28. Feber. „Auch für alle anderen Bereiche
in meiner Zuständigkeit haben wir Maßnah-
men definiert und uns dafür klare Fristen für
die Umsetzung gesetzt“. 

Mit eigener Bio-Vermarktungsgesell-
schaft zum Bioland Nr. 1 in Österreich

„Das Burgenland soll zum Bioland Nr. 1
und eine Modellregion für die Verknüpfung
von Bio und Regionalität werden“, wünscht
sich Eisenkopf. Der Bioanteil im Essen von
Schulen, Kindergärten und Spitälern soll wei -
ter erhöht und eine eigene Bio-Vermark-
tungsgesellschaft im Burgenland aufgebaut
werden. „Das eröffnet unseren Landwirten
neue Marktchancen. Und durch den Wegfall
von Zwischenhändlern wird eine nachhaltige
Versorgung mit hochwertigen biologischen
Lebensmitteln sichergestellt – und das zu
fairen Preisen.“ In einem ersten Schritt soll
eine direkte Versorgungskette zwischen Pro-
duzenten und Gemeinschaftsverpflegung rea-
lisiert werden. Die Ver marktungsgesellschaft
soll schließlich auch für Endverbraucher zu -
gänglich sein – etwa in Form von Automaten
oder 24-Stunden- Shops in allen Bezirken.
Derzeit laufen die Vorarbeiten zur Gründung
der Gesellschaft, bis 2021 soll diese stehen.

Jagdgesetz soll novelliert werden
Das Jagdgesetz soll weiterentwickelt und

modernisiert werden. Die dazu geplante
Novelle beinhaltet das Verbot des Ausset-
zens von Wildtieren und der Jagd auf
gezüchtetes und für die Jagd ausgesetztes
Federwild, etwa von Enten. 

Stromproduktion aus Sonnenenergie
soll verzehnfacht werden

Beim Klimaschutz und bei der Erzeugung
erneuerbarer Energie aus Windkraft sei das
Burgenland bereits vorbildlich aufgestellt;
die se Vorreiterrolle soll weiter ausgebaut
werden. „Die Stromproduktion aus Sonnen-
energie soll verzehnfacht werden“, kündigt
Eisenkopf eine Photovoltaik-Offensive an.
Diese sieht den Photovoltaik-Ausbau auf
Dächern, versiegelten Flächen und vorbela-
steten Standorten (Deponien, Autobahnnä-
he…) vor. Die Landesverwaltung werde mit
positivem Beispiel vorangehen und bis 2025
Photovoltaik auf öffentlichen Gebäuden for-
cieren. „Der Ausbau wird im Einklang mit
den Gemeinden und dem Landschaftsschutz
umgesetzt“. 

Weitere Maßnahmen beinhalten die Ka -
pazitätserweiterung bestehender Windkraft-

anlagen, ressortübergreifend auch die Öko-
logisierung der Wohnbauförderung. Es wird
eine zusätzliche Initiative zum Ausstieg aus
Ölheizungen geben, und ein neuer Fokus
wird auf umweltschonende Mobilität gelegt.
Eisenkopf verspricht jedoch einen „Klima-
schutz mit Augenmaß und Hausverstand.
Wir wollen keine sozialen Härtefälle produ-
zieren“.

Managementplan für den 
Nationalpark Neusiedler See

Im Bereich des Naturschutzes wird der-
zeit an einem Managementplan für den Na -
tionalpark Neusiedler See gearbeitet. Ziel ist
es, die Erhaltung einer intakten Natur und
die wirtschaftliche Nutzung des National-
parks in vernünftigen Einklang zu bringen.
Der Managementplan sei Teil des Master-
plans für den Neusiedler See. Hohe Priorität
genieße auch die Verbesserung der Biodiver-
sität.

Kompetenzzentrum soll 
Gemeinden entlasten

Angesichts wachsender insbesondere fi -
nanzieller Herausforderungen sollen die Ge–
meinden spürbar entlastet werden. Eisen-
kopf will ihnen mehr Service anbieten und
dafür ab 2021 ein Kompetenzzentrum –
„einen Sachverständigenpool“ – einrichten.
„Dieses kann etwa große Investitionsvorha-
ben mit einer Projektbegleitung unterstüt-
zen“, nennt Eisenkopf ein Beispiel. Die
Gemeinden sollen digitaler werden: Ab 2022
sollen ihnen bedarfsangepaßte Softwarelö-
sungen für die Abgabenverwaltung zur Ver-
fügung gestellt werden.

Frauenhäuser in die 
Landesverwaltung eingliedern

Die Gleichstellung von Mann und Frau
werde im Burgenland gelebt, die Wahlmög-
lichkeiten für Frauen müßten aber weiter
verbessert werden. Die Kinderbetreuung soll
dazu weiter ausgebaut, der Mindestlohn
auch als Anreiz für die Privatwirtschaft aus-
gerollt werden; dieser sei entscheidend für
das Schließen der Lohnschere zwischen
Männern und Frauen.                                 n
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Landeshauptmann-Stellvertreterin Landes-
rätin Astrid Eisenkopf präsentierte Vorhaben
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Fahrplan für die Gleichstellung
von Mann und Frau

Internationaler Frauentag: LH-Stv.in Eisenkopf, LRin Winkler und LT-Präs.in 
Dunst informierten über Maßnahmen des Landes zur Gleichstellung 

Den Internationalen Frauentag am 8.
März nahmen Landeshauptmannstell-

vertreterin Astrid Eisenkopf, Landesrätin
Daniela Winkler und Landtagspräsidentin
Ve rena Dunst zum Anlaß, im Rahmen einer
Pressekonferenz  auf die noch immer herr-
schende Ungleichheit zwischen Frauen und
Männern hinzuweisen und über Maßnahmen
und Initiativen des Landes für die Gleich-
stellung zu informieren. Mindestlohn, die
Schaffung von Wahlmöglichkeiten und Bil-
dung seien die Schlüssel für weibliche
Selbstbestimmung und Unabhängigkeit. Der
Gewaltschutz soll verstärkt werden.

Eisenkopf: Möchte dazu beitragen, 
die Anliegen der Frauen effektiv 
voranzubringen

„Es geht darum, zu zeigen, daß Frauen
hart um ihre Rechte und Erfolge gekämpft
haben. Aber auch darum, daß es bei der
Gleichberechtigung noch viel Luft nach
oben gibt. Solange es weiterhin ungleiche
Löhne von Männern und Frauen gibt, dürfen
wir nicht aufhören, uns für die Rechte der
Frauen einzusetzen“, betonte Eisenkopf.
„Als Vertreterinnen der Landespolitik ist es
uns Verpflichtung und ein großes Anliegen,
ein Signal zu setzen.“

Das Regierungsprogramm setze viele
frauen- und familienpolitische Akzente, als
klares Bekenntnis für die Gleichstellung von
Mann und Frau. Eisenkopf: „Mit einer Reihe
von hochqualifizierten Frauen in wichtigen
Leitungspositionen leben wir die Gleichstel-
lung im Land seit langem. Ich bin stolz, daß
ich als erste Landeshauptmannstellvertreterin
des Burgenlandes dazu beitragen darf, die
Anliegen der Frauen effektiv voranzubrin-
gen.“ 

Nach einem klaren Fahrplan sollen in den
kommenden Jahren Rahmenbedingungen
ge schaffen werden, um Frauen Wahlmög-
lichkeiten sowohl im Berufs- als auch im
Privatleben zu geben. „Die Einführung und
Ausrollung des Mindestlohns, aber auch der
Ausbau der Kinderbetreuung sind entschei-
dende Faktoren bei der Gleichbehandlung.“
Mit dem Mindestlohn gehe das Land voran,

nun müßten Anreize auch für die Privatwirt-
schaft gesetzt werden. Gewalt an Frauen sei
weiterhin ein großes Problem; deshalb seien
auch im Bereich des Gewaltschutzes Schwer -
punkte zu setzen. Die derzeit privat geführ-
ten Frauenhäuser müßten finanziell nachhal-
tig abgesichert werden. „Wir wollen deshalb
die Frauenhäuser in die Landesverwaltung
eingliedern“, so Eisenkopf. Das soll noch in
diesem Jahr erfolgen. Einer Quotenregelung
erteilt Eisenkopf im Übrigen eine Absage:
„Eine Quote allein ist zu wenig. Es braucht
eine entsprechende Unternehmenskultur.“

Winkler: Möglichkeiten in der 
Berufswahl verbessern und bessere
Verdienstmöglichkeiten bieten

„Der beitragsfreie Kindergarten, die Ver-
ringerung der Schließtage und die Ferienbe-
treuung waren wichtige Schritte, Frauen zu
entlasten“, erklärte Landesrätin Daniela
Winkler. Bei der Kinderbetreuung nimmt sie
aber auch die Männer in die Pflicht: „Kin-
derbetreuung ist ein The ma für die Familie!“
Die Ganztagsbetreuung in den Schulen solle
nun weiter ausgebaut, Bildungsangebote im
Erwachsenenbereich und Unterstützungs-

maßnahmen zur Wiedereingliederung sollen
verstärkt angeboten werden. „Wir wollen
auch technische Berufe noch mehr für Frau-
en öffnen, um ihnen mehr Möglichkeiten in
der Berufswahl und damit auch bessere Ver-
dienstmöglichkeiten zu bieten.“

Dunst: Wir brauchen den klugen
Zugang von Frauen zu vielen Themen

Landtagspräsidentin Ve rena Dunst will
mehr Frauen ermutigen, sich noch mehr
politisch zu engagieren. „Mit elf weiblichen
Abgeordneten im Landtag sind so viele Frau-
en wie nie zuvor politisch für das Burgenland
aktiv. Erstmals hat das Burgenland eine Lan-
deshauptmannstellvertreterin. Diesen Erfolg
gilt es weiter auszubauen. Wir brauchen den
klugen Zugang von Frauen zu vielen The-
men, ihr mutiges Engagement in den Ge -
meinden und Organisationen.“                   n

v.l.: Landtagspräsidentin Verena Dunst, Landeshauptmann-Stellvertreterin Astrid Eisenkopf
und Landesrätin Daniela Winkler informierten im Vorfeld des Internationalen Frauentags im
FreuRaum Eisenstadt über Maßnahmen des Landes zur Gleichstellung von Mann und Frau
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Mensch & Natur“ treffen „Wissenschaft
& Forschung“ – unter diesem Leitge-

danken steht das ambitionierte Investitions-
programm, das den Fachhochschul-Standort
Pinkafeld zum Zentrum für nachhaltige Ent-
wicklung in den Bereichen Technik, Ge -
sundheit und Forschung macht. „Was wir
über dieses Vorhaben investieren, stellt einen
weiteren, starken Impuls für das gesamte
Süd burgenland dar“, betonte Landeshaupt-
mann Hans Peter Doskozil am 7. Feber. Der
Neu- und Ausbau des FH Campus Pinkafeld
sei ein echtes „Leuchtturm-Projekt“ in der
Re gion. „Wir stärken damit Bildung und
Forschung, entwickeln den Wirtschafts-
standort weiter und eröffnen vor allem neue
Chancenfür junge Menschen“, sagte Dosko-
zil.

In die erste Ausbaustufe werden 19,6
Millionen Euro investiert, insgesamt werden
es 27,4 Millionen Euro sein. Die erste Bau-
phase soll bis Sommer 2022 abgeschlossen
werden. Das Architekturbüro Pichler &
Traupmann konnte mit seinem außerge-
wöhnlichen Projekt den Architektur-Wettbe-
werb klar für sich entscheiden und wird nun
mit dem Neu- und Umbau betraut. Bauherr
ist die BELIG.

Doskozil: Raum für 
großartige Entwicklungen

Erneuerbare Energie und Klimaschutz,
Gesundheit und Pflege, Digitalisierung und
Informatik seien aktuell brennende Themen,
die nicht nur in Österreich, sondern weltweit
Wissenschaft, Wirtschaft und Politik bewe -
gen, erläuterte Doskozil. In allen drei Berei-
chen habe die FH Burgenland bemerkens-
werte Kompetenzen aufgebaut und erfolgrei-
che Studiengänge entwickelt. „Wenn wir
nun diesen positiven Entwicklungen – im
wahrsten Sinn des Wortes – noch mehr Raum
geben und Bildung durch bessere Rahmen-
bedingungen weiter stärken, dann machen
wir damit auch einen großen Schritt in und
für die Zukunftsfähigkeit unseres Landes.“

Mit neuen Studiengängen und zusätz-
lichen Studienplätzen im Bereich Informa-
tik, in der Elektronik oder auch im Gesund-
heits- und Pflegebereich werde einerseits

den Abgängern der maturaführenden Schu-
len der Region eine attraktive Hochschulbil-
dung geboten. „Und andererseits verbessern
wir damit die Voraussetzungen, daß Unter-
nehmen oder auch Gesundheits- und Touris-
museinrichtungen jene Fachkräfte finden
können, die sie dringend brauchen.“ Mit der
bereits auf den Weg gebrachten Errichtung
des „LowErgetikum“ werde durch das Aus-
bauprojekt auch die Forschungskompetenz
deutlich erweitert, ist der Landeshauptmann
überzeugt.

Maczek: Pinkafeld ist 
innovativster Platz im Burgenland

Der Bürgermeister von Pinkafeld, Kurt
Maczek, sieht diese Gelder „als Energie-
schub für Stadt und Region“. Der Campus
mit seinen Forschungszentren und Laboren,
das Technologiezentrum und der Wirt-
schaftspark seien eine einzige Erfolgsstory.
„Pinkafeld hat sich damit zum wirtschaft-
lichen Kraftraum für das Südburgenland ent-

wickelt“, betonte der Stadtchef: „Der Aus-
bau wird die Positionierung von Pinkafeld
als ‚innovativsten Platz im Burgenland‘ wei-
ter festigen.“

Eines der Erfolgsgeheimnisse bisher sei
das Zusammenwirken von hochqualitativer
Ausbildung in der HTL, den anwendungs-
orientierten Studienrichtungen in der Fach-
hochschule und den Forschungseinheiten
gewesen. „Das ist ein hochattraktives Biotop
für Unternehmen“, unterstreicht Maczek:
„Ich freue mich natürlich, daß dieser
Erfolgsstory nun weitere Kapiteln hinzuge-
fügt werden.“

Pehm: Für Fachhochschule 
ein immens wichtiger Schritt

FH-Geschäftsführer Georg Pehm spricht
von einer „immens wichtigen Entscheidung“
für die Zukunft der Hochschule. „Dieses
Pro jekt macht neue Perspektiven im Stu-
dium und in der Forschung möglich und
auch neue Kräfte frei,“ sagte Pehm. „Studie-

»Mensch & Natur« treffen 
»Wissenschaft & Forschung«
Der FH Campus Pinkafeld wird zum Zentrum für nachhaltige Entwicklung

Bei der Präsentation des umfassenden Vorhabens (v.l.): BELIG-Prokurist Anton Groszinger,
Bürgermeister, Landtagsabgeordneter Kurt Maczek, Architekt Johann Traupmann, Landes-
hauptmann Hans Peter Doskozil und FH-Geschäftsführer Georg Pehm
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ren, forschen und arbeiten in Pinkafeld wird
jedenfalls noch spannender, noch vielfälti-
ger, noch attraktiver.“

Er sei „ein richtig großer Fan des Sieger-
Projekts“, betont Pehm, „weil Idee und Ent-
wurf unglaublich gut zur Hochschule passen
und der künftige Campus alles vermittelt,
was uns im Kern ausmacht – nämlich Nach-
haltigkeit und erneuerbare Energien, Über-
schaubarkeit und persönliche Begegnung,
Gesundheitsbewußtsein und die Verbunden-
heit zur Region.“

Notwendig sei die Raumerweiterung ge -
worden, weil man bereits an absolute Kapa-
zitätsgrenzen gestoßen sei, erläuterte Pehm.
Aktuell seien am Campus rund 100 Mitar-
beiterInnen beschäftigt und über 1.000 Stu-
dierende inskribiert. „Der Campus hat sich
inhaltlich von damals sieben auf heute 13
Studiengänge entwickelt, die Forschungslei-
stung ist in dieser Zeit sogar um das Zwei -
einhalbfache gestiegen.“ Für die nächsten
Jahre plane die FH mit weiteren Studiengän-
gen, mit weiteren 300 Studierenden und
einem neuerlich kräftigen Schub in der For-
schung.

Traupmann: Smarte Lösung 
für eine smarte Organisation

Architekt Johann Traupmann erläuterte
die zentralen Überlegungen seines Entwurfs,

mit dem er auf klein gliedrige Strukturen
setzt: „Sie schaffen spielerische Leichtigkeit
in der Ausbildung und Anordnung der Bau-
volumen, erzeugen qualitätsvolle Freiräume,
generieren erkennbare und überschaubare
Einheiten und vermitteln ein gleichgewichti-
ges Zusammenspiel aller Funktionen zu
einem größeren Ganzen.“

Die besonderen Eigenschaften dieses
Baukastensystems und der Modularität wür-
den vor allem in der Flexibilität, Anpaßbar-
keit, Schaltbarkeit und Phasenkompatibilität
des Projektes, auch im Hinblick auf eine
zeitlich gestaffelte Abwicklung liegen, sagte
Traupmann.

Aus seiner Sicht soll der Campus „ein Ort
der wechselweisen Durchwirkung sein – von
offenen und geschlossenen Räumen, von
Menschen und Gebautem, von Masse und
Freiraum“. Damit werde ein Feld der Mög-
lichkeiten und des Austauschs erzeugt, ein
System einer anpassbaren, sich je auf neue
Anforderungen einstellenden Struktur: „Es
ist eine smarte Lösung für eine smarte Orga-
nisation.“

Bauphasen und Kosten
In die erste Bauphase (Phase 1a) werde

man rund 19,6 Millionen Euro investieren
und damit eine Fläche von rund 7.500 Qua-
dratmeter neu schaffen. Die Fertigstellung

dieses Projekt ist für Sommer 2022 geplant.
Damit entstehen Lehr- und Forschungsräum-
lichkeiten, Labore, eine Bibliothek und eine
Mensa sowie die erforderlichen Arbeitsplät-
ze für das Lehr- und Forschungspersonal.

In einer weiteren Phase (Phase 1b) soll
ein Teil des bisherigen Alt-Bestandes abge-
rissen, Räumlichkeiten für die ÖH, für alum-
ni FH Burgenland sowiefür Lehrgänge ge -
schaffen und die Außenanlagen fertiggestellt
werden. Die Netto-Raumfläche wird rund
500 Quadratmeter betragen.

In der finalen Bauphase können schritt-
weise weitere Flächen für Startups bzw. für
weitere Lehr- und Forschungsaktivitäten ge -
schaffen werden. Es ist dafür zunächst eine
Netto-Raumfläche von rund 1.500 Quadrat-
meter geplant.

Das gesamte Projekt wird von der
BELIG – Beteiligungs- und Liegenschafts
GmbH als Bauherr geplant und realisiert.
Die Fachhochschule hebt die höchstprofes-
sionelle Vorgangsweise der BELIG in beson-
derer Weise hervor: „Wir sind sehr glücklich
darüber, daß wir mit der BELIG für dieses
für uns so wichtige Projekt echte Profis zur
Seite haben, mit denen eine hervorragende
Zusammenarbeit besteht“, betonte Geschäfts -
führer Pehm.                                              n
https://www.fh-burgenland.at/
http://new.pxt.at/
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Exakt 143 Winzerinnen und Winzer aus
dem gesamten Burgenland stellten am 2.

März in der Wiener Hofburg ihr aktuelles
Weinsortiment vor. Mit 14 Topwinzern aus
der Wachau, die heuer als Gast-Region mit
dabei war, konnten die Veranstalter gleich
ein weiteres Highlight präsentieren. Organi-
siert wurde diese publikumswirksame Prä-
sentation von der für das Dachmarketing zu -
ständigen „Wein Burgenland“. Mehr als 750
burgenländische Weine standen dabei im
Mittelpunkt. 

Eisenkopf: Weinregion ersten Ranges
„Die Weinwirtschaft steht in den vergan-

genen beiden Jahrzehnten stellvertretend für
den Aufschwung des Burgenlandes. Die Spit -
zenprodukte unserer burgenländischen Win-
zerinnen und Winzer sind heute national, aber
auch international von großer Bedeutung.
Das milde Klima mit 300 Sonnentagen im
Jahr, hervorragende Böden und vor allem die
große Erfahrung unserer Winzerinnen und
Winzer haben das Burgenland unter dem
Mot to ‚Qualität statt Quantität‘ zu einer
Weinregion ersten Ranges gemacht“, betonte
Landeshauptmann-Stellvertreterin Astrid
Eisenkopf im Vorfeld der „Wein Burgenland
Präsentation“ in der Hofburg in Wien in

einer gemeinsamen Pressekonferenz mit An -
dreas Liegenfeld, Präsident des burgenländi-
schen Weinbauverbandes, Georg Schweit-
zer, Geschäftsführer Wein Burgenland, und
Emmerich Knoll, Obmann der Vereinigung
„Vinea Wachau“.

Fixpunkt im Jahreskalender
Diese große Jahrgangspräsentation des

burgenländischen Weins in der Wiener Hof-
burg ist ein Fixpunkt im Jahreskalender der
WeinfreundInnen in der Bundeshauptstadt.
Rund 2500 von ihnen durften gleich mehrere
große Weinjahrgänge in Folge verkosten und
genießen. Im Rotweinbereich stammten die
klassischen Weine größtenteils aus dem
Jahrgang 2018, die Reserven und Lagenwei-
ne aus dem Jahr 2017. Die Weine präsentie-
ren sich dicht, stoffig und komplex, mit
einem reifen, bereits gut eingebundenen
Gerbstoff. 

Liegenfeld: Echtes Wein-
Highlight steht vor der Tür

Dazu Andreas Liegenfeld, Präsident des
Burgenländischen Weinbauverbandes: „Der
Jahrgang 2019 war von der Menge zwar
kleiner als 2018, aber die Qualität ist hervor-
ragend. Wir werden sehr viele frische und

fruchtige Weine, als auch Weine mit Reife-
potential aus diesem Jahrgang sehen. Bei
den Weißweinen zeigen sich die 2017er und
2018er in bester Trinkverfassung. Die ersten
Proben vom Jahrgang 2019 sorgten für gro-
ßen Genuß und Vorfreude. Nach 2017 und
2018 steht mit 2019 also ein weiters echtes-
Wein-Highlight vor der Tür.“

Schweitzer: »Wein Burgenland« wird
im Ausland vermehrt Aktivitäten setzen

Georg Schweitzer, seit Anfang des Jahres
neuer Geschäftsführer der „Wein Burgen-
land“, sieht den burgenländischen Wein als
wesentlichen Baustein der Erfolgsgeschichte
des österreichischen Weins im Export: „Der
burgenländische Wein hat sich in der Quali-
tätspyramide ganz oben angesiedelt und ist
auch weltweit beliebt. Der Export von öster-
reichischem Wein ist 2018 auf ein Rekordni-
veau von 53 Millionen Litern und einen Wert
von 170 Millionen Euro angestiegen. Haupt-
verantwortlich dafür ist der Flaschenweinex-
port. Deutschland ist mit etwas unter 50 Pro-
zent der größte Markt, aber Länder wie die
USA, Schweiz, Polen und die Slowakei zei-
gen sehr große Zuwachsraten. Daher wird
die ‚Wein Burgenland‘ vermehrt Aktivitäten
in diesen Märkten setzen!“

Das Burgenland feiert 
drei große Jahrgänge

143 Winzerinnen und Winzer präsentierten in 
der Wiener Hofburg die Vielfalt ihres Sortiments
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Weintourismus
Neben dem Export will man aber auch

verstärkt auf den Weintourismus setzen.
„Der Weintourismus soll – noch mehr als bis
dato – ein stärkerer Wirtschaftsfaktor im Bur -
genland werden, denn das Burgenland ver-
zeichnet mehr als 3 Millionen Nächtigungen
pro Jahr, davon ca. zwei Drittel im Sommer.
Das ist ein Plus von rund 30 Prozent seit
dem Jahr 2000. Wein und Kulinarik bilden
im Tourismus eines der am stärksten wach-
senden Segmente. Dies zeigt, welches Po -
tential wir als Burgenland im Weintourismus
haben. Wir haben eine wunderschöne Natur,
idyllische Weingärten eine ausgeprägte Ku -
linarik. Das ist für viele Gäste eine perfekte
Erholung vom stressigen Alltag. Wer im Ur -
laub Wein und Kulinarik erfahren möchte,
der wird bei uns im Burgenland fündig. Wein
ist im Burgenland mittlerweile ein wichtiges
Kulturgut geworden. Genau hier müssen wir
ansetzen und den Wein noch mehr als bisher
mit dem Tourismus verbinden“, so Landes-
hauptmann-Stellvertreterin Astrid Eisen-
kopf.

Burgenland ist Top-
Region in Sachen Wein

Daß das Burgenland in Sachen Wein eine
Top-Region ist, bestätigt auch das renom-
mierte Marktforschungsinstitut „market-
mind“, das von der Österreich Wein Marke-
ting GmbH mit einer umfangreichen und
repräsentativen Imagestudie über die öster-
reichischen Weinbaugebiete beauftragt wur -
de. Daraus geht hervor, daß das Burgenland

das bekannteste Weinbaugebiet Österreichs
ist! Fast jede 2. Auskunftsperson denkt bei
den österreichischen Weinbaugebieten spon-
tan an das Burgenland. Das Image des Wein-
landes Burgenland ist laut der vorliegenden
Studie ebenfalls hervorragend. Es gefallen

vor allem die guten Weine und die schöne
Gegend. In punkto Weintypen wird das Bur-
genland am stärksten mit fruchtigen und
auch großen Rotweinen mit Lagerpotential
in Verbindung gebracht. Zudem geben 3 von
4 Auskunftspersonen an, bereits Weine aus
dem Burgenland getrunken zu haben – eben-
falls ein Spitzenwert aller österreichischen
Weinbaugebiete.

Hochkarätige Abordnung 
aus der Wachau 

Neben den burgenländischen WinzerIn-
nen war in der Wiener Hofburg auch eine
hochkarätige Abordnung aus der Wachau mit
14 der absoluten Top-Produzenten vor Ort.
Mit dabei auch der Obmann der Vereinigung
„Vinea Wachau“, Emmerich Knoll: „Mit dem
Burgenland verbindet uns neben zahlreichen
persönlichen Freundschaften wohl in erster
Linie das Streben nach höchster Weinquali -
tät mit klar erkennbarer Herkunft. Wir möch -
ten Weine erzeugen, die sowohl in Österreich,
als auch auf dem internationalen Markt
Anklang und Anerkennung finden und als
Botschafter unseres Gebietes erkannt wer-
den.“                                                           n
http://weinburgenland.at/
https://www.vinea-wachau.at/

Bei der Wein Burgenland Präsentation in der Wiener Hofburg (v.l.): Georg Schweitzer,
Geschäftsführer „Wein Burgenland“, Landeshauptmann-Stellvertreterin Astrid Eisenkopf, 
Andreas Liegenfeld, Präsident des burgenländischen Weinbauverbandes, und Emmerich
Knoll, Obmann der Vereinigung „Vinea Wachau“
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Die Regentschaft der amtierenden Wein-
königin Tatjana I. Cepnik und ihrer

Prinzessin Laura Kroyer endet zwar erst im
August dieses Jahres, dennoch ist es bereits
an der Zeit die Suche nach einer Nachfolge-
rin zu beginnen.

„Tatjana konnte ihre Amtszeit bis jetzt
hervorragend nutzen, um ihre Fähigkeiten
was das Repräsentieren des burgenländi-
schen Weines betrifft, auszubauen und ihre
Persönlichkeit weiterzuentwickeln. Mit Tat-
jana I. und Prinzessin Laura hat das Burgen-

land zwei würdige Weinhoheiten, die ihr
ehrenvolles Amt mit Eifer ausüben. Damit
sich interessierte Kandidatinnen rechtzeitig
bewerben können, wird bereits jetzt mit der
Ausschreibung für die Weinkönigin begon-
nen“, erklärt Andreas Liegenfeld, Burgen-
ländischer Weinbaupräsident.

Wer kann sich bewerben?
In den eigens für die Weinkönigin verfaß-

ten Statuten, die beim burgenländischen
Weinbauverband aufliegen, sind unter ande-
rem folgende Zeilen zu lesen: „Die Weinkö-
nigin ist Repräsentantin des burgenländi-
schen Weines. Sie hat ihn symbolisch zu ver-
treten und soll durch ihr Auftreten und ihre
Tätigkeit dazu beitragen, diesen überall
bekannt zu machen und neue Freunde für ihn
gewinnen.“

Interessierte können sich bis 05. Juni
2020 beim Weinbauverband Burgenland,
Esterhazystraße 15, 7000 Eisenstadt, Tel.:
02682/702-652 (Ing. Verena Klöckl, BA) oder
unter verena.kloeckl@lk-bgld.at per Mail be -
werben.                                                       n
https://bgld.lko.at/

Neue Burgenländische Weinkönigin gesucht!
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Höchste Auszeichnung an 
KS Prof. Harald Serafin

Serafin erhält für seine großen Verdienste um das 
Land Burgenland das Komturkreuz mit Stern

Mit dem Komturkreuz mit Stern des
Landes Burgenland wurde der ehema-

lige Intendant der Seefestspiele Mörbisch,
KS Prof. Harald Serafin, am 17. Jänner im
Empiresaal des Schlosses Esterházy ausge-
zeichnet. „Die einzigartige Erfolgsgeschich-
te der Seefestspiele Mörbisch ist bis heute
untrennbar mit der Person Harald Serafin
verbunden. In den zwei Jahrzehnten seiner In -
tendanz hat er eine kulturelle Höchstleistung
erbracht und eine Operetten-Szene geschaf-
fen, die ihresgleichen sucht. Heute ist die
Kultur eine tragende Säule im Tourismus des
Landes, auf der Arbeitsplätze geschaffen und
gesichert werden und eine enorme Wert-
schöpfung verzeichnet werden kann. An die-
ser erfolgreichen Entwicklung sind auch die
Seefestspiele Mörbisch maßgeblich betei-
ligt“, betonte Landeshauptmann Hans Peter
Doskozil in seiner Festansprache vor zahl-
reichen Ehrengästen, darunter Landesrat
Christian Illedits, Seefestspiele-Mörbisch-
Geschäftsführer Dietmar Posteiner, Schau-
spieler und Regisseur Felix Dvorak sowie
Familie und Freunde des Geehrten.

Nachdem Serafin 1996 vom damaligen
Landeshauptmann Karl Stix mit dem Kom-
turkreuz des Landes ausgezeichnet worden
war und im Vorjahr den Kulturpreis des Lan-
des im Bereich der Darstellenden Kunst er -
halten hatte, wurde ihm nun mit dem Kom-
turkreuz mit Stern die höchste Auszeichnung
zuteil, die das Land Burgenland zu vergeben
hat.

Harald Serafin 
wurde am 24. Dezember 1931 in Litauen ge -
boren. Als Litauen durch die Sowjetunion
besetzt wurde, flüchtete die Familie Serafin
1940 nach Ostpreußen und drei Jahre später
nach Bamberg in Bayern, wo die Eltern ein
Textilgeschäft eröffneten. Nach der Matura
1951 begann Harald Serafin auf Wunsch sei-
ner Familie ein Medizinstudium, brach aber
vorzeitig ab und studierte stattdessen Ge sang,
unter anderem in Nürnberg. Danach folgten
Engagements in der Schweiz und Deutsch-
land. Der österreichische Opernregisseur und
Schauspieler Otto Schenk entdeckte das

komische Talent Serafins und machte ihn
zum „Singenden Bonvivant der Operette“.
Nach einer Stimmbandoperation 1989 gab er
das Singen eine Zeit lang auf. 1992 holte ihn
Felix Dvorak zu seinen Festspielen Berndorf,
wo er mit ihm Ludwig Thomas „Moral“ in -
szenierte. Dieser erste Ausflug ins Sprech-
theater war so erfolgreich, daß ihn das Thea-
ter in der Josefstadt alljährlich als Stargast
an die Kammerspiele holte.

20 Jahre lang, von 1992 bis 2012, war
Harald Serafin Intendant der Seefestspiele
Mörbisch, die er weit über die Grenzen des
Burgenland hinaus bekannt machte. Während
seiner Intendanz wurden Besucherraum und
Bühne ausgebaut, die Technik auf den neue-
sten Stand gebracht und auch die Gardero-
ben erneuert. 

Aufgrund seines Engagements und Ein-
satzes konnten die Seefestspiele Mörbisch
Besucherrekorde mit bis zu 220.000 Besu-
cherInnen einfahren.

Dem breiten österreichischen Publikum
ist Serafin außerdem durch seine Auftritte
als Juror in der zweiten Staffel der TV-Show
„Dancing Stars“ bekannt, die ihm den Spitz-
namen „Mister Wunderbar“ einbrachte, der

auch in seine 2009 erschienene Autobiogra-
fie mit dem Titel „Nicht immer war es wun-
derbar“ einfloß.

Auch nach seiner Ära als Festspielinten-
dant und trotz seiner zahlreichen Engage-
ments im In- und Ausland blieb Harald Sera-
fin den Seefestspielen Mörbisch verbunden
und war 2019 als Obereunuch in der Insze-
nierung der Operette „Land des Lächelns“
wieder auf der Mörbischer Seebühne zu
sehen und zu hören.

„Mir sind Mörbisch und das Burgenland
immer eine Herzensangelegenheit gewesen
und es war all die Energie, die ich hineinge-
steckt habe, wert. Ich habe ja schon das
Kom turkreuz des Landes und ich wußte gar
nicht, daß es noch eine höhere Auszeichnung
gibt. Umso mehr freut es mich, daß das Land
Burgenland mir für meine Bemühungen nun
diesen Orden verleiht“, bedankte sich der
Geehrte in seiner Rede und fügte in seiner
charmanten Manier hinzu: „Meine Mutter
hat mir immer gesagt, ich soll nach den Ster-
nen greifen. Jetzt habe ich ein Komturkreuz
mit Stern.“                                                  n
https://de.wikipedia.org/wiki/Harald_Serafin
https://www.seefestspiele-moerbisch.at/

Landeshauptmann Hans Peter Doskozil überreichte das Komturkreuz mit Stern an „Mister
Wunderbar“ Kammersänger Prof. Harald Serafin
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Standesamtsverband Oberwart – eine Erfolgsgeschichte

Zehn neue Bäume für die Eisenstäder Fußgängerzone

Mit 1. Jänner 2017 wurde der Standes-
amts- und Staatsbürgerschaftsverband

Bezirk Oberwart gegründet. Im Burgenland
ist der Verband nach wie vor der einzige,
dem sämtliche Ge meinden des Bezirkes bei-
getreten sind. 

Am 2. März wurde im Rathaussaal Ober-
wart die Generalversammlung des Stan -
desamtsverbandes Oberwart abgehalten, alle
BürgermeisterInnen der Mitgliedsgemeinden
wurden zur Generalversammlung in den
Rathaussaal geladen. Dort konnte Verbands-

leiterin Monika Krizanits eine beeindrucken-
de Bilanz präsentieren. So wurden im Jahr
2019 von den vier VerbandsmitarbeiterInnen
36.679 Personenstandsverfahren bearbeitet.

21.196 davon wurden freigegeben. Aus-
serdem gab es im Standesamtsverband Ober-
wart im Jahr 2019 602 Geburten, 172 Ehe-
schließungen und 785 Todesfälle. Und auch
2020 wird das Arbeitspensum nicht weniger.
Bis Ende Februar wurden 35 Eheschließun-
gen, 92 Geburten und 140 Todesfälle ver-
zeichnet.

Bürgermeister LT-Präs. Georg Rosner,
Obmann des Verbandes, freut sich über den
Erfolg dieses Modells: „Leiterin Mo nika Kri -
zanits und ihr Team erledigen am Standort
Oberwart sämtliche Standesamtsagenden
des Bezirkes. Dazu zählen Geburten, Staats-
bürgerschaft, Eheschließung und Sterbefälle.
Eine großartige Leistung, danke da für. Unse-
re Stadt trägt maßgeblich dazu bei, daß der
Standesamtsverband reibungslos funktio-
niert und wir sind sehr stolz darauf.“        n
https://www.oberwart.gv.at/
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In der Eisenstädter Fußgängerzone werden
nach 30 Jahren neue Bäume gepflanzt. In

einem ersten Schritt wurde Ende Feber da -
mit begonnen, in der unteren Hälfte zehn
neue Bäume von der Gattung Feldahorn zu
setzen. Der Baum in der Stadt hat seit jeher
eine große Bedeutung als Schattenspender,
als ökologischer Trittstein für diverse Tierar-
ten, als Gestaltungselement und als wichti-
ger Wohlfühlfaktor in Parks, Boulevards,
Baumalleen und allgemein im Straßenraum.
Auch die Landeshauptstadt Eisenstadt ist mit
einer Reihe von Alleestraßen und prächtigen
Einzelbäumen aus gestattet und hat für die
Pflege, Erhaltung, Erneuerung und Erweite-
rung ihres Baumbestands zu sorgen. 

Der Klimawandel wird besonders in der
Vegetationsperiode höhere Temperaturen
und geringere Niederschläge mit sich brin-
gen. Bei der Wahl der Baumarten, welche
durch das langsame Wachstum eine beson-
dere Weitsicht voraussetzt, orientiert man
sich an Arten, die heute mit Standortbedin-
gungen in südlicheren Regionen besonders
gut zurechtkommen.

In einem ersten Schritt werden im unte-
ren Teil der Hauptstraße in den nächsten

zehn Feldahorn-Bäume – acer campestre –
gesetzt. Das Besondere daran sind die neuen
Baumscheiben, die mehrere positive Effekte
mit sich bringen: Durch die Pflanzung in
runden Hochbeeten wurde mehr Raum für
die Bäume geschaffen. Ein spezielles Sub-
strat sorgt für besseres Wachstum. Durch das
Hochbeet können Sitzgelegenheiten geschaf -
fen werden bzw. die Pflanzung von blühen-
den Stauden und Frühlingsblumen führt zu

einem noch schöneren optischen Erschei-
nungsbild der gesamten Fußgängerzone, die
Aufenthaltsqualität wird noch mehr erhöht.

Es gibt die Möglichkeit, eine Stadtbaum-
patenschaft zu übernehmen und damit beizu-
tragen, die Landeshauptstadt noch grüner zu
machen. Eisenstadt hat es sich nun zum Ziel
gesetzt, langfristig einen Baum pro Einwoh-
ner gepflanzt zu haben.                             n
https://www.eisenstadt.gv.at/freizeit/natur/stadtbaumkonzept/

Vorne neu, hinten alt: Bürgermeister Thomas Steiner gemeinsam mit Zoltan Toth (Gärtnerei
Maly), der auch schon die ersten Bäume in der Fußgängerzone vor 30 Jahren gepflanzt hat.
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Die bisherigen Zuständigkeitsbereiche
Bildung, Familien, Kinder und Jugend

von Landesrätin Daniela Winkler wurde mit
der neuen Referatseinteilung unter anderem
auf das Musikschulwerk und das Joseph-
Haydn-Konservatorium ausgeweitet. Und
sie  nahm diese neue Aufgabe zum Anlaß,
um dem Joseph-Haydn-Konservatorium in
Eisenstadt am 4. März einen Antrittsbesuch
abzustatten, wo sie von Direktor Prof. Tibor
Nemeth, Prof. Martin Bramböck, Leiter des
Studiendekanats für Instrumentalstudien,
und Franz Steindl, Leiter Marketing und PR,
in Empfang genommen wurde. 

„In den Gesprächen um die neuen Zu -
ständigkeiten habe ich mich dafür ausge-
sprochen, die Synergien besser zu nützen
und mich dafür stark gemacht, das Joseph-
Haydn-Konservatorium und das Musik-
schulwerk in den Bereich der Bildung zu
implementieren. Umso mehr freut es mich,
daß das Joseph-Haydn-Konservatorium in
meinen Zuständigkeitsbereich gelegt wurde.
Joseph Haydn hat uns im Burgenland ein
Erbe hinterlassen, dem wir mit dem Joseph-
Haydn-Konservatorium unsere Wertschät-
zung entgegenbringen und daß wir in seinen
Werken weiterleben lassen wollen. Studie-
rende aus vielen Ländern werden in Eisen-
stadt ausgebildet. Die gute und erfolgreiche

Arbeit am Konservatorium hat damit welt-
weit für einen entsprechenden Ruf gesorgt.
Nun geht es darum, das Konservatorium ent-
sprechend aufzuwerten, um künftig akade-
mische Abschlüsse nach dem Bologna-
System gewährleisten zu können“, so die
Landesrätin.

Das Joseph-Haydn-Konservatorium in
Eisenstadt bildet als postsekundäre Bil-
dungseinrichtung des Landes Burgenland den
rund 350 SchülerInnen und Studierenden aus
28 verschiedenen Nationen in künstlerischen
und pädagogischen Bereichen der Musik und
in der Entwicklung und Erschließung der
Künste (artistic research) aus. Seit 2003 ist
das Joseph Haydn Konservatorium von der
Europäischen Kommission gemäß der
„Erasmus University Charter“ als Hochschu-
le anerkannt und dazu berechtigt, an den Bil-
dungsprogrammen der Europäischen Union
der Tertiären Bildungsebene auf den Gebie-
ten der Studierenden- und Dozentenmobi-
lität teilzunehmen. 

Im Zuge dieser Bildungsprogramme wur-
den u. a. auch Kooperationsverträge mit Kon -
servatorien in Italien (Par ma, Trapani und
Venedig), Spanien (San Se bastian), Portugal
(Porto) und Finnland (Lahti) abgeschlossen.
Bereits 2004 wurde das Konservatorium, als
erstes österreichisches Konservatorium, Mit-

glied der „Association Européenne des Con-
servatoires, Académies de Musique et Mu -
sik hochschulen“.

Das Konservatorium sorgt darüber hinaus
für eine umfassende Pflege des musikali-
schen Erbes von Joseph Haydn als „Genius
loci“. Seine besondere Stellung und nachhal-
tige Bedeutung in der abendländischen
Kunstmusik, die er in seiner fast 30jährigen
Tätigkeit am Schloß Esterhazy in Eisenstadt
entwickelt und gefestigt hat, macht ihn zur
zentralen Leitfigur. Sein Leben und Werk bil -
den die Grundlage des Joseph-Haydn-Kon-
servatoriums, das sich als „lebendiges Denk-
mal“ seiner Kunst versteht. Haydns innova-
tive Kraft innerhalb traditioneller Normen
hat nachhaltigen Einfluß und Wirkung auf
die gesamte weitere musikalische Entwick -
lung des Abendlandes und steht beispielhaft
für eine produktive, originelle und facetten-
reiche Auseinandersetzung im Spannungs-
feld von Fortschritt und Tradition, die in einer
modernen, musikalischen Ausbildungsstätte
unabdingbar ist. 

Im Sinne des Haydnzitats: „Meine Musik
verstehet man durch die ganze Welt“ ist die
transkulturelle Verbindlichkeit der musikali-
schen Sprache für das Joseph-Haydn-Konser -
vatorium gelebte Selbstverständlichkeit.   n
https://haydnkons.at/

Lebendiges Denkmal 
der Kunst des Genius loci

Antrittsbesuch von Landesrätin Winkler im Joseph-Haydn-Konservatorium in Eisenstadt

Landesrätin Daniela Winkler wurde bei ihrem Antrittsbesuch im Joseph-Haydn-Konservatorium in Eisenstadt von Direktor Prof. Tibor 
Nemeth, Prof. Martin Bramböck, Leiter des Studiendekanats für Instrumentalstudien, und den StudentInnen in Empfang genommen
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Kinderoperette »Anton 
und Maria« in Mörbisch

LRin Winkler zur Welturaufführung: »Musik ist ein bedeutendes Bildungsgut«

Die Seefestspiele Mörbisch haben im
Jahr 2018 zum ersten Mal Kinderoperet -

te gezeigt und damit zahlreiche SchülerIn-
nen begeistert. Nachdem im vergangenen
Jahr erneut rund 2500 Kinder im Alter von
fünf bis zehn Jahren nach Mörbisch gekom-
men sind, um sich auf eine musikalische
Reise zu begeben, wird im heurigen Sommer
mit dem Stück „Anton und Maria“ sogar
eine Welturaufführung gefeiert. Premiere ist
am 25. Juni. Bis 2. Juli werden an fünf Tagen
insgesamt zehn Vorstellungen gespielt. Das
Stück dauert etwa eine Stunde. Details dazu
wurden vom Künstlerischen Direktor der
See festspiele Mörbisch, Peter Edelmann,
von Autor Carsten Süss sowie Komponist
Guido Mancusi gemeinsam mit Bildungs-
landesrätin Daniela Winkler und Bildungsdi-
rektor Heinz Josef Zitz in der Volksschule
Rust präsentiert.

Auf der Seebühne in Mörbisch wird im
Sommer Leonard Bernsteins „West Side
Story“ gezeigt. Ein kindgerechtes Pendant
wurde für das junge Publikum nun extra ge -
schaffen, erzählte Edelmann bei der Präsen-
tation: „Da eine ‚West Side Story‘-Bearbei-

tung für Kinder rechtlich nicht möglich ist,
haben die Seefestspiele Mörbisch mit einem
Kompositionsauftrag aus der Not eine Tu -
gend gemacht, und daraus ist das hinreißen-
de Stück ‚Anton und Maria‘ aus der Feder
von Guido Mancusi und Carsten Süss ent-
standen.“

In dem Stück geht es um zwei Winzerfa-
milien, deren Kinder sich verlieben und
schlußendlich einen Familienstreit schlich-
ten. Autor Süss hat sich dabei nicht nur vom
Burgenland, wo die Geschichte angesiedelt
ist, inspirieren lassen. „Die Parallelität zur
‚West Side Story‘ war mir wichtig. Denn ich
möchte, daß ihr, wenn ihr älter seid, euch
dann auch die ‚West Side Story‘ anseht“, so
Süss zu den SchülerInnen der dritten und
vierten Klassen der Volksschule Rust. 

Komponist Guido Mancusi wird die
Schulen bereits im Vorfeld mit Liedtext und
Noten ausstatten: „Es wird am Ende des
Stückes ein Sing-along geben. Das können
die Lehrer im Vorfeld mit den Kindern ler-
nen, damit sie dann vor Ort dieses Lied
bereits kennen und auch mitsingen können.“
Für die Inszenierung wurden laut Edelmann

sechs junge SängerInnen engagiert. Lena
Stöckelle übernimmt die Rolle der Maria,
jene des Anton Lukas Karzel. Weiters werde
wie bereits im vorigen Jahr Gernot Kranner
mit den Kindern interagieren und als „da
Moser“ auch ein Wiener Lied anstimmen,
verriet der Künstlerische Direktor.

Unterstützung fand das Projekt Kinder-
operette erneut beim Land Burgenland und
bei der Bildungsdirektion. „Musik ist ein be -
deutendes Bildungsgut“, sagte Bildungslan-
desrätin Winkler: „Es ist wichtig, daß wir
Interesse wecken und fördern.“ Bildungsdi-
rektor Zitz ergänzte, daß Kunst und Kultur
gleich Bildung bedeuten. Seitens der Bil-
dungsdirektion sei man von Anfang an von
der Idee begeistert gewesen, so Zitz: „Die
Seefestspiele Mörbisch waren bereit, Stücke
zu kürzen, kindgerecht und pädagogisch auf-
zubereiten.“  Mit „Anton und Maria“ sei nun
sogar ein burgenländisches Stück entstan-
den, das möglicherweise auch 2021, im Jubi-
läumsjahr des Burgenlandes, auf Tour durch
das dann 100 Jahre alte Bundesland gehen
werde, sagte Edelmann.                             n
https://www.seefestspiele-moerbisch.at/

Nach der Präsentation der Kinderoperette in der Volksschule Rust (v.l.): Lukas Karzel, Lena Stöckelle, Ausstatter Franz Englhofer, Komponist
Guido Mancusi, Bildungslandesrätin Daniela Winkler, Peter Edelmann, Künstlerischer Direktor der Seefestspiele Mörbisch, Bildungsdirektor

Heinz Josef Zitz und Autor Carsten Süss
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Österreichs Wirtschaft hat in der zweiten
Jahreshälfte 2019 den Tiefpunkt des

aktuellen Konjunkturzyklus durchschritten.
Für das erste Halbjahr 2020 zeichnet sich
eine – wenn auch sehr verhaltene – Kon-
junkturbelebung ab. Die Oesterreichische
Nationalbank (OeNB) erwartet im Rahmen
ihrer vierteljährlichen Kurzfristprognose für
das erste und zweite Quartal 2020 ein
Wachstum des realen BIP von jeweils 0,3 %
(gegenüber dem Vorquartal). Damit bleiben
die Wachstumsraten im ersten Halbjahr 2020
unter dem langjährigen Durchschnitt von
0,4 %. Gegenüber der letzten Prognose vom
November wurden die Wachstumserwartun-
gen für das erste Quartal um 0,1 Prozent-
punkte angehoben. Die Risiken für die vor-
liegende Prognose bleiben eindeutig nach
un ten gerichtet und betreffen vor allem
außenwirtschaftliche Faktoren wie globale
Handelskonflikte und die Folgen der Coro-
navirus-Epidemie.

Zwiespältiges Konjunkturbild
Die österreichische Wirtschaft bietet wei -

terhin ein zwiespältiges Konjunkturbild:
Während die Wertschöpfung in der Industrie
aufgrund des schwierigen außenwirtschaft-
lichen Umfelds seit dem zweiten Quartal
2019 sinkt, stabilisieren der Dienstleistungs-
sektor und die Bauwirtschaft das Wachstum.
Die Industrieproduktion lag laut vorläufigen
Daten im Dezember 2019 um 5 % unter dem
Vorjahreswert. Vor diesem Hintergrund sind
die Unternehmen auch zunehmend zurück -
haltender bei ihren Investitionen. Vorlauf -
indikatoren wie die Exportauftragseingänge
und die Produktionserwartungen signalisie-
ren aber, daß im Industriesektor die Boden-
bildung zum Jahreswechsel erreicht wurde
und daß die Industrieproduktion im Laufe
des ersten Halbjahres wieder in den Wachs-
tumsbereich zurückkehren wird. Nennens-
werte gesamtwirtschaftliche Wachstumsim-
pulse werden aber von der Industrie in den
ersten beiden Quartalen 2020 nicht ausge-
hen.

Wohnbau und der Dienstleistungs-
sektor entwickeln sich dynamischer

Im Gegensatz zur Industrie werden der
Wohnbau und der Dienstleistungssektor

deutlich weniger von globalen Konjunktur-
entwicklungen bestimmt und entwickeln sich
dank einer intakten Inlandsnachfrage we -
sentlich dynamischer. Auch im ersten Halb-
jahr 2020 wird die Inlands nachfrage auf-
grund weiter steigender Haushaltseinkom-
men die tragende Säule der österreichischen
Konjunktur bleiben. Dazu tragen neben dem
immer noch kräftigen Beschäftigungs- und
Reallohnwachstum auch diverse fiskalische
Impulse bei. So stützen verzögerte Effekte
des Familienbonus Plus und die vom Natio-
nalrat im Juli und September 2019 beschlos-
senen Maßnahmen die Haushaltseinkommen
im Jahr 2020 zusätzlich. Der aktuelle Boom
im Wohnbausektor ist auf eine hohe Nach-
frage nach Wohnraum, steigende Immobi-
lienpreise und anhaltend günstige Finanzie-
rungsbedingungen zurückzuführen.

OeNB erwartet moderate 
Konjunkturbelebung

Vor diesem Hintergrund und unter der
Annahme, daß die Weltwirtschaft auf dem
im zweiten Halbjahr 2019 eingeschlagenen
Erholungspfad bleibt, erwartet die OeNB
eine moderate Konjunkturbelebung im er -
sten Halbjahr 2020. Das Wachstum des rea-
len BIP wird sich im ersten und zweiten
Quartal auf jeweils 0,3 % (gegenüber dem
Vorquartal) beschleunigen und damit durch-
schnittlich 0,1 Prozentpunkte über jenem in
der zweiten Jahreshälfte 2019 liegen. Ge -

genüber dem letzten OeNB-Konjunkturindi-
kator vom November wurden die Wachs-
tumserwartungen für das erste Quartal um
0,1 Prozentpunkte angehoben. Die Auf-
wärtsrevision ist eine Folge der etwas stärker
als erwarteten Konjunkturdynamik zum Jah-
resende 2019.  

Außenwirtschaftliche Faktoren 
könnten zu einer neuerlichen 
Konjunktureintrübung führen

Die Risiken der Prognose bleiben jedoch
mehrheitlich nach unten gerichtet. Vor allem
außenwirtschaftliche Faktoren könnten zu
einer neuerlichen Konjunktureintrübung in
Österreich führen. Neben den globalen Han-
delskonflikten und einer längeren Wachs-
tumsschwäche unseres wichtigsten Handels-
partners Deutschland stellen die Folgen der
Coronavirus-Epidemie ein neues noch schwer
abzuschätzendes Risiko dar. Sollte sich die
Epidemie in China nicht wie in der Prognose
unterstellt ab März abschwächen, könnte das
Wachstum in Österreich im ersten Halbjahr
aufgrund von Unterbrechungen der globalen
Handels- und Wertschöpfungsketten um 0,1
Prozentpunkte niedriger ausfallen.            n
https://www.oenb.at/
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Konjunkturtal durchschritten
Konjunkturbelebung in der ersten Jahreshälfte 2020 – 

Ergebnisse des OeNB-Konjunkturindikators vom Feber 2020
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Zu Beginn des Jahres 2020 hat sich die
Konjunkturstimmung in Österreich auf-

gehellt. „Der UniCredit Bank Austria Kon-
junkturindikator stieg im Jänner auf 1,7
Punkte. Damit erreicht der Indikator den
höchsten Wert seit acht Monaten und signa-
lisiert für die kommenden Monate zumindest
eine Unterbrechung des seit zwei Jahren an -
dauernden Abwärtstrends der heimischen
Konjunktur“, meint UniCredit Bank Austria
Chefökonom Stefan Bruckbauer.

Erstmals seit Monaten sind klar positive
Signale für die österreichische Wirtschaft
vor handen. „Während sich die heimische In -
dustrie noch in einer milden Rezession be -
findet, haben sich die Rahmenbedingungen
für die heimische Exportwirtschaft zu Jah-
resbeginn 2020 verbessert. Zudem stieg er -
neut die gute Stimmung in den binnenwirt-
schaftlichen Bereichen. Die Bauwirtschaft
und der Dienstleistungssektor profitierten
vom erneut gestiegenen Optimismus der
Konsumenten“, so Bruckbauer.

Verbesserte Konjunkturstimmung 
zu Jahresbeginn

Die Verunsicherung in der Weltwirtschaft
hat dank des Handelsabkommens zwischen
den USA und China abgenommen. Die
Schwäche des globalen Handels ist abgeflaut
und hat zu einer Verbesserung der Industrie-
stimmung weltweit beigetragen. Vor allem in
Asien, aber auch in den Kernländern des
Euroraums haben sich die Konjunktursorgen
in der Industrie etwas verringert. Damit stellt
sich das Exportumfeld der österreichischen
Wirtschaft zu Jahresbeginn 2020 etwas gün-
stiger dar. Dennoch ist die Stimmung in der
heimischen (Zuliefer-)Industrie unter dem
Eindruck der anhaltenden Schwierigkeiten
der deutschen Autoindustrie, drohender Zol-
lerhöhungen auf US-Autoimporte und der
Ausweitung der Zölle auf Stahl und Alumi-
nium durch die USA etwas zurückgegangen.
In den nicht exportorientierten Sparten hat
sich dagegen der Optimismus zu Jahresbe-
ginn noch etwas erhöht. Die Konsumlaune
der Verbraucher hat sich angesichts der

anhaltend positiven Entwicklung am Ar -
beitsmarkt nochmals verbessert. Der Dienst-
leistungssektor zeigt sich davon sehr positiv
beeinflußt und am Bau hat, unterstützt durch
das gute Wetter, das für eine hohe Ausla-
stung sorgte, die Zuversicht zu Jahresbeginn
zugelegt.

Konjunkturrisiko Corona Virus
Bisher scheint die heimische Industrie-

konjunktur nicht von den wirtschaftlichen
Auswirkungen der Verbreitung des Corona-
virus in China betroffen zu sein. Im Gegen-
teil, der UniCredit Bank Austria Einkaufs-
ManagerIndex vom Feber zeigt mit seinem
Anstieg ge genüber dem Vormonat und der
erstmaligen Überschreitung der Wachstums-
schwelle seit einem Jahr aktuell sogar eine
Verbesserung der wirtschaftlichen Lage in
Österreich an. Die Umfrageergebnissen im
Detail zeigen aber: Die Hälfte der ausgewie-
senen Verbesserung des Indikators war auf
eine echte Belebung der Aktivität zurückzu-
führen, während die andere Hälfte eine Fol -
ge der Verlängerung der Lieferzeiten war. In
der Regel werden längerer Lieferzeiten stets
als Anzeichen für eine zu langsame Anpas-
sung an eine deutlich gestiegene Nachfrage
interpretiert. Derzeit dürften die längeren

Lieferzeiten allerdings auf Störungen in den
globalen Wertschöpfungsketten infolge wirt-
schaftlicher Probleme durch die Verbreitung
des Coronavirus hinweisen. Der Teilindex
für die Exportaufträge ging im Februar auf
49,3 Punkte zurück, nachdem er sich viermal
in Folge verbessert und mit 50,4 Punkten im
Vormonat sogar eine Zunahme angezeigt
hatte. 

US-Abschwung wird bremsen
Die aktuellen Früh- und Stimmungsindi-

katoren zeigen eine Stabilisierung der Wirt-
schaft auf einem moderaten Wachstumsnive-
au. In den kommenden Monaten könnte die -
se Entwicklung durch negative Einflüsse des
Corona Virus gefährdet werden, während
sich im späteren Jahresverlauf 2020 der Kon -
junkturabschwung in den USA in der öster-
reichischen Wirtschaftsdynamik mit hoher
Wahrscheinlichkeit dämpfend niederschla-
gen wird. Anhaltende Handelshemmnisse,
eine rückläufige Unternehmensrentabilität
und auslaufende fiskalische Impulse lassen
sogar eine milde Rezession der US-Wirt-
schaft in der zweiten Jahreshälfte möglich
erscheinen. Die neuerlichen internationalen
Belastungen werden das Wirtschaftswachs-
tum in Österreich beeinträchtigen.

Positive Signale für Konjunktur
zu Jahresbeginn 2020 

Der Optimismus in den binnenwirtschaftlichen Bereichen nahm zu Jahresbeginn
2020 zu und das Exportumfeld profitierte vom Abschluß des US-China-Handels-

abkommens – Corona Virus: Für Österreich nur niedrige Betroffenheit zu erwarten
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„Wir erwarten für das Gesamtjahr 2020
eine weitere Verringerung des BIP-Anstiegs
auf 1,0 Prozent nach noch 1,6 Prozent
2019“, meint UniCredit Bank Austria Öko-
nom Walter Pudschedl und ergänzt: „Die
schwächelnde Exportnachfrage und die in
diesem Umfeld nur verhaltene Investitions-
neigung können vom starken Konsum trotz
neuer fiskalischer Impulse nicht gänzlich
kompensiert werden, zumal die bestehenden
Konjunkturunsicherheiten einen Anstieg der
Sparquote auslösen dürften.“ Für 2021 kann
mit etwas mehr internationaler Unterstützung
von einer moderaten Erholung der österrei-
chischen Wirtschaft ausgegangen werden,
die sich in einem leichten Anstieg des Wirt-
schaftswachstums auf 1,3 Prozent nieder-
schlagen sollte.

Bauwirtschaft maßgeblicher Treiber
Der Arbeitsmarkt spiegelt die unter-

schiedliche sektorale Entwicklung der öster-
reichischen Wirtschaft sehr deutlich wider.
Trotz der Abschwächung der Konjunktur
verbessert sich die Lage am österreichischen
Arbeitsmarkt insgesamt vorerst weiter. Die
saisonbereinigte Arbeitslosenquote ist im
Jän ner 2020 auf 7,1 Prozent gesunken. In der
Sachgütererzeugung, die mit 3,7 Prozent die
niedrigste Sektorarbeitslosenquote ausweist,
sinkt mittlerweile die Beschäftigung und die
Arbeitslosigkeit nimmt zu, sodaß die Ar -
beitslosenquote eine leichte Aufwärtsten-
denz ausweist.

Zum einen ist der gesamtwirtschaftliche
Rückgang der Arbeitslosenquote den mei-
sten Dienstleistungsbranchen geschuldet.
Insbesondere der Tourismus sorgt für einen
anhaltenden Beschäftigungsaufbau. Dadurch

zeigt die Arbeitslosenquote im Dienstlei-
stungssektor weiter eine schwach rückläufi-
ge Tendenz auf aktuell 7,5 Prozent.

Zum anderen ist die gute Baukonjunktur
verantwortlich, die durch das ungewöhnlich
warme Winterwetter zusätzlich unterstützt
wird. In der Bauwirtschaft ist die saisonber-
einigte Arbeitslosenquote tendenziell stark
sinkend und mit 8,2 Prozent im Jänner 2020
um einen ganzen Prozentpunkt tiefer als im
Vorjahr. Die Bauwirtschaft, die einen Be -
schäftigtenanteil von rund 7 Prozent hat,
sorgt derzeit für ein Viertel des Beschäftig-
tenanstiegs und ist für fast 50 Prozent des
Rückgangs an Arbeitssuchenden in Öster-
reich verantwortlich.

„Da der Vorteil durch das günstige Wet-
ter, das derzeit die Arbeitslosigkeit dämpft,
bald schwindet, wird sich in den kommen-
den Monaten die schwächere Konjunktur auf
den Arbeitsmarkt niederschlagen und zu
einem Anstieg der Arbeitslosenquote im
weiteren Jahresverlauf führen. Nach 7,4 Pro-
zent im Jahr 2019 erwarten wir für 2020 im
Durchschnitt einen Anstieg der Arbeitslosen-
quote auf maximal 7,5 Prozent“, so Pud-
schedl.

Inflation bleibt niedrig
Die schwächere Konjunktur und der nie-

drige Ölpreis dämpfen die Inflation zu Jah-
resbeginn. „Die Teuerung in Österreich wird
sich in den kommenden Monaten in einem
engen Rahmen um rund 1,5 Prozent im Jah-
resvergleich bewegen. Im Jahresdurch-
schnitt 2020 erwarten wir – wie schon im
Vorjahr – eine Inflation von 1,5 Prozent“,
meint Pudschedl. Ein geringerer Preisauf-
trieb aufgrund der moderaten Konjunktur,

für den auch der niedrige Ölpreis sprechen
würde, wird durch die relativ hohe Dynamik
der Dienstleistungspreise infolge des weiter-
hin starken Konsums verhindert werden, so
daß die Inflation erneut höher als im Euro-
raum oder im Nachbarland Deutschland aus-
fallen wird. Die Ökonomen der UniCredit
Bank Austria erwarten für den Euroraum
eine Inflation im Jahresdurchschnitt 2020
von 1,0 Prozent und für Deutschland von 1,4
Prozent.                                                      n
https://www.bankaustria.at/

Österreich Konjukturprognose
2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021

Prognose

Wirtschaftswachstum (real, Vdg. z. Vorjahr)          2,9        0,7      0,0       0,7       1,0      2,1       2,5       2,4      1,6       1,0       1,3

Industrieproduktion (real, Vdg. z. Vorjahr)             6,7        0,1      0,8       1,1       2,4      2,5       4,2       4,3      0,0       1,0       3,0

Privater Konsum (real, Vdg. z. Vorjahr in %)         1,3        0,5     -0,1       0,3       0,5      1,6       1,4       1,1      1,5       1,2       1,2

Investitionen (real, Vdg. z. Vorjahr in %) *)            6,6        0,9      1,6      -0,4       2,3      4,1       4,0       3,9      3,1       0,6       1,8

Inflationsrate (Vdg. zum Vorjahr in %)                3,3        2,4      2,0       1,7       0,9      0,9       2,1       2,0      1,5       1,5       1,8

Arbeitslosenquote (nationale Definition)          6,7        7,0      7,6       8,4       9,1      9,1       8,5       7,7      7,4       7,5       7,5

Beschäftigung (Vdg. zum Vorjahr in %) **)          1,9        1,4      0,6       0,7       1,0      1,6       2,0       2,5      1,6       0,8       1,0

Öff. Haushaltssaldo (in % des BIP) ***)              -2,6       -2,2     -2,0      -2,7      -1,0      1,0      -0,7       0,2      0,5       0,2       0,2

Öffentliche Verschuldung (in % des BIP)        82,4      81,9    81,3     84,0     84,9    82,9     78,3     74,0    70,3     68,2     66,0

*) Bruttoanlageinvestitionen **) ohne Karenzgeldbezieher, Präsenzdiener und Schulungen ***) eigene Schätzung

Quelle: UniCredit Research
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Im November und Dezember 2019 konnte
der österreichische Tourismus mit neuen

Höchstwerten zum Start der Wintersaison
aufwarten (Ankünfte +3,0%, Übernachtun-
gen +4,5%, Umsätze nominell +5,5%) und
damit das Ergebnis des Vorjahreszeitraumes
noch deutlich übertreffen.

Diese Zuwächse wurden erzielt, obwohl
für den alpinen Wintertourismus eher ungün-
stige klimatische Bedingungen herrschten:
Die Durchschnittstemperatur lag in den er -
sten beiden Wintermonaten deutlich über
dem langjährigen Mittel 1981/2010, dadurch
zählten sowohl der November als auch der
Dezember zu den jeweils 15 wärmsten Ver-
gleichsmonaten der 253-jährigen Meßge-
schichte. Im Süden Österreichs wurden im
November starke Schneefälle verzeichnet, in
den übrigen Bundesländern variierten die
Nie derschläge dagegen je nach Seehöhe und
Region, sodaß sich nicht überall eine ausrei-
chende natürliche Schneedecke bildete. Die
in den letzten Jahren getätigten Investitionen
in die Beschneiungsinfrastruktur machten
sich jedoch bezahlt, sodaß vielerorts die
Ausübung von Wintersportaktivitäten ohne
erhebliche Einschränkungen möglich war.
Die Nächtigungsnachfrage in den alpinen
Bun desländern, insbesondere in Salzburg
und Tirol, stieg erheblich (+6,8% bzw.
+5,7%). Gleichzeitig erhöhte sich die Nach-
frage nach Aktivitäten jenseits des Winter-
sports: Davon profitierte vor allem das Bur-
gen- land (+7,3%) mit seinen Thermenstan-
dorten, etwas abgeschwächt auch die Steier-
mark (+2,7%). Der Städtetourismus konnte
als jahreszeitlich unabhängige Alternative
diesmal nicht ganz mit den auf Wintertou-
rismus spezialisierten Bundesländern mit-
halten (Wien +3,5%), ausgehend jedoch von
einem sehr hohen Vergleichsniveau 2018
(Wien +16,7%, Österreich insgesamt +8,0%).

Zunahme der Zahl der Gästeankünfte
Insgesamt ergeben die derzeit noch auf

einer Hochrechnung von Statistik Austria be -
ruhenden Daten für Österreich eine Zunah-
me der Zahl der Gästeankünfte um 3,0% im
ersten Drittel der Wintersaison 2019/20
(Übernachtungen +4,5%). Damit wurden
jeweils neue historische Höchstwerte für
diesen Zeitraum erreicht: bei den Nächtigun-
gen das dritte Jahr in Folge (auf ein Vo-

lumen von 17,39 Mio.) und bei den Ankünf-
ten durchgehend seit 2011 (auf aktuell 5,93
Mio.).

Durchschnittlige Aufenthaltsdauer 
hat sich erhöht

Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer
von 2,93 Nächtigungen pro Gast (+1,5%)
erhöhte sich wie schon im Analysezeitraum
des Vorjahres (+2,0%) leicht. Der langjähri-
ge Trend zu kürzeren, häufigeren, Reisen
wurde damit einstweilen unterbrochen: In
den vergangenen 25 Jahren ging die Aufent-
haltsdauer insgesamt um etwa eine Nacht
bzw. ein Viertel zurück. Eine dauerhafte
Umkehr dieses Trends ist nach derzeitiger
Einschätzung aber nicht zu erwarten.

Die Zuwächse bei Ankünften und Nächti-
gungen in den ersten beiden Monaten der
Wintersaison 2019/20 führten nach einer
ersten Schätzung1) des WIFO auch zu einem
Wachstum der touristischen Gesamteinnah-
men auf einen nominellen Wert von 4,15
Mrd. € und damit auch einnahmenseitig zu
einem neuen Höchstwert. Darin enthalten
sind auch die aus dem Tagestourismus resul-
tierenden Einnahmen. Schätzungen zur Ver-
änderung der Zahl der Tagesgäste sind man-
gels Daten jedoch nicht möglich. Der Zu -
wachs der Gesamteinnahmen gegenüber
dem Vergleichszeitraum 2018 beträgt 5,5%
(preisbereinigt +2,7%).

Auf regionaler Ebene der Bundesländer
zeigte sich die Entwicklung der Tourismus-
einnahmen zwar unterschiedlich, aber durch -
wegs positiv: Überdurchschnittlich stiegen
die nominellen Umsätze im November und
Dezember 2019 im Burgenland (+8,0%), in
Salzburg (+7,5%), Tirol (+6,8%) und Wien
(+6,0%), ebenso erhöhte sich die Zahl der
Nächtigungen in den drei erstgenannten
Bundesländern kräftig. Vorarlberg (+3,4%),
die Steiermark und Kärnten (je +3,2%)
sowie Ober- (+2,8%) und Niederösterreich
(+2,6%) verbuchten zu laufenden Preisen
ebenfalls recht deutliche Einnahmensteige-
rungen.

Die Nächtigungsnachfrage der internatio-
nalen Reisenden entwickelte sich in den er -
sten beiden  Wintermonaten  2019/20  dyna -
mischer  als  jene  aus  Österreich  (+5,4%
im  Vergleich zu +2,2%). Das internationale
Gästesegment generierte mit einem Anteil

von 72,5% bzw. 12,60 Mio. Nächtigungen
auch den Großteil der Nachfrage (im nächti-
gungsstärksten Bundes land Tirol lag der
Anteil bei 91,5%, im Burgenland hingegen
nur bei 12,1%).

Ausländischen Herkunftsmärkte
Unter den ausländischen Herkunftsmärk-

ten gab es im November und Dezember
2019 die höchsten relativen Nachfragezu-
wächse bei Nächtigungen aus Dänemark
(+15,6%, Marktanteil 1,0%), Niederlande
(+12,4%, Marktanteil 8,4%), Schweden
(+10,3%, Marktanteil 0,6%), Polen (7,8%,
Marktanteil 2,1%) und den USA (7,3%,
Marktanteil 2,3%). Deutschland als wichtig-
ster Quellmarkt im österreichischen Tou-
rismus (Marktanteil 46,5%) entwickelte sich
dagegen mit einem Nächtigungsplus von
4,4% etwas unterdurchschnittlich. Gäste aus
dem Vereinigten Königreich (Marktanteil
3,9%) nächtigten um +1,8% häufiger in hei-
mischen Beherbergungsbetrieben, aus der
Schweiz und Liechtenstein um +0,6%
(Marktanteil 3,8%). Während die Nachfrage
von Reisenden aus Rußland das Ergebnis
von 2018 nur knapp verfehlte (–0,2%,
Marktanteil 1,4%), ging die Zahl der Nächti-
gungen aus Italien deutlich zurück (–7,4%,
Marktanteil 3,4%).

Im Vergleich der unterschiedlichen Un -
terkunftsarten erzielten in der Wintervorsai-
son 2019/20 erneut die Ferienwohnungen
besonders starke Nächtigungssteigerungen
(gewerblich +11,9%, privat +7,2%). Die
Hotellerie entwickelte sich insgesamt unter-
durchschnittlich (+3,5%), nur das 5/4-Stern-
Segment expandierte mit +5,5% dynami-
scher als im Mittel aller Unterkünfte (3-
Stern +0,3%, 2/1-Stern +0,9%). In den übri-
gen Unterkünften (Campingplätze, Unter-
künfte für Kinder und Jugendliche, Kurhei-
me, bewirtschaftete Schutzhütten, sonstige
Unterkünfte) stieg die Nächtigungsnachfra-
ge von November bis Dezember 2019 zu -
sammen um +3,6%.                                   n
https://www.wifo.ac.at/
1) Einen wesentlichen Parameter dieser Schnellschät-
zung stellt u. a. die Entwicklung der Nächtigungen,
nicht aber jene der Tagesgäste dar; für zweitere liegen
keine konsistenten Informationen vor. Weicht das
Wachstum der Tagesgäste von jenem der Nächtigungen
zu stark ab, kann es damit zu Verzerrungen in den
Umsatzschätzungen kommen.

Tourismusanalyse Ende 2019
Nachfrage steigt zu Beginn der Wintersaison 2019/20 deutlich an
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»Zukunft des Antriebs 
entsteht auch in Steyr«

Gespräch von Oberösterreichs Wirtschafts- und Forschungs-Landesrat Markus 
Achleitner mit neuem Geschäftsführer BMW Group Werk Steyr, Alexander Susanek

Für den Standort Oberösterreich ist die
Automobilbranche nicht nur ein bedeu-

tender Wirtschaftszweig, sondern auch ein In -
novationsmotor: „Eine zentrale Rolle spielt
dabei das BMW Group Werk Steyr, wo sich
nicht nur das weltgrößte Motorenwerk der
BMW Group, sondern auch das weltweit
einzige Dieselmotoren-Entwicklungszentrum
des Unternehmens befindet. Daher war es
mir ein Anliegen, mich so rasch als möglich
mit dem neuen Geschäftsführer des BMW
Group Werks Steyr, Alexander Susanek, zu
einem Arbeitsgespräch zu treffen“, betonte
Oberösterreichs Wirtschafts- und Forschungs-
Landesrat Markus Achleitner. „Ich habe Ge -
schäftsführer Susanek, der seit 1. Jänner die
Leitung des Werks in Steyr übernommen
hat, sehr herzlich in Oberösterreich dem
Wirtschafts- und Industriemotor der Repu-
blik willkommen geheißen und die Fortfüh-
rung der traditionell exzellenten Zusammen-
arbeit zwischen BMW Steyr und dem Land
OÖ vereinbart. Es hat bei diesem Arbeitsge-
spräch auch einen sehr intensiven Austausch
über die Energie- und Mobilitätswende und
die Konjunkturentwicklung gegeben“, so LR
Achleitner weiter. Sein Fazit nach seinem
heutigen Gespräch mit GF Dr. Susanek in
Steyr: „Es hat sich gezeigt, daß das BMW
Group Werk Steyr auch künftig ein wichtiger
Impulsgeber für den Standort OÖ sein wird.
Umfassende Investitionen und Forschungs-
aktivitäten werden für eine sehr positive und
erfolgreiche Weiterentwicklung des BMW
Group Werks Steyr sorgen und einen wichti-
gen Beitrag dazu leisten, daß die Zukunft des
Antriebs auch in Steyr entsteht“, so Landes-
rat Achleitner.

„Entgegen dem Trend eines rückläufigen
Gesamtmarktes sowie des allgemein heraus-
fordernden Marktumfeldes ist die BMW
Group in Österreich sehr erfolgreich unter-
wegs. Im Vorjahr hat die BMW Group in
Österreich ihr bestes Zulassungsergebnis
erreicht. Die Zulassungszahlen sind um 5,7
Prozent auf nunmehr 22.500 Automobile
gestiegen“, unterstrich Susanek. „Auch im
Werk Steyr ist die Produktion gegenüber
dem Jahr davor leicht gestiegen. Am Stand-

ort wird weiterhin kräftig investiert, mehr als
300 Mio. Euro alleine im vergangenen Jahr“,
so Susanek. „Ab heuer wird unsere neue Die -
selmotoren-Generation anlaufen. Diese Mo -
to ren werden Einsparungen beim Verbrauch
und damit auch bei den CO2-Emissionen
bringen. Daneben erweitern wir laufend
unsere Aktivitäten im Bereich der Elektro-
mobilität, etwa durch neue Prüfstände und
die Entwicklung hochkomplexer Kompo-
nenten für die Elektromobilität“, erläuterte
Susanek.

„Die Millionen-Investitionen der BMW
Group in Steyr sind gut für Österreich und

insbesondere für Oberösterreich. Sie sind
nicht nur ein klares Signal für die Attrakti-
vität des Standorts, sondern stärken auch die
Innovationkraft in dem für unser Bundesland
so wichtigen Bereich Mobilität“, zeigte sich
Achleitner überzeugt. „Es ist wichtig, daß
sowohl die Hersteller als auch unsere Zulie-
ferbetriebe an die aktuellen Herausforderun-
gen mit viel Innovationskraft herangehen –
vom vernetzten Antrieb bis zur vernetzten
Mobilität. Wir müssen die Antriebe noch
emissionsärmer, effizienter und leistungs-
stärker machen. Es ist erfreulich, daß die
BMW Group gerade auch auf das Werk in
Steyr setzt, wenn es um die Zukunft der An -
triebe geht. Die BMW Group hat im Vorjahr
weltweit 2,52 Mio. Fahrzeuge verkauft und
in jedem zweiten dieser Fahrzeuge schlägt
ein ‚Herz‘ aus Steyr“, hob der Wirtschafts-
und Forschungs-Landesrat hervor. 

Mit einem Jahresumsatz von 3,65 Mrd.
Euro gehört die BMW Motoren GmbH zu
den größten Unternehmen Österreichs. Al -
leine im BMW Group Werk Steyr sind 4.500
MitarbeiterInnen beschäftigt.                    n
https://www.land-oberoesterreich.gv.at/
https://www.bmwgroup-werke.com/steyr/

Wirtschafts- und Forschungs-Landesrat Markus Achleitner (l.) und der neue Geschäftsführer
des BMW Group Werks Steyr, Alexander Susanek, beim Arbeitsgespräch in Steyr
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Neue Dieselmotoren-Generation
im BMW Group Werk Steyr
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Am 1. Jänner 2020 lebten vorläufigen Er -
gebnissen von Statistik Austria zufolge

8.902.600 Menschen in Österreich, um
43.825 Personen (+0,5%) mehr als zu Jah-
resbeginn 2019. Damit verzeichnete Öster-
reich 2019 eine etwas stärkere Bevölkerungs -
zunahme als im Jahr zuvor (2018: +36.508
Personen bzw. +0,4%).

Zu Jahresbeginn 2020 lebten 1.487.020
ausländische Staatsangehörige in Österreich.
Der Ausländeranteil betrug somit 16,7% –
gegenüber 16,2% am 1. Jänner 2019.

Bevölkerungswachstum in Wien 
und Vorarlberg besonders stark, 
kaum Zuwachs in Kärnten

2019 verzeichnete Wien ebenso wie in
allen Jahren zwischen 2009 und 2017 die
größte prozentuale Bevölkerungszunahme
al ler Bundesländer Österreichs. In der Bun -
deshauptstadt stieg die Einwohnerzahl um
0,8% auf 1.911.728 Personen. Mit +0,7%
gab es 2019 den zweitstärksten Bevölke-
rungszuwachs in Vorarlberg. Ein ebenfalls
überdurchschnittliches Wachstum verzeich-
neten die beiden Bundesländer Salzburg und
Oberösterreich (jeweils +0,6%).

Etwas niedriger als im Bundesdurch-

schnitt fiel der Bevölkerungsanstieg in den
Bundesländern Tirol, Niederösterreich und
im Burgenland (jeweils +0,4%) sowie in der
Steiermark (+0,3%) aus. Das geringste Be -
völkerungswachstum gab es 2019 in Kärn-
ten: Hier erhöhte sich die Bevölkerungszahl
nur um 451 Personen bzw. +0,1%.

Bevölkerungszuwachs in 68 politischen
Bezirken, Rückgang in 26 Bezirken

Auf regionaler Ebene gab es in 26 politi-
schen Bezirken einen Bevölkerungsrück -
gang. Flächendeckend war dieser im Wald-
viertel, in der gesamten Obersteiermark und
dem angrenzenden Salzburger Lungau sowie
im Bundesland Kärnten mit Ausnahme der
beiden Städte Villach und Klagenfurt sowie
dem Bezirk Klagenfurt-Land. Darüber hin-
aus schrumpfte die Einwohnerzahl auch in
den beiden burgenländischen Bezirken Güs-
sing und Oberpullendorf, in den beiden stei-
rischen Bezirken Voitsberg und Südoststeier-
mark, in den beiden niederösterreichischen
Bezirken Lilienfeld und Waidhofen an der
Ybbs sowie in der oberösterreichischen Stadt
Steyr und der Tiroler Landeshauptstadt Inns-
bruck. In den übrigen 68 politischen Bezir-
ken gab es im Jahr 2019 hingegen einen Be -

völkerungszuwachs. Am stärksten fiel dieser
in der Statutarstadt Rust (+2,0%) sowie im
Bezirk Bruck an der Leitha (+1,7%) aus.
Ebenfalls starke Zuwächse gab es in den
Städten Wiener Neustadt (+1,3%), Eisenstadt
und Wels (je +1,2%) sowie in den Bezirken
Graz-Umgebung (+1,2%), Braunau am Inn
und Gänserndorf (je +1,1%).

16,7% der Bevölkerung sind 
ausländische Staatsangehörige

Den vorläufigen Ergebnissen zufolge leb-
ten am 1. Jänner 2020 insgesamt 1.487.020
Menschen mit ausländischer Staatsangehö-
rigkeit in Österreich. Dies entspricht 16,7%
der Gesamtbevölkerung und einem Plus von
48.097 Personen im Vergleich zum Jahresbe-
ginn 2019. Besonders stark fiel der Zuwachs
bei rumänischen Staatsangehörigen aus. Ihre
Zahl erhöhte sich 2019 um 10.777 Personen
auf 123.461 Menschen am 1.1.2020. Damit
waren RumänInnen nun erstmals hinter
Deutschen (200.059 Personen) die zweit-
stärkste ausländische Nationalität in Öster-
reich – noch vor den Staatsangehörigen Ser-
biens (122.364 Personen) und der Türkei
(117.640 Personen).                                   n
http://www.statistik.at/

Mehr als 8,9 Millionen Einwohner



Ganze 100 Jahre lag das Fragment einer
Bronzetafel im Depot des Wien Mu -

seums. Jetzt gelang es einem jungen Histori-
ker, die wahre Bedeutung dieses unscheinba-
ren Metallstücks zu entschlüsseln: Das Frag-
ment war Teil einer Stadtrechtstafel. Somit
besaß nicht nur das mittelalterliche Wien seit
1221 ein Stadtrecht, sondern wohl bereits das
römische Vindobona etwa 1000 Jahre vorher.
Am 3. März wurde das Fragment der Stadt-
gesetztafel von Bürgermeister Michael Lud-
wig im Römermuseum am Hohen Markt ent-
hüllt, wo es nun auch ausgestellt ist.  

»edicta« und »Galba«
1913 wurde in Wien bei Grabungen an

der Adresse „Am Hof 4“ das Stück einer
Bronzetafel gefunden, nahe der südlichen
Mauer innerhalb des einstigen Legionslagers
Vindobona. Von den 41 Zeichen konnten nur
die Wörter „edicta“ und „Galba“ mit Sicher-
heit entziffert werden. Vermutet wurde, daß
es sich um ein Edikt des Kaisers Galba han-
delt, der von 68 bis 69 n. Chr. nur wenige Mo -
nate regierte. Das Fragment lag seither mit
anderen rund 150.000 Ausgrabungsobjekten
im Depot des Wien Museums.

1986 wurden in Andalusien Tafeln des
römischen Stadtgesetzes der Stadt Irni aus
dem 1. Jahrhundert n. Chr. entdeckt. Seither
sind zirka 70 Prozent des römischen Stadtge-
setztextes, der allgemein als Vorlage diente,
bekannt.

Im Zuge seiner Dissertation über die rö -
mischen Stadtgesetze an der Universität
Wien konnte der Historiker Niklas Rafetse-
der jetzt Parallelen zwischen dem Fragment
von Vindobona und dem Stadtgesetz von Irni
aufdecken und dadurch nachweisen, daß die
Bronzetafel aus dem Depot des Wien Mu -
seums das Fragment einer römischen Stadt-
gesetztafel ist. Das Stadtrecht bezieht sich
höchstwahrscheinlich auf die Zivil- oder
Lagervorstadt des Legionsstandortes Vindo-
bona, deren Status als Munizipium zwischen
120 bis 250 n.Chr. nun mit hoher Sicherheit
festzustellen ist.

Wissenschaftliche Sensation
„Es gilt als wissenschaftliche Sensation

und läßt das Herz eines jeden Historikers
höher schlagen: Wien hat schon vor ca. 1800
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Das erste Stadtrecht Wiens
Junger Historiker löst ein historisches Rätsel in 41 Zeichen – Stadt ist wohl 

1000 Jahre älter – Bürgermeister Michael Ludwig enthüllte Stadtrechtsfragment

Kulturstadträtin Veronika Kaup-Hasler, Bürgermeister Michael Ludwig und der Historiker
Niklas Rafetseder bei der Enthüllung des Stadtrechtsfragments (unten) im Römermuseum 
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Jahren ein Stadtrecht verliehen bekommen.
Die Dechiffrierung des Stadtrechtsfragments,
ein kleines Stück Bronze mit 41 Buchstaben,
ist den Forschungen des jungen Historikers
Niklas Rafetseder zu verdanken. Der Ge -
schichtsunterricht über die Stadt Wien muß
je denfalls neu gedacht werden“, unterstrich
Bürgermeister Michael Ludwig.

„Die neue Erkenntnis über das erste
Stadtrecht Wiens ist das Ergebnis der kon-
struktiven wissenschaftlichen Zusammenar-
beit von Wien Museum und Universität Wien
und der damit einhergehenden Bündelung
von Forschungsinteresse und Expertise. Die
Möglichkeiten der Digitalisierung spielten
dabei auch eine entscheidende Rolle. Digita-
lisierung ist heute das Fundament für wis-
senschaftliche Forschung, sie ermöglicht
neue, ortsungebundene Ergebnisse über alle
Grenzen hinweg,“ so Wiens Kulturstadträtin
Veronica Kaup-Hasler.

„Die Forschungen zum römischen Wien
bauen auf wissenschaftlichen Arbeiten zahl-
reicher Persönlichkeiten auf. Seit über 100
Jahren wurde in Wissenschaftskreisen das
Stadtrecht Vindobonas vermutet, nun konnte
endlich der Beweis erbracht werden. Doch
wer dachte schon, daß das ‚missing link‘ in
unseren eigenen Depots immer so nahe war?
Dies zeigt, wie wichtig die Erforschung der
eigenen Sammlungen ist“, sagte Michaela
Kronberger, Kuratorin des Wien Museums.

Nur privilegierte Gemeinden im römi-
schen Reich bekamen das vom Kaiser verge-
bene Stadtrecht und durften sich danach Mu -
nizipium oder Colonia nennen. Es regelte
die institutionelle Ordnung wie Ämter und
Stadtrat, die Rechtsprechung, die politische
Leitung durch eine Klasse von angesehenen
Bürgern und die Administration, von der
Steuererhebung bis zum Brandschutz und
zur Straßenreinigung. Die zehn oder mehr
Bronzetafeln, jeweils zirka wohl 90 x 60 cm
groß, wurden im Forumsbereich öffentlich
ausgestellt. Und in der Regel für die spätan-
tike Metallverarbeitung wieder einge-
schmolzen. Das Stadtrechtsfragment von
Vindobona hat sich durch Zufall erhalten.

„Die Entdeckung des Fragments zeigt
neuerlich, daß die römischen Städte entlang
der Donau, obschon in der äußersten Periphe -
rie des Reiches gelegen, nach demselben Mu -
ster und nach denselben rechtlich-politischen
Grundsätzen organisiert waren wie jene der
Kernländer des Reiches (Italien, Hispanien
etc.). Die Urbanisierung der unterworfenen
Gebiete und die Verleihung des Stadtrechts
waren zentrale Elemente des auf Integration
und Nivellierung der anfänglichen Unter-

schiede ausgerichteten Herrschaftssystems
Roms“, erklärte Fritz Mitthof, Professor für
Römische Geschichte, Universität Wien.

Der Status von Wien als römische Stadt,
der bis jetzt immer nur vermutet wurde, kann
nun als sehr sicher gelten, und wird auch
demnächst in der Fachzeitschrift TYCHE
des Instituts für Alte Geschichte, Altertums-
kunde, Papyrologie und Epigraphik der Uni-
versität Wien (Verlag Holzhausen Wien) ver-
öffentlicht. Peer-Reviewer und Herausgeber
haben die Richtigkeit von Niklas Rafetseders
wissenschaftlichen Rückschlüssen bereits
bestätigt.

„Es sind aus dem römischen Reich nur
wenige Stadtrechte überliefert worden, da
diese Art der Urkunde auf Bronze geschrie-
ben worden ist. Dieses Material war begehrt
und wurde daher im Laufe der Geschichte
immer wieder eingeschmolzen, um es ander-
wärtig zu verwenden. Deswegen werden
Texte auf Bronze sehr selten gefunden. Das
macht den Fund noch sensationeller“, kon-
statierte Franziska Beutler, Institut für Alte
Geschichte und Altertumskunde, Papyrolo-
gie und Epigraphik.

Niklas Rafetseder

Geboren 1991, ist er im Raum Amstetten
aufgewachsen. 2010 Lehramtsstudium Latein
und Geschichte an der Universität Wien, seit
2015 Dissertation über das Römische Stadt-

recht bei Professor Mitthof, Institut für Alte
Geschichte, Altertumskunde, Papyrologie und
Epigraphik der Universität Wien, und Lored-
ana Cappelletti, Institut für Römisches Recht
und Antike Rechtsgeschichte der Universität
Wien. Im Juni 2019 wurde die Dissertation
mit dem Theodor-Körner-Förderpreis ausge-
zeichnet. 2017/2018 Mitarbeit am Institut für
Römisches Recht am FWF-Projekt zur Mu -
nizipalisierung des Antiken Siziliens. Seit
Herbst 2018 Latein- und Ge schichtslehrer
am Gymnasium Waidhofen/ Ybbs.

Stadtarchäologie Wien

Seit rund 100 Jahren ist es die Hauptauf-
gabe der Stadtarchäologie Wien, die Vergan-
genheit der Bundeshauptstadt archäologisch
zu erforschen. Damals begann man, archäo-
logische Objekte systematisch zu verwahren
und die Fundzusammenhänge vor Ort zu do -
kumentieren. Im Lauf der Jahrzehnte ist so
ein dichtes Netz an archäologischen Infor-
mationen entstanden, das Auskunft über die
Besiedelung des Wiener Raums vom 6. Jahr-
tausend v. Chr. bis zur Gegenwart gibt.

Die umfangreiche archäologische Samm-
lung des Wien Museums umfaßt bislang
rund 150.000 Objekte, die im Zuge des Um -
baus der Stadt seit dem späten 19. Jahrhun-
dert geborgen wurden.                               n
https://stadtarchaeologie.at/
https://www.wienmuseum.at/

Vindobona, Römische Siedlungsbereiche
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»Die« Autofahrer gibt es nicht
Bereits jeder 3. Autofahrer fährt heute Strecken mit Bahn 
statt wie früher mit Auto, jeder 4. mit Fahrrad statt Auto

Die“ Autofahrer gibt es nicht, die Unter-
schiede im Mobilitätsverhalten der Au -

tofahrenden sind groß, wie eine vom Ver-
kehrsclub Österreich VCÖ beauftragte re -
präsentative Umfrage des Instituts Integral
zeigt. Ein Viertel der Autofahrenden fährt
sel ten mit dem Auto. In der Gruppe der Viel-
fahrenden gibt es wiederum zu je einem Vier -
tel Öffi-affine sowie Radfahr-affine Auto-
fahrer. Ein Drittel jener, die häufig Autofah-
ren, möchten heuer mehr Alltagswege zu
Fuß gehen. Nur 11 % der Autofahrer nutzen
nie öffentliche Verkehrsmittel oder das Fahr-
rad. Der VCÖ fordert mehr Bahn- und Bus-
verbindungen, den Ausbau der Rad-Infra-
struktur und eine bessere Verknüpfung der
verschiedenen Mobilitätsangebote.

„Österreichs Autofahrerinnen und Auto-
fahrer sind eine sehr heterogene Gruppe,
was ihr Mobilitätsverhalten betrifft“, faßt
VCÖ-Experte Michael Schwendinger ein
Er  gebnis einer repräsentativen Umfrage des
Instituts Integral zusammen. 80 % von Ös -
terreichs Bevölkerung ab 17 Jahren lenken
zu mindest gelegentlich ein Auto, 20 % nie.

Von der Gruppe der Autofahrenden nutzt
ein Viertel das Auto selten, drei Viertel
mehrmals die Woche. Auch in der Gruppe
jener, die häufig ein Auto lenken, sind viele
vielfältig mobil. Eine Gruppe ist Radfahr-
affin: 25 % der viel Autofahrenden le gen
mehrmals im Monat oder öfters Alltagswege
mit dem Fahrrad zurück, weitere 25 % fah-
ren zumindest gelegentlich im Alltag Rad
und weitere 13 % radeln ausschließlich in
der Freizeit, etwa zum Sport. Eine weitere
Gruppe der häufig Autofahrenden ist Öffi-
affin: 22 % nutzen mehrmals im Monat oder
häufiger öffentliche Verkehrsmittel, weitere
44 % zumindest gelegentlich.

„Österreich kann seine Klimaziele nur
erreichen, wenn künftig weniger mit dem
Au to gefahren wird. Eine große Gruppe der
Autofahrenden ist grundsätzlich bereit, mehr
Strecken mit Bahn, Bus, Fahrrad oder zu
Fuß zurückzulegen. Dort, wo es gute klima-
verträgliche Mobilitätsangebote gibt, braucht
es Anreize, damit diese mehr genutzt wer-
den. Und wo Angebote mangelhaft sind, sind
sie rasch zu verbessern“, stellt Schwendin-
ger fest. Jeder dritte häufig Autofahrende
möchte heuer mehr Alltagswege zu Fuß

gehen, jeder Vierte möchte häufiger aufs
Fahrrad umsteigen und jeder sechste häufi-
ger mit öffentlichen Verkehrsmitteln fahren.

Schon heute legt ein Drittel der Autofah-
renden Strecken mit der Bahn zurück, die
früher mit dem Auto gefahren wurden. Der
VCÖ ließ auch die Gründe für den Umstieg
erfragen: Die wichtigsten waren ein verbes-
sertes Angebot der Bahn, kürzere Fahrzeit,
verbesserte Öffi-Verbindungen zum Bahn-
hof sowie geringere Kosten der Bahn. Ein
Viertel der Autofahrenden ist auf einzelnen
Strecken aufs Fahrrad umgestiegen. Hier wa -
ren ausschlaggebende Gründe eine verbes-
serte Rad-Infrastruktur und, daß das Ziel mit
dem Fahrrad schneller erreichbar ist. Über
80 % jener, die vom Auto auf das Fahrrad
umgestiegen sind, sehen als Vorteile, daß
Radfahren Spaß macht, gesund ist und die
Fitness verbessert.

Auf die Frage, ob von den zuletzt ge -
machten Autofahrten, auch vermeidbare da -
bei waren, antwortete jede vierte Person mit
„viele bis alle“ und jede dritte mit „zumin-
dest ein paar“. Nur 38 % gaben an, daß es
keine Alternative zum Auto gab. Auch von
den in kleinen Orten Wohnenden sagten we -

niger als die Hälfte (45 %), daß alle Auto-
fahrten unvermeidbar gewesen wären.

Von den 62 %, die vermeidbare Autofahr-
ten hatten, sind drei Viertel zum Umsteigen
bereit. Als nötige Maßnahmen wurden am
häufigsten mehr öffentliche Verkehrsangebo -
te (auch am Abend), eine kürzere Fahrzeit im
Öffentlichen Verkehr und günstigere Tickets
genannt.

Daß viele gerne seltener Autofahren wür-
den, zeigt ein weiteres Ergebnis. Der Aussa-
ge „manchmal bin ich vom Auto abhängig,
obwohl ich den Weg gerne anders zurückle-
gen würde“ stimmten 27 % voll zu und wei-
tere 31 % eher zu. Und jeder sechste Auto-
fahrer meint, bereits im Jahr 2025 kein eige-
nes Auto mehr zu besitzen, in den Städten
mit über 50.000 EinwohnerInnen sogar jeder
fünfte.

Der VCÖ fordert die rasche Umsetzung
der Regierungspläne, das öffentliche Ver-
kehrsangebot in den Regionen und in den
Bal lungsräumen zu verbessern. Besonders
groß ist der Aufholbedarf bei der Radinfra-
struktur und der Verknüpfung von Fahrrad
und Öffentlichen Verkehr.                          n
https://www.vcoe.at/
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Der Tiergarten Schönbrunn freut sich
über Nachwuchs bei den Eisbären. Am

9. November 2019 ist das Weibchen Nora
zum ersten Mal Mutter geworden. „Nora
kümmert sich fürsorglich um ihr Jungtier.
Die Sterblichkeitsrate bei Eisbärenbabys im
Freiland ist hoch. Deshalb drücken wir die
Daumen, daß alles gut geht“, so Tiergarten-
direktorin Dagmar Schratter damals. Nora
und ihr Jungtier befanden sich in einer Wurf-
nische in der Innenanlage der Eisbärenwelt,
wo sie völlig ungestört waren. Schratter: „Wir
beobachten die Aufzucht über eine Videoka-
mera. So können wir die Entwicklung des
Kleinen mitverfolgen.“ 

Im Frühjahr haben sich Nora und Ranzo
mehrfach gepaart. Ob die Paarungen erfolg-
reich waren, blieb ungewiß. Einzig die Tat-
sache, daß sich Nora die Schlafbox mit Ran -
zo plötzlich nicht mehr teilen wollte, war ein
mögliches Anzeichen. Eisbären-Männchen
sind an der Aufzucht auch im Freiland nicht
beteiligt. Deshalb wurde Ranzo abgetrennt,
war aber weiterhin für die BesucherInnen
auf der Anlage zu sehen. 

Geboren wurden Zwillinge. Das zweite
Jungtier ist noch am Tag der Geburt verstor-
ben. Erstgebärende müssen bei der Aufzucht
erst Erfahrung sammeln, mit Zwillingen sind
sie meist überfordert. Die letzte Aufzucht bei
Eis bären in Schönbrunn, die Zwillinge Ark-
tos und Nanuq, liegt 12 Jahre zurück. 2011
gab der Zoo den letzten Eisbären ab, um mit
den Arbeiten an einer neuen Anlage zu be -
ginnen. 2014 wurde die Eisbärenwelt eröff-
net.

Bei der Geburt sind Eisbären etwa ein
hal bes Kilogramm schwer und so groß wie
ein Meerschweinchen. Die Jungtiere kom-
men blind und fast nackt zur Welt. „Mittler-
weile ist das Jungtier bereits doppelt so groß
wie bei der Geburt. Auf den Videoaufnah-
men sieht man, daß es brav trinkt“, freute
sich Schratter im weiteren Verlauf. Das Ge -
schlecht des Jungtieres war damals noch nicht
bekannt. Nora kümmerte sich rund um die
Uhr um ihren Nachwuchs und hielt ihn warm.
Das Kleine hatte nur drei Beschäftigungen:

schlafen, trinken und mit seiner Mutter
kuscheln. Um die BesucherInnen an der Auf -
zucht teilhaben zu lassen, gab es im Polar-
dom der Eisbärenwelt einen Bildschirm, der
Videos aus der Wurfbox zeigte.

Exakt 20.964 Namensvorschläge sind für
das Eisbären-Mädchen im Tiergarten Schön-
brunn eingelangt. Am Welteisbärentag, dem
27. Feber, stand fest: Die Kleine heißt „Finja“
heißen. „Wir freuen uns sehr über das enor-
me Interesse und möchten uns herzlich für
alle Vorschläge bedanken. Da waren einige
Extraschichten nötig, um alle Vorschläge zu
sichten. Wir haben nicht mit so vielen ge -
rechnet“, zeigt sich der neue Tiergartendi-
rektor Stephan Hering-Hagenbeck überwäl-
tigt (Dagmar Schratter ging Ende 2019 in
Pension, Anm.). Das Tierpfleger-Team hatte
sich die Wahl nicht leicht gemacht. „Wir
haben uns schlußendlich für ,Finja‘ entschie-
den, weil der Name einen schönen Klang hat
und gut zu den Namen der Eltern Nora und
Ranzo paßt. ,Finja‘ bedeutet die Weiße und
Schöne, was natürlich auf unser Eisbären-
Mädchen sehr zutreffend ist“, erklärte Tier-
pflegerin Alessa Esau.

Während viele über einen passenden Na -
men gegrübelt haben, hat das Eisbären-Mäd-
chen große Fortschritte gemacht. Esau:
„Finja ist schon richtig abenteuerlustig und

hält ihre Mutter auf Trab. Es macht großen
Spaß, sie zu beobachten.“ Das Eisbären-
Mäd chen hat sichtlich bereits Fans in aller
Welt. Die Namensvorschläge kamen nicht
nur aus ganz Österreich, sondern beispiels-
weise auch aus Deutschland, Japan, Estland
und den USA. Gefühlt das ganze Internet
wurde nach passenden nordischen Namen
durchforstet. Wie viele Gedanken sich die
Be sucherInnen gemacht haben, zeigen die
teils sehr ausführlichen Begründungen. Oft
reichten Eltern die Vorschläge für ihre Kin-
der ein, auch Altersheime, Vereine und zahl-
reiche Schulklassen beteiligten sich an der
Namenssuche.  

Als der Tiergarten Schönbrunn die freu-
dige Nachricht vom Eisbären-Nachwuchs
verkündete, war Wiens Bürgermeister und
Landeshauptmann Michael Ludwig einer der
ersten Gratulanten auf der Facebook-Seite
des Zoos. Am 2. März übernahm er die Pa -
tenschaft für das herzige Eisbären-Mädchen
Finja. „Eisbären sind zu einem Symbol des
Klimawandels geworden. Die größte Bedro-
hung stellt die globale Erderwärmung dar. In
ihrer Heimat, der Arktis, schmilzt ihnen das
Eis unter den Pfoten weg“, so der Bürger-
meister. „Ich möchte mit meiner Patenschaft
für das Eisbären-Mädchen Finja auch ein
Zeichen setzen, um die hohe Bedeutung und

Im Polardom der Eisbärenwelt gab es einen Bildschirm, der Videos aus der Wurfbox zeigte.

Eisbären-Nachwuchs im 
Tiergarten Schönbrunn

Am 9. November 2019 ist das Eisbären-Weibchen Nora zum ersten Mal Mutter
geworden – 20.964 Namensvorschläge sind für das Eisbären-Mädchen eingelangt,

die Kleine heißt »Finja«
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Dringlichkeit des Klimaschutzes in Erinne-
rung zu rufen.“

Tiergartendirektor Stephan Hering-Ha -
genbeck überreichte dem Bürgermeister die
Patenschaftsurkunde und ein hübsch ge -
rahmtes Foto von Finja für dessen Schreib-
tisch im Rathaus. Auf Tipp des Tierpfleger-
Teams hatte Ludwig auch ein schmackhaftes
Geschenk für Finja und ihre Mutter Nora
mit: einen Korb voller Salatköpfe und knak-
kiger Karotten vom Wiener Marktamt. Zu -
sammen mit einem Eisblock mit Makrelen
stellte dies eine schmackhafte Überraschung
zu diesem besonderen Anlass dar. „Finja
trinkt zwar noch vor allem Muttermilch, aber
sie lernt bereits spielerisch Futter kennen.
Sie knabbert gerne an Salat und Karotten. In
etwa zwei Monaten, wenn Finja ein halbes
Jahr alt ist, wird sie schon richtig beim Futter
ihrer Mutter mitfressen“, erklärte Hering-
Hagenbeck. Er bedankte sich beim Bürger-
meister für die wertvolle Unterstützung des
Tiergartens und hieß ihn in der Patenfamilie
des Tiergartens mit über 400 TierpatInnen
herzlich willkommen. Ludwig: „Dem globa-
len Klimawandel ent gegenzutreten, ist die
Herausforderung unserer Zeit. Das geht nur
in internationaler Zusammenarbeit. Wir in
Wien arbeiten schon seit mehr als 20 Jahren
an unserem konsequenten Klimaschutzpro-
gramm. So konnten wir die CO2-Emissionen
bereits um 34 Prozent im Vergleich zu 1990
reduzieren. Bis 2050 senken wir den CO2-
Ausstoß pro Kopf um 85 Prozent. Wir leisten
damit unseren Beitrag, um den Weiterbe-
stand dieser wunderbaren Tiere zu sichern.“
Dem Tiergarten streute er Rosen: „Der Tier-
garten Schönbrunn ist nicht nur der älteste
Zoo der Welt, sondern auch einer der mo -
dernsten, der weltweit als Vorzeigebeispiel
gilt. Finja, ihre Eltern Nora und Ranzo und
die vielen, vielen anderen Zoo-Bewohner
fühlen sich hier sichtlich wohl. Und selbst-
verständlich möchte ich dem gesamten Team
– von den Tierpflegerinnen und Tierpflegern
bis zum Direktor Dr. Stephan Hering-Ha -
genbeck – hiermit noch einmal sehr herzlich
zum Nachwuchs gratulieren.“

Die Eisbärenwelt bietet den Tieren jede
Menge Abwechslung. Auf das Jungtier war-
tet eine erlebnisreiche Zeit mit vielen Aben-
teuern. „Für das Jungtier ist alles neu und es
gilt mit der Zeit, alles zu entdecken, wie Fel-
sen, Wasserbecken, Wiesenbereiche und
Baumstämme. Die Mutter gibt ihm dafür die
nötige Sicherheit und bringt ihm Schritt für
Schritt alles bei, was ein kleiner Eisbär kön-
nen muß“, sagt Tierpflegerin Alessa Esau. n
https://www.zoovienna.at/ Fo
to

s:
 T

ie
rg

ar
te

n 
S
ch

ön
br

un
n 

/ 
D

an
ie

l Z
up

an
c



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 191 / 11. 03. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

103

Gastronomie & Kulinarisches

Mit über 250.000 Bewertungen von
19.000 Mitgliedern des Falstaff Gour-

metclubs wurde der Falstaff Restaurantguide
2020 zusammengestellt. Das „Steirereck“ hat
dabei seine alleinige Führungsposition ver-
loren und teilt sich den Österreich-Sieg nun
mit den Obauer-Brüdern und dem „Land-
haus Bacher“. Alle drei kommen auf 99
Punkte und bilden die qualitative Spitze der
1.750 Restaurants, die im neuen Guide
beschrieben und bewertet wurden.

Bei der Präsentation der 13. Auflage des
Falstaff Restaurantguides am 2. März gab es
einige handfeste Überraschungen: Für die
Neueröffnung des Jahres wurde der Israeli
Eyal Shani für sein Restaurant „Seven
North“ ausgezeichnet. Über den begehrten
Titel „Gastronom des Jahres“ darf sich Flo-
rian Weitzer freuen, der nicht nur mit seinen
Hotels für verläßliche Qualität mit Innova-
tionskraft sorgt, sondern auch mit seinem
Restaurant „Meissl und Schadn“, das neben
dem Standort in Wien bald auch in der Salz-
burger Getreidegasse aufsperrt. Bestes Wie-
ner Beisl ist „Schreiners Gastwirtschaft“ und

den Premieren-Preis für den „Grätzl-Pionier
des Jahres“ sichert sich Heidi Ratzinger (vor -
mals Neuländtner) mit der „Wirtschaft am
Markt“ in Wien Meidling.

Für das beste Service des Jahres wurde
Joachim Kroboth vom „Guesthouse Vienna“
ausgezeichnet. Die begehrte Trophäe für das
Lebenswerk wurde an Josef Zauner von der
Konditorei Zauner in Bad Ischl überreicht.
Erwin Schwarz vom „Gasthaus Schwarz“ in
Nöhagen im Waldviertel freute sich über den
Titel „Bestes Landgasthaus des Jahres“. Der
Titel „Sommelier des Jahres“ geht heuer an
zwei Avantgardisten der Weinszene, an Mar-
kus Gould und Robert Brandhofer vom
„Heunisch & Erben“. Auch der beste inter-
nationale Botschafter ist anerkannter Som-
melier und Gastronom: Gerhard Retter sorgt
seit vielen Jahren mit Restaurants wie der
„Fischerklause am Lütjensee“ oder dem
„Cordo“ in Berlin für hochwertige und erfri-
schende Kulinarik mit österreichischen Wur-
zeln. Der Preis für „Nachhaltigkeit & Inno-
vation curated by Vöslauer“ geht dieses Jahr
an die Familie Rachinger mit ihrem „Mühl-

talhof“ in Oberösterreich. Der erstmals ver-
gebene Award für die „Foodies of the Year“
geht an Dr. Bärbel & Dr. Oliver Reistenhofer
und wird mit ihrer Leidenschaft und Exper-
tise für Spitzengastronomie begründet.

Generell hat die Qualität der Top-Restau-
rants im Land weiter zugenommen. Die
durchschnittliche Bewertung ist hoch wie
noch nie. Falstaff-Herausgeber Wolfgang Ro -
sam kommentiert die Ex-aequo-Wertung von
Steirereck, Obauers und Landhaus Bacher
folgendermaßen: „Auch wenn das ,Steirer -
eck‘ einen Punkt wegen der Weinkarte verlo-
ren hat, wird im Stadtpark auf unglaublich
hohem Niveau gekocht. Die Brüder Obauer
und Thomas Dorfer vom ,Landhaus Bacher‘
sind wegen ihrer unglaublichen Konstanz
und Qualität aber würdige Ex aequo-Sieger
in Österreich.“

„Die Parameter, nach denen Qualität be -
wertet wird, haben sich in den letzten Jahren
sehr gewandelt: Nachhaltigkeit und Innova-
tion sind dabei enorm wichtig geworden.
Mit dem Vöslauer Falstaff Award für Nach-
haltigkeit & Innovation wird in diesem Jahr

Die besten Restaurants 
Österreichs 

Falstaff Restaurantguide 2020: Platz 1 teilen sich gleich drei Restaurants: 
99 Punkte gibt es für »Steirereck«, »Obauer« und »Landhaus Bacher«.

Die Bundeslandsieger und Gastgeber des Falstaff Restaurantguide 2020 
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zum zweiten Mal ein Gastronom ausge-
zeichnet, für den Nachhaltigkeit wirklich
normal ist und der sein innovatives Konzept
konsequent und kompromißlos umsetzt. Wir
gratulieren Philipp und Helmut Rachinger“
so Birgit Aichinger, Geschäftsführerin von
Vöslauer Mineralwasser.

Die Höchstwertungen national
1. Steirereck: 99 Falstaff-Punkte    
1. Landhaus Bacher: 99 Falstaff-Punkte
1. Obauer: 99 Falstaff-Punkte
2. Amador: 98 Falstaff-Punkte
2. Mraz & Sohn: 98 Falstaff-Punkte
2. Rote Wand Chef’s Table im Schualhus:

98 Falstaff-Punkte
2. Saag: 98 Falstaff-Punkte
3. Döllerer: 98 Falstaff-Punkte
3. Ikarus Hangar-7:98 Falstaff-Punkte
3. Paznauner Stube Trofana Royal: 98 Fal-

staff-Punkte

Alle genannten Betriebe sind mit vier
Gabeln ausgezeichnet. Die Reihung ergibt
sich aus der Gesamtpunktzahl. Bei Gleich-
stand entscheidet noch zusätzlich die Kü -
chen wertung.

Die Bundesland-Sieger
m Wien: Steirereck: 99 Falstaff- Punkte
m Niederösterreich: Landhaus Bacher: 

99 Falstaff-Punkte
m Burgenland: Gut Purbach: 95 Falstaff-

Punkte
m Oberösterreich: Bootshaus Restaurant:

96 Falstaff- Punkte
m Steiermark: Die Weinbank – Restaurant:

97 Falstaff- Punkte
m Kärnten: Seerestaurant Saag: 98 Falstaff-

Punkte
m Salzburg: Obauer: 99 Falstaff-Punkte
m Tirol: Paznauner Stube: 98 Falstaff-

Punkte
m Vorarlberg: Rote Wand Chef’s Table im

Schualhus: 98 Falstaff-Punkte

Die Sonderpreise
m Lebenswerk: Josef Zauner (Konditorei

Zauner, Bad Ischl)
m Eröffnung des Jahres: Seven North

(Wien)
m Gastronom des Jahres: Florian Weitzer

(div. Hotels & Restaurants)
m Bester internationaler Botschafter: Ger-

hard Retter (Cordo Berlin)  
m Bester Service des Jahres: Joachim Kro-

both (The Guesthouse Vienna)
m Bestes Wiener Beisl: Schreiners Gast-

wirtschaft

v:l.: Vöslauer-Chefin Birgit Aichinger, der für sein Lebenswerk ausgezeichnete Josef Zauner,
Falstaff-Herausgeber Wolfgang Rosam und Schauspieler Peter Simonischek

Unter den Gästen: Schauspielerin Kristina Sprenger und Schauspieler Peter Weck

Stellvertretend für die Ausgezeichneten (v.l.): Falstaff-Herausgeber Wolfgang Rosam,
Bundesministerin für Nachhaltigkeit und Touris mus Elisabeth Köstinger, Margarethe und
Heinz Reitbauer vom Steirereck und Wiens Bürgermeister Michael Ludwig
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m Sommelier des Jahres: Markus Gould

und Robert Brandhofer (Heunisch &
Erben, Wien)

m Nachhaltigkeit & Innovation curated by
Vöslauer: Mühltalhof (Neufelden, OÖ)

Erstmals vergebene Kategorien 
m Grätzl Pionierin des Jahres: Heidi Rat-

zinger (Wirtschaft am Markt, Wien)
m Bestes Landgasthaus: Gasthaus Schwarz

(Nöhagen, NÖ)
m Foodies of the Year: Dr. Bärbel & Dr.

Oliver Reistenhofer

Die besten Neueinsteiger
1. Weyerhof (Salzburg): 91 Falstaff- Punkte
2. Rudolfshöhe (Salzburg): 91 Falstaff-

Punkte
3. Saziani G’wölb (Steiermark): 89 Falstaff-

Punkte
3. Fortino (Oberösterreich): 89 Falstaff-

Punkte
4. Beef Club (Tirol): 89 Falstaff- Punkte
5. Fritz & Friedrich (Salzburg): 88 Falstaff-

Punkte
5. Mayer & Freunde (Wien): 88 Falstaff-

Punkte
5. Wirtschaft am Markt (Wien): 88 Falstaff-

Punkte
6. Herzig (Wien): 88 Falstaff- Punkte
6. Tiroler Wirtshaus (Tirol): 88 Falstaff-

Punkte

Wo gibt es den Guide?
Ab sofort ist der Falstaff Restaurantguide

im Buch- und Zeitschriftenhandel und online
zum Preis von € 9,90 erhältlich. Alle Bewer-
tungen sind auch in der kostenlosen Falstaff
Restaurantguide-App nachzulesen.

Über den Falstaff Verlag
Falstaff ist mit einer Auflage von ca.

140.000 Stück das größte Magazin für kuli-
narischen Lifestyle im deutschsprachigen
Raum. falstaff.at ist das reichweitenstärkste
Wein- und Genußportal Österreichs und ver-
zeichnet pro Monat rund 800.000 Besuche
und 2,5 Millionen Seitenaufrufe (laut unab-
hängiger ÖWA-Messung, Dezember 2019).
Die Falstaff-Genußdatenbank umfaßt über
100.000 Weine mit Bewertungen, 15.000
Re staurants, 2.700 Hotels, 1.000 Cafés, die
besten Bars Österreichs und über 2.000
Vinotheken. Auch auf dem Social-Media-
Sektor ist Falstaff führend und kann auf eine
lebendige Community mit über 108.000
Facebook-Freunden sowie über 50.000 In -
stagram-Followern verweisen.                  n
https://www.falstaff.at/guides/

Ein Ausblick auf den 
Weinjahrgang 2019

Die Glückszahl der österreichischen
Weinwelt scheint die Neun zu sein,

„Neuner-Jahrgänge“ fielen auffallend oft
besonders gut aus. Diese legendäre Serie setzt
2019 nun fort: Trotz Hitze und Trockenheit
zeigen die Weißweine animierende Frische
und die Rotweine hervorragenden Tiefgang.
Mit 2,3 Mio. hl liegt 2019 mengenmäßig im
langjährigen Durchschnitt. 

Auf den warmen und niederschlagsarmen
Winter 2019, der kaum seinen Namen ver-
diente, folgte ein wechselhafter Frühling: Der
April war erneut sehr warm, während der
kälteste Mai seit 1991 viel Regen mit sich
brachte und die Entwicklung der Reben
bremste; Spätfröste blieben zum Glück über-
all aus. In der Nachbetrachtung war diese
feuchte Periode zweifellos ein Glücksfall,
denn sie trug entscheidend dazu bei, daß die
Rebkulturen die heißen Sommermonate un -
beschadet überstanden. Letzten Endes trug
sie auch zu einer merklich anderen Aromatik
als im Vorjahr bei, in dem dieses „Wasserre-
servoir“ nicht vorhanden war. Die Rebblüte
setzte zu einem üblichen Zeitpunkt ein und
verlief bei günstiger Witterung, sodaß sich
Ausfälle durch Verrieseln in engen Grenzen
hielten.

Der Sommer begann bereits mit dem
wärmsten und trockensten Juni seit Beginn
der Messungen und setzte sich mit einem
beinahe ebenso heißen Juli und August fort,
wobei die Hitzewellen nicht so extrem wa -
ren wie 2017 und 2018.

Ab Ende August setzte eine kühlere Peri-
ode ein, die vor allem auch angenehm kühle
Nachttemperaturen mit sich brachte, welche
ebenfalls positive Auswirkungen auf Fruch-
taromen und Säurestruktur der Weine hatten.
Der Herbst verlief sehr mild und ausgegli -
chen, sodaß die Hauptlese planmäßig und
ohne Hektik erfolgen konnte, zumal auch
längere Regenfälle ausblieben. Das Trauben-
gut war in allen Weinbaugebieten vollreif und
in perfektem Gesundheitszustand, da auf-
grund der vorangegangenen hohen Tempera-
turen und Trockenheit kaum Pilzinfektionen
bzw. Fäulnisdruck aufgetreten waren. 

Für sämtliche Weißweinsorten sind eine
animierende Frische und ein strahlend klares
Fruchtspiel prägend, zu dem sich überdies
eine für ein derart warmes Jahr durchaus
markante Säurestruktur gesellt. Bereits im
frühen Stadium waren den Weißweinen

dementsprechend eine selten anzutreffende
Eleganz und Harmonie zu eigen.

Die niederösterreichische Leitsorte Grü-
ner Veltliner fiel so sortentypisch und multi-
dimensional aus wie schon lange nicht –
zum charakteristischen Pfefferl und der taba-
kigen Würze kommen heuer ausgeprägte
Fruchtaromen hinzu, die auch schon den
leichteren Varianten viel Spannkraft und
Ausdruck verleihen. Die Rieslinge sind in
ihren Hochburgen von der Wachau über das
Kamptal und Kremstal bis zum Wiener Nuß-
berg ungemein saftig und fruchttief geraten,
und dies bei durchaus rassigem Säuregerüst.

Nahezu Gleiches läßt sich von den bur-
genländischen Appellationen behaupten, wo
etwa rund um das Leithagebirge sehr fest
strukturierte wie aromatisch ausgereifte
Weißburgunder und Chardonnays gekeltert
wurden. Zudem ist der Alkoholgehalt im Ver -
gleich zu manchen Vorjahren eher moderat. 

Auch die steirischen Winzer erfreuen sich
an einem ausgezeichneten Weinjahr, in dem
sich die Weine frühzeitig in einem perfekten
Gleichgewicht zu befinden scheinen. Ihre ge -
rühmten Sauvignons und Muskateller begei-
stern mit Fruchtreichtum, ohne in irgendei-
ner Weise aufdringlich oder einseitig zu
erscheinen. Ebenso haben die immer mehr
geschätzten einheimischen Spezialitäten wie
der Rote Veltliner, Rotgipfler, Zierfandler
und Furmint sowie der nach wie vor im Auf-
wind be findliche Wiener Gemischte Satz
von den er wähnten optimalen Voraussetzun-
gen schmeck bar profitiert.

Bei den unvermeidlichen, vergleichenden
Jahrgangsprognosen werden des Öfteren
2017 und 2015 genannt, die jedoch vielleicht
teilweise etwas kräftiger geraten waren, aber
auch 2009, 1999 und 1979 werden zuweilen
apostrophiert – lebt die Neuner-Legende
also weiter? Einigermaßen gesichert scheint
jedenfalls die zu erwartende lange Lagerfä-
higkeit des aktuellen Jahrgangs zu sein, was
er wiederum mit den eben zitierten Weinjah-
ren gemeinsam hätte. 

Der Ausblick auf den ebenso hoch einzu-
schätzenden Rotweinjahrgang: Alles in
allem sind ebenso strukturierte wie standfe-
ste Rotweine voll Tiefgang und Vielschich-
tigkeit vorauszusagen, die an große Rot-
weinjahre à la 2011, 2015 und 2017 nahtlos
anschließen sollten. 
http://www.oesterreichwein.at/
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Wo es was zu spielen gab, habe ich
gespielt. Bei den Pfadfindern, bei der

Jungschar, beim Fasching war ich immer
vorn dabei. […] Ich wußte, daß ich das ge -
funden habe, was ich machen wollte. Das
war irre. Überwältigend.“ Mit diesen Worten
skizzierte Ursula Strauss ihre Haltung zu
ihrer im besten Sinne als Berufung verstan-
denen Profession 2019 in einem „Falter“-In -
terview.

Mit dem Großen Diagonale-Schauspiel-
preis für Verdienste um die österreichische
Filmkultur würdigt die Diagonale Ursula
Strauss für ihr über die Maßen beständiges
und hochgradig vielfältiges Wirken. Nach
2008 und 2016 ist es die dritte Auszeichnung
im Rahmen des Festivals des österreichi-
schen Films: „Ursula Strauss kreiert mit ihrer
unaufgeregten Präsenz emotionale, authenti-
sche, humorvolle Figuren aus Fleisch und
Blut, die berühren, aufregen und Spuren hin -
terlassen. Seit nunmehr fast 20 Jahren ist sie
eine nicht wegzudenkende Konstante des
österreichischen Filmschaffens. Scheinbar
mühelos erschafft sie Menschen, mit denen
sich das Publikum identifizieren kann. Es ist
uns eine große Freude, sie mit diesem wun-
derbaren Preis auszuzeichnen“, so die Jury
in einem ersten Statement zum Großen Dia-
gonale-Schauspielpreis 2020.

Vom Theater auf den Fernsehschirm
Der Große Diagonale-Schauspielpreis ist

für Strauss bereits die dritte Würdigung im
Rahmen des Festivals des österreichischen
Films. 2008 erhielt sie für ihre Darstellung
im oscarnominierten Drama Revanche (R:
Götz Spielman, AT 2008), in der sie an der
Seite von Johannes Krisch, Andreas Lust
und Hanno Pöschl brillierte, zum ersten Mal
den Diagonale Schauspielpreis. „An einer
Schauspielerin kommt man in diesem Jahr
nicht vorbei. Sie ist in drei Filmen [Ein hal-
bes Leben (R: Nikolaus Leytner, AT/DE
2008), Krankheit der Jugend (R: Andrina
Mracnikar, Peter Brunner, Karl Bretschnei-
der, Henning Backhaus, Stefan Brunner, AT
2007) und eben Revanche] zu sehen und bie-

tet überaus unterschiedliche Auftritte. Sie
schafft es mit ein paar Gesten, wenigen Sät-
zen, einer Kopfbewegung, eine junge Frau
einprägsam vorzustellen. […] Uns Jurymit-
gliedern war ein Moment in diesem Film be -
sonders: als sie nämlich der Geschichte mit
einem kurzen Satz eine neue Richtung zu
geben scheint – eine überraschende Wendung
erzwingt – aus dem Mäuschendasein der Fi -
gur plötzlich eine aktiv handelnde Frau
macht“, so die Jury 2008 im Zusammenhang
mit der Würdigung für einen bemerkenswer-
ten Auftritt einer österreichischen Schau-

spielerin in einem Diagonale-Wettbewerbs-
film.

Für ihre Rolle in Mirjam Ungers Spiel-
film Maikäfer flieg! (AT 2016), der Christine
Nöstlingers gleichnamigem Roman nach-
empfunden ist und die Diagonale’16 eröff-
nete, wurde Ursula Strauss abermals mit dem
Diagonale-Schauspielpreis bedacht. „Ursula
Strauss spielt die resolute Mutter in Maikä-
fer flieg! so natürlich, daß man ihr Spiel gar
nicht als Spiel wahrnimmt. Sie geht so in
dieser Rolle auf, daß sie uns die historische
Barriere zum Stoff vergessen läßt. Ihre Kör-

Großer Diagonale-Schauspiel-
preis 2020 für Ursula Strauss 

Im Rahmen der Festivaleröffnung am 24. März vergibt die Diagonale’20 bereits
zum dreizehnten Mal den Großen Diagonale-Schauspielpreis für Verdienste um die

österreichische Filmkultur. 

Schauspielerin Ursula Strauss bei der Diagonale'16 Preisverleihung
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perlichkeit und ihre Sprache verwurzeln uns
in dieser Zeit. Die akribische Vorbereitung
auf diese Rolle läßt sie sich in keiner Minute
anmerken. Das ist hohe Schauspielkunst mit
enormer Leichtigkeit und Präzision“, hielt
die Jury 2016 fest.

Ursula Strauss wurde 1974 im nieder-
österreichischen Melk geboren. Nach der
Ma tura zog sie nach Wien und besuchte dort
die Schauspielschule am Volkstheater. Es
folgten Theaterengagements an renommier-
ten Bühnen wie dem Theater in der Josef-
stadt, dem Ensembletheater und dem Wiener
Volkstheater. Ihre ersten großen Kinorollen
verkörperte Strauss in Barbara Alberts Böse
Zellen (AT 2003) und zwei Jahre darauf in
Jörg Kalts weithin beachteten Crash Test
Dum mies (AT 2005). Das Drehbuch des
Spielfilms wurde 2005 im Rahmen  der Dia-
gonale mit dem Thomas Pluch Drehbuch-
preis ausgezeichnet. Weitere prämierte Pro-
duktionen, an denen Strauss beteiligt war,
sind das mit fünf Frauen in den Hauptrollen
besetzte Drama Fallen! (R: Barbara Albert,
AT 2006), das 2006 in Venedig im Wettbe-
werb lief sowie der düstere Heimatfilm Re -
vanche (R: Götz Spielman, AT 2008). Letz-
terer wurde 2008 zur Berlinale eingeladen
und war 2009 für den Auslandsoscar nomi-
niert. Beide Arbeiten waren beim Festival
des österreichischen Films vertreten, ebenso
wie 2011 Vielleicht in einem anderen Leben
(R: Elisabeth Scharang, AT/HU/DE 2010),
wiederum mit Ursula Strauss. Von der Erfül-
lung und dem Scheitern totaler Machtaus-
übung eines erwachsenen Mannes über ein
Kind erzählt der Film Michael (R: Markus
Schleinzer, AT 2011), in dem Strauss in einer
Nebenrolle zu sehen war. Schleinzers Spiel-
film lief 2011 im Wettbewerb von Cannes
und wurde 2012 bei der Diagonale mit fünf
Preisen ausgezeichnet. Im Familiendrama
Ok tober November (R: Götz Spielmann, AT
2013) wiederum mimte Strauss die Rolle
einer jener beiden Schwestern, die mit dem
herannahenden Tod des Vaters kämpfen. Der
Film war 2014 bei der Diagonale zu sehen.
Ein weiteres Familiendrama drehte Ursula
Strauss im Jahr 2015: Mein Fleisch und Blut
(AT 2016) von Michael Ramsauer. Auf die-
ses folgte der Eröffnungsfilm der Diagona-
le’16, Maikäfer flieg!.

Der große TV-Durchbruch kam für
Strauss mit der Rolle der Kommissarin
Angelika Schnell in Schnell Ermittelt. Die
Serie wurde rasch zu einer der erfolgreich-
sten Serien des ORF und Ursula Strauss
avancierte zum Publikumsliebling. Im Jahr
2016 folgte die Figur der Anna Sacher im

Fernsehzweiteiler Das Sacher, für den Ro -
bert Dornhelm Regie führte. Die siebte Staf-
fel Schnell ermittelt drehte Strauss im Jahr
2019, im selben Jahr stand sie für den deut-
schen Spielfilm Le Prince von Lisa Bier-
wirth vor der Kamera. In ihrer Fernsehkar-
riere arbeitete Ursula Strauss mit Regiegrö-
ßen wie Wolfgang Murnberger, Andreas Pro-
chaska, Nikolaus Leytner, Martin Weinhart,
Lars Becker und Stefan Krohmer. Die bei-
den ORF-Miniserien Aufschneider und Altes
Geld brachten sie zudem mit David Schalko
zusammen. 

In der neuen ORF-Unterhaltungsserie
Wischen ist Macht sorgt Publikumsliebling
Strauss mit ihrem Putztrupp buchstäblich für
das reinste Chaos. Die Erstausstrahlung er -
folgte im Jänner 2020.

Die in Niederösterreich aufgewachsene
Strauss ist vierfache Romy-Preisträgerin.
2012 erhielt sie den Österreichischen Film-
preis. Beim Festival International de Pro-
grammes Audiovisuels in Biarritz wurde
Strauss 2018 mit dem FIPA d’Or als beste
Schauspielerin geehrt. Im Sommer 2018
spielte Strauss die Brunhild in der Urauffüh-
rung von Siegfrieds Erben bei den Festspie-
len Worms und wurde dafür mit dem Mario-
Adorf-Preis ausgezeichnet.

Präsidentin, Botschafterin, Bürgerin
Gemeinsam mit Stefan Ruzowitzky steht

Ursula Strauss seit 2013 der Akademie des
österreichischen Films als Präsidentin vor.
Die 2009 gegründete Akademie hat es sich
zur Aufgabe gemacht, die Leistungen der
heimischen Filmbranche zu fördern und ent-
sprechend zu würdigen sowie deren Anlie-
gen zu kommunizieren und mitzutragen.
Doch nicht bloß in dieser Rolle geht Strauss
mit ehrenwertem Engagement voran. Nicht
selten nutzt der politisch denkende Publi-
kumsliebling das Rampenlicht, um das Au -
genmerk einer breiten Öffentlichkeit auf
weit vielfältige Fragen der Kultur- und Ge -
sellschaftspolitik zu lenken. Dabei steht
Strauss immerzu und im besten Sinne zwi-
schen den ideologischen Stühlen. Sinnbil-
dich für ihren weitreichenden Gesellschafts-
sinn ist auch ihr Bestreben, Kunst und Kultur
in die Regionen zu bringen. Mit Wachau in
Echtzeit kuratiert Ursula Strauss etwa seit
2012 ihr eigenes Festival in und rund ihre
Heimatstadt Melk.                                     n
https://www.diagonale.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Ursula_Strauss
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Ursula Strauss als Lena mit Rainer Bock als SS-Hauptsturmführer Rauter in Wolfgang Murn-
bergers Film Mein bester Feind
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Gold für Peter Patzak
Wiens Bürgermeister Michael Ludwig verlieh dem Filmregisseur, Maler und Autor
Prof. Peter Patzak das Goldene Ehrenzeichen für Verdienste um das Land Wien.

Unter den Festgästen befanden sich bei
der feierlichen Verleihung im Wiener

Rathaus am 17. Feber neben Patzaks Ehe-
frau Eve Joy auch Vizebürgermeister a.D.
Sepp Rieder, Bundesministerin a.D. Hilde
Hawlicek, Stadträtin Veronika Kaup-Hasler,
Magistratsdirektor Erich Hechtner, Klubvor-
sitzender David Ellensohn, Gemeinderat
Fitz Aichinger, Landtagsdirektor OSR Günt-
her Smutny, Stadträtin a.D. Friedrun Hue-
mer mit Ehemann Peter sowie zahlreiche
VertreterInnen aus Kunst und Kultur, darun-
ter Johann Feilacher (Museum Gugging) und
Prof. Ulrich Schulenburg (Thomas Sessler
Verlag). Für die musikalische Begleitung
sorgte das Atlas Quartett.

Er freue sich ganz besonders über die
Auszeichnung Patzaks, denn dieser habe „so
viele und so vielfältige Spuren in dieser Stadt
hinterlassen“, betonte der Bürgermeister.

Der Stadtchef erinnerte daran, daß Pat-
zaks künstlerisch-visuelle Anfänge ins zer-
bombten Nachkriegs-Wien zurückreichen
würden: „Er blickte, wie er öfters erzählt, als
Kind durch ein zerbrochenes Fahrrad-Stopp-
licht wie durch eine Lupe oder ein  Monokel,
und die gerade Piste der Donau verformte
sich zu einer geometrischen Lava.“

Im Detail ging Ludwig auf Patzaks legen-
dären Polit-Thriller „Kassbach“ ein: „Kein
anderer Film beschäftigte sich so frühzeitig
mit dem Neofaschismus und dessen Ver-
knüpfung mit dem Kleinbürgertum wie die-
ser. Gerade jetzt, wo wir uns immer häufiger
mit rechtsextremen Terroranschlägen kon-
frontiert sehen, wirkt dieser Film aus dem
Jahr 1979 geradezu prophetisch.“

„Kassbach“ müßte öfter gezeigt werden,
„und zwar nicht nur im öffentlich-rechtli chen
Fernsehen, sondern auch in Schulen oder in
der Erwachsenenbildung“, so Ludwig.

Auch auf die kultige „Kottan ermittelt“-
Serie von Patzak ging Ludwig ein: Hier sehe
man „fein ziseliert das Wien der Zimmer-
Küche-Kabinett-Wohnungen“. Das wirke auf
uns „wie eine Zeitreise durch die Geschich-
te, denn heute gibt es nur noch 2 Prozent
Substandardwohnungen in Wien“.

Die Laudatio auf Patzak hielt Karin Mo -
ser von der Universität Wien. Sie würdigte,
daß Patzak „große Schritte zur Internationa-
lisierung des österreichischen Films“ gesetzt

habe. Ebenso habe er „die Grenzen der
künstlerischen Genres durchbrochen“. Er
habe in seinen Filmen „immer gesellschafts-
politisch Position bezogen“ und als Lehren-
der „sein Wissen stets an junge Filmschaf-
fende weitergegeben“.

Patzak sei ein „Grenzüberschreiter und

Tabubrecher“, ein „Menschenliebhaber und
Menschensammler“. Man habe bei Drehar-
beiten mit ihm immer viel Spaß – „außer er
gewöhnt sich das Rauchen ab oder hält gera-
de Diät“, so Moser.

Peter Patzak bedankte sich beim Wiener
Bürgermeister mit einer berührenden Rede:
„Ich bin geehrt durch die Wertschätzung und
den Respekt des Landes Wien gegenüber
meiner Arbeit und Haltung und will an dieser
Stelle deutlich zum Ausdruck bringen, wie
groß mein Respekt gegenüber dem Land und
der Stadt Wien ist. Als Zeitzeuge darf ich sa -
gen: Hier wurde maßgeblich an den Werten
und dem Wohl der Zweiten Republik ge -
schrieben“, so der Filmemacher.

Die Auszeichnung sei für ihn kein Schluß -
strich, sondern „eine Aufforderung, Sinn und
Wissen weiter zu schärfen und mein Archiv
der Erinnerung offen zu halten.“ Er wolle
„mit einer neuen filmischen Arbeit, die die-
ser Stadt gewidmet ist, das Vergessen wieder
ins Erleben zaubern. Bitte helfen Sie mir
dabei.“ Der Bürgermeister versicherte Pat-
zak: „Die se Auszeichnung ist keine fürs
Lebenswerk – sondern eine Zwischenermun-
terung.“                                                      n
https://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Patzak

Bürgermeister Michael Ludwig (l.) versicherte Prof. Peter Patzak: „Diese Auszeichnung ist
keine fürs Lebenswerk – sondern eine Zwischenermunterung.“
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Lukas Resetarits war (in den Folgen 6 bis
19) einer der legendären Kottan-Darsteller 



Zum insgesamt zehnten Mal wurden am
30. Jänner die Österreichischen Film-

preise verliehen – zum vierten Mal fand
diese Veranstaltung in Grafenegg statt. Der
Preis wurde in 17 Kategorien verliehen, die
Gala im voll besetzten Auditorium stand da -
bei ganz unter dem Motto „Green Filming“.

Grafenegg sei auch ein Repräsentant der
Kulturpolitik in Niederösterreich, meinte
Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner im
In terview mit den Moderatoren des Abends,
Salka Weber und Markus Schleinzer. Die
Filmförderung bringe „eine Win-Win-Situa-
tion für alle Beteiligten“, zeigte sie sich
überzeugt: „Wir stärken damit das Profil des
österreichischen Films, wir fördern Talente
und es entsteht dadurch ein Werbewert mit
internationaler Strahlkraft.“

Die nachhaltige Filmproduktion sei in
Nie derösterreich ein wichtiges Thema, ver-
wies Mikl-Leitner auf die Lower Austrian
Film Commission und deren Initiative „ever-
green prisma“, eine Plattform, die Erfah-
rungsaustausch, Informationen und Tipps
rund um das Thema nachhaltige Filmpro-
duktion und „Green Filming“ anbietet.

Als Präsidenten der Akademie des Öster-
reichischen Filmes nahmen Schauspielerin
Ursula Strauss und Regisseur Stefan Ruzo-
witzky die Begrüßung vor. Anläßlich des

zehnjährigen „Geburtstages“ der Akademie
betonte Strauss: „Der Versuch, eine Platt-
form zu gründen, die die Branche nach innen
und nach außen stärkt, hat geklappt.“ Der
Preis für den besten Spielfilm ging an „Joy“
von Oliver Neumann, Sabine Moser und
Sudabeh Mortezai. Als bester Dokumentar-
film wurden ex aequo „Erde“ (Michael Kitz-
berger, Markus Glaser, Wolfgang Widerho-
fer, Nikolaus Geyrhalter) und „Inland“ (Ulli
Gladik) ausgezeichnet. Als bester Kurzfilm
wurde „Freigang“ von Martin Winter prä-
miert. Für die beste Regie erhielt Sudabeh
Mortezai für „Joy“ den Österreichischen
Filmpreis, für die beste weibliche Hauptrolle
wurde Joy Anwulika Alphonsus („Joy“) auf
die Bühne gebeten, für die beste männliche
Hauptrolle Tobias Moretti („Gipsy Queen“).
Die Preise für den besten Nebenrollen gingen
an Pia Hierzegger („Der Boden unter den
Füßen“) sowie Josef Hader („Nevrland“).

Weitere PreisträgerInnen: Sudabeh Mor-
tezai für das beste Drehbuch („Joy“), Jo
Molitoris für die beste Kamera („Nevrland“),
Christine Ludwig für das beste Kostümbild
(„Wie ich lernte, bei mir selbst Kind zu
sein“), Heiko Schmidt für die beste Maske
(„Little Joe“), Wolfgang Mitterer für die be -
ste Musik („Die Kinder der Toten“), Karina
Ressler für den besten Schnitt („Little Joe“),

Katharina Wöppermann für das beste Sze-
nenbild („Little Joe“), Gregor Kienel, Tho-
mas Pötz und Rudolf Gottsberger für die be -
ste Tongestaltung („Nevrland“). In der neuen
Kategorie „Publikumsstärkster Film“ wurde
„Love Machine“ (Helmut Grasser, Andreas
Schmied, Michael Stejskal) ausgezeichnet.
Josef Aichholzer, der Obmann der Akademie
des Österreichischen Filmes von 2009 bis
2019, erhielt den Ehrenpreis der Akademie
des Österreichischen Filmes. Die Laudatio
hielt der Regisseur Hüseyin Tabak. Gastred-
nerin war die Regisseurin und Drehbuchau-
torin Kurdwin Ayub.

Lower Austrian Film Commission 
Als zentrale Servicestelle für nationale

und internationale Dreharbeiten in Nieder-
österreich hat die Lower Austrian Film Com-
mission bereits An fang 2018 mit ihrer Initia-
tive Evergreen den ersten Green Guide Ös -
terreichs präsentiert. 

Nun wurde das bestehende Angebot mit
dem „evergreen prisma“ um einen fundier-
ten Online-Guide für filmspezifische grüne
An bieter und um eine umfassende Infor ma -
tions plattform für nachhaltiges Filmschaffen
er weitert.                                                    n
https://www.lafc.at/
https://www.oesterreichische-filmakademie.at/
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Österreichischer Filmpreis 2020
Grafenegg war wieder Schauplatz der Verleihung – LH Mikl-Leitner: 

»Filmförderung bringt Win-Win-Situation für alle Beteiligten«

PreisträgerInnen mit den Ehrengästen und Moderatoren bei der Verleihung des Österreichischen Filmpreises im Auditorium in Grafenegg
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Barbara Stelzl-Marx ist »Wissenschafterin des Jahres«

Wienerlied: Hedy Slunecko-Kaderka zum 80. Geburtstag

Die Grazer Historikerin und Leiterin des
Ludwig Boltzmann Instituts für Kriegsfol-
genforschung in Graz Barbara Stelzl-Marx
wurde heute (07.01.2020) vom Klub der Bil-
dungs- und Wissenschaftsjournalisten zur
„Wissenschafterin des Jahres 2019” gewählt.
Landeshauptmann Hermann Schützenhöfer
gratuliert Barbara Stelzl-Marx zur Auszeich-
nung als Wissenschafterin des Jahres: „Ich
gratuliere Barbara Stelzl-Marx zu dieser
Auszeichnung für ihre hervorragende Arbeit.
Sie führt am Ludwig Boltzmann Institut für
Kriegsfolgenforschung die Arbeit von Stefan
Karner erfolgreich fort und unterstreicht mit
ihrer Tätigkeit auch den Ruf der Steiermark
als Land der Wissenschaft und Forschung.”
Erst unlängst überreichte der Landeshaupt-
mann der Historikerin auch das Dekret über
die Mitgliedschaft in der Historischen Lan-
deskommission für Steiermark.

Seit dem Jahr 1994 honoriert der Klub
der Bildungs- und Wissenschaftsjournalisten
jährlich eine Wissenschafterin oder einen

Wissenschafter für hervorausragende Arbeit.
Damit werden die wissenschaftliche Lei-
stung und das Bemühen, die wissenschaftli-
che Arbeit einer breiten Öffentlichkeit ver-
ständlich zu machen, ausgezeichnet. Für das
Ludwig Boltzmann Institut für Kriegsfol-
genforschung ist Stelzl-Marx seit dessen
Gründung im Jahr 1993 zunächst als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin tätig, 2002 über-
nahm sie die Funktion der stellvertretenden
Leiterin. Im März 2018 folgte die Historike-
rin dem in den Ruhestand getretenen Karner
an der Spitze des Instituts nach und wurde
Anfang 2019 Professorin für europäische
Zeitgeschichte mit dem Schwerpunkt Kon-
flikt- und Migrationsforschung an der Uni-
versität Graz.

Barbara Stelzl-Marx wurde am 10. April
1971 in Graz geboren und studierte Angli-
stik, Russisch und Geschichte an der Univer-
sität Graz und in Oxford, Moskau, Wolgo-
grad sowie an der Stanford University.     n
https://de.wikipedia.org/wiki/Barbara_Stelzl-Marx

LH Hermann Schützenhöfer überreichte Bar-
bara Stelzl-Marx auch das Dekret über die
Mitgliedschaft in der Historischen Landes-

kommission für Steiermark.
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Hedy Slunecko-Kaderka ist in einem
Elternhaus – erfüllt von Musik, Farbe,

Geborgenheit und Wärme – aufgewachsen,
war eine interessierte Zuhörerin und Beob-
achterin in dem Geschehen um sie, ohne be -
sondere Ambitionen selbst etwas dazu beizu-
tragen. Wie allen Jugendlichen, galt ihr
Hauptinteresse mehr den damaligen Pop-
Rock- und Schlager-Idolen. Ihr Vater – Josef
„Pepi“ Kaderka, erkannte jedoch ihre Hand
zum Graphischen und lehrte sie schon im Vor -
schulalter, mit Tusche, Feder, Pinsel, Farbe
umzugehen. Und es kam ihr in ihrer späteren
Berufslaufbahn oft zugute und ist bis heute
ein liebgewonnenes Hobby geblieben.

Josef „Pepi“ Kaderka (1910-1993), war
Komponist,Texter, Musiker und Maler, der
über 2000 Lieder geschrieben hat. Wie im -
mer, stand auch er im Hintergrund, wohinge-
gen die Interpreten seiner Texte allgemein
be kannt sind: Willy Hagara, Maria von
Schmedes, Erni Bieler, Rudi Hofstätter, Ru -
dolf Carl, Karl Merkatz, Adolf Dallapoza,
Hias, Hilli Reschl, Wolf Aurich, Wolf Frank,
Walter Heider, Christl Prager, das Duo Cza-
pek, Reserl Schönegger, Karl Jakobi, Ger-
hard Heger, Peter Rosen, Prof. Marika So -
botka, Rita Krebs und viele andere. 

„Mein Vater ist ein Graf“, „Jeden Tag a
Hendl“, „Wann im Leb’n amol Halbzeit is“,
„A Muatterl kennt kan Feiertag“, „Suachst

an Zwiefel, find’st an Knofel“, „Aber die
Amsel sie singt“ wurden oft von Heinz Con-
rads in seinen beliebten Sonntag-Vormittag-
Sendungen „Was gibt es Neues“ und später
in den Fernseh-Sendungen am Samstagabend
gesungen. 

Auch Peter Alexander sang seinerzeit bei
seinen Auftritten im Theater Co losseum in
der Schanzstraße im 14. Bezirk „Wenn ge -
schlossen, bitte läuten“, „Der Sheriff von Ar -
kansas“ und diese Lieder wurden auch im -
 mer wieder im Rundfunk gespielt. 

Erst viel später, nach dem Tod ihres Va -
ters, entwickelte sich bei Hedy Slunecko-

Kaderka ein in ihr anscheinend schlummern-
des Talent zum Textschreiben. Es drängte sie
immer mehr dazu und durch Zufall entstand
durch ein Gespräch zwischen ihrem verstor-
benen Ehemann Gerhard und Lothar Steup,
einer bekannten Wienerlied-Größe, denen
sie dafür noch heute sehr verbunden ist, die
heutige Situation. Gerhard las ihm einen
Text vor, Lothar fragte: „Von Pe pi?“ – „Nein,
von Hedy!“ – „Na so was! Der ist ja gut, sie
soll weiterschreiben und nicht aufhören!“

Mit ihrem Mann Gehard rief sie die jähr-
liche Wienerlied-Veranstaltung „Kommt’s
auf d’Schmelz“ im Schutzhaus „Zukunft auf
der Schmelz“ ins Leben, wo immer wieder
alte Wiener Traditionen gemischt mit Neuem,
von namhaften InterpretInnen und Musike-
rInnen dargeboten wurden. Aber auch Nach-
wuchskünstlerInnen waren dort zu hören.
Die se Veranstaltung wurde vom Publikum
begeistert angenommen. Mit 2012  fand die
letzte dieser Veranstaltungen statt. 

Kürzlich war Hedy Slunecko-Kaderka zu
Gast bei radiowienerlied.at von Erich und
Marion Zib, wo ein paar Lieder zur hören
sind,  die sie selbst getextet hat und natürlich
auch einige von ihrem Vater, sowie ein paar
Worte von Pepi Kaderka selbst – zu hören
unter https://cba.fro.at/444247.
Wir wünschen alles Gute zum Geburtstag!
http://www.kaderka.at/

Hedy Slunecko-Kaderka
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Josef Marketz zum neuen 
Gurker Bischof geweiht

Weihespender Erzbischof Lackner, der Marburger Erzbischof Alojzij Cvikl und 
Militärbischof Werner Freistetter, Bischöfe aus dem In- und Ausland sowie 

rund 1.200 Gläubige bei Weiheliturgie im und um Klagenfurter Dom

Josef Marketz ist am Sonntag, dem 2. Feber,
zum neuen Bischof der Diözese Gurk

geweiht worden. Hauptkonsekrator bei der
Feier im Klagenfurter Dom war der Salzbur-
ger Erzbischof und Metropolit der westöster-
reichischen Kirchenprovinz Franz Lackner.
Ihm zur Seite standen der Marburger Erzbi-
schof Alojzij Cvikl sowie Militärbischof
Werner Freistetter, der bis zu diesem Tag die
Diözese als Apostolischer Administrator ge -
leitet hatte. Diese drei legten Josef Marketz
im stillen Gebet um den Heiligen Geist die
Hände auf und vollzogen damit seine Weihe
und die Weitergabe des Bischofsamtes.

Am Beginn der Weiheliturgie ergriff Bi -
schof Freistetter in seiner letzten Amtshand-
lung als Interimsleiter der Diözese das Wort
und bat den Salzburger Erzbischof darum,
Mar ketz zum Bischof zu weihen. Im An -

schluß wurde das päpstliche Ernennungsde-
kret des Erwählten durch Ordinariatskanzler
Jakob Ibounig verlesen. Darin schreibt Papst
Franziskus, daß für die Diözese Gurk „ein
tatkräftiger Vorsteher erwartet und ersehnt
wird, ein in der Liebe hervorragender Hirte
und kluger Vater“, und hält wörtlich fest:
„Wir sind nun der Meinung, geliebter Sohn,
daß Du diesen Dienst übernehmen kannst,
zumal die oben genannten Aufgaben und
Deine pastorale Erfahrung Dich dazu in vie-
lerlei Hinsicht befähigen. Daher machen wir
uns die Entscheidung der Bischofskongrega-
tion zu Eigen und erwählen und ernennen
Dich Kraft unserer Apostolischen Vollmacht
zum Bischof von Gurk. Gleichzeitig übertra-
gen wir Dir alle Rechte und Pflichten, die
mit eben dieser Würde gemäß den heiligen
kanonischen Gesetzen verbunden sind.“

Predigt durch Caritas-Bischof
Bischof Benno Elbs wandte sich in seiner

Predigt gegen kirchliche Resignation und
plädierte für einen Neuaufbruch im Sinne
einer „Hinwendung zu den Menschen, be -
sonders zu den Armen und Benachteiligten“.
Der neue Kärntner Bischof möge durch sei-
nen persönlichen, authentisch gelebten Glau -
ben, durch eine konsequente „Hinwendung
zu den Armen“ und die Schaffung von „lie-
bevollen und gastfreundlichen Anders-Or -
ten“ in der Kirche ein Zeichen gegen den
„Schatten des Pessimismus“ setzen, der auf
der Kirche laste. „Wir müssen darauf achten,
daß wir nicht der Häresie der Angst und des
Pessimismus verfallen“, so der österreichi-
sche Caritas-Bischof: „Dein Ort als Bischof
ist an der Seite der Armen, Einsamen und
Vergessenen.“

Josef Marketz ist zum neuen Bischof der Diözese Gurk geweiht worden. 
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In Anlehnung an den kirchlichen Festtag
„Darstellung des Herrn“ (2. Feber) erinnerte
der Feldkircher Bischof zudem daran, daß
die erste Aufgabe des Bischofs nicht allein in
seiner Leitungsfunktion und seiner Kompe-
tenz, „Konzepte zu entwerfen, Visionen für
die Zukunft zu entwickeln“ besteht, sondern
darin, „für Christus zu stehen, auf ihn zu ver-
weisen, so daß die Fülle seiner Liebe in und
durch unser Leben für die Menschen spür-
bar, greifbar, erfahrbar werden kann“.

Zahlreiche Bischöfe
Neben den Erzbischöfen Lackner und

Cvikl, Militärbischof Freistetter sowie Bi -
schof Elbs nahmen der Apostolische Nuntius
in Österreich, Erzbischof Pedro Lopez
Quintana und zahlreiche Bischöfe vor allem
aus Österreich und Slowenien und an der
Feier teil. Weitere Mitfeiernde aus dem ös -
terreichischen Episkopat waren Kardinal
Christoph Schönborn, die Diözesanbischöfe
Hermann Glettler, Wilhelm Krautwaschl,
Manfred Scheuer und Ägidius Zsifkovics,
die Weihbischöfe Franz Scharl, Stephan Tur-
novszky und Hansjörg Hofer sowie die eme-
ritierten Bischöfe Alois Kothgasser, Maxi-
milian Aichern, Egon Kapellari, Klaus Küng
und Ludwig Schwarz. Aus dem Ausland
kamen die Erzbischöfe Stanislav Hocevar
(Belgrad/Serbien) und Sta nislav Zore (Ljubl-
jana/Slowenien), die Bi schöfe Jurij Bizjak
(Koper/Slowenien), An drej Glavan (Novo
Mesto/Slowenien), Ivo Muser (Bozen-Brixen/
Italien), Peter Stumpf (Murska Sobota/Slo-
wenien), Franc Sustar (Ljubljana/Slowenien)
und die emeritierten Bischöfe Stanislav
Lipovsek (Celje/Slowenien) und Alojz Uran
(Ljubljana/Slowenien). Die Ökumene war u.a.

vom Kärntner evangelischen Superintenden-
ten Manfred Sauer und vom altkatholischen
Bischof Heinz Lederleitner vertreten.

Von Seiten der Politik waren neben Lan-
deshauptmann Peter Kaiser u.a. die aus
Kärnten stammende Landwirtschaftsmini-
sterin Elisabeth Köstinger und der als Hoher
Repräsentant für Bosnien-Herzegowina wir-
kende Diplomat Valentin Inzko in den Dom
gekommen.

Bischof durch Handauflegung 
und Gebet

Nach der Predigt von Bischof Elbs folgte
der eigentliche Weiheakt des neuen Bi -
schofs. Josef Marketz versprach, der Kirche
durch die Gnade des Heiligen Geistes in sei-
nem Amt zu dienen, das durch Handaufle-
gung und Gebet übertragen wurde. Hauptze-
lebrant Lackner setzte diese seit den Anfän-
gen der Kirche belegte Geste als erster, da -
nach taten dies auch die anderen Bischöfe.
Währenddessen verharrten die Gläubigen in
stillem Gebet.

Der Salzburger Erzbischof salbte das
Haupt von Josef Marketz und überreichte ihm
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Der Salzburger Erzbischof und Metropolit der westösterreichischen Kirchenprovinz Franz
 Lackner legte Josef Marketz die Hand auf und und überreichte ihm Evangeliar, Bischofsring,
Mitra und Hirtenstab als bischöfliche Insignien. 
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Feierlicher Einzug in den Klagenfurter Dom
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Evangeliar, Bischofsring, Mitra und Hirten-
stab als bischöfliche Insignien. Sie machen
den Dienst des Bischofs als Verkündiger,
Lehrer und Hirte sichtbar. Stab und Brust-
kreuz sind neu, aus heimischem Zirbenholz
und Lindenholz – sie sollen die Verbindung
zu den Menschen in Ober- und Unterkärnten
symbolisieren – und so wie der silberne Bi -
schofsring sehr schlicht gehalten. Der Knauf
des Stabs hat zwölf Einkerbungen, die auf
die zwölf Apostel hinweisen sollen. Zum
Ab schluß des Weiheaktes umarmten alle Bi -
schöfe im Friedensgruß den Neugeweihten
und bekundeten damit seine Aufnahme in
das Bischofskollegium.

Kollekte für Obdachlose
Aufgrund der Zweisprachigkeit in der

Diözese fand der Gottesdienst auf Deutsch
und Slowenisch statt. So wurde eine Lesung
auf Slowenisch vorgetragen und das Va -
terunser in beiden Sprachen gebetet. Auch
die Grußworte wurden zum Teil zweispra-
chig gehalten. Für die musikalische Gestal-
tung waren die Dommusik Klagenfurt unter
der Leitung von Thomas Wasserfaller und
Ge meinschaftschöre aus den Pfarren St. Phi -
lippen/St. Lips – der Heimatpfarre von
Bischof Marketz – und Bad Eisenkappel/
Zelezna Kapla zuständig. Neben der „Missa
in D“ von Antonin Dvorak wurden sloweni-
sche Kirchenlieder und Lieder aus dem Got-
teslob gesungen. Vor und nach dem Weihe-
gottesdienst grüßten auch noch andere slo-
wenisch-deutsche Chöre im und vor dem
Dom den neuen Bischof.

KlientInnen von Kärntner Caritaseinrich-
tungen brachten zur Gabenbereitung Brot
und Wein zum Altar. Die Kollekte kommt
dem Projekt „Obdachlosenhaus“ zugute, das
von Bischof Marketz als Caritasdirektor ini -
tiiert wurde. Zum Abschluß der Gottesdien-
stes ergriffen Landeshauptmann Peter Kai-
ser, der evangelische Superintendent Man-
fred Sauer, Dompropst Engelbert Guggen-
berger und zwei Jugendliche das Wort. Die
Feier mit en dete mit einer Ansprache des
neuen Bischofs und seinem Segen endet.

Großes Zelt vor dem Dom
Rund 600 Personen konnten mit Einlaß-

karte die Bischofsweihe in der Domkirche
mitfeiern. Weitere rund 400 Gläubige fanden
vor dem Dom in einem frei zugänglichen
Zelt mit Großbildschirm Platz. Im nahegele-
genen großen Festsaal des Hermagoras Ver-
eines standen zudem 200 Sitzplätze für die
Live-Übertragung bereit. Auf diese Weise
sollten „möglichst viele Menschen die Bi -

schofsweihe mitfeiern und bei der anschlie-
ßenden Agape im Zelt dem neugeweihten
Bischof begegnen können“, so der für die
Planung der Bischofsweihe gesamtverant-
wortliche Ordinariatskanzler Ibounig im
Vorfeld dazu.

Die Live-Übertragung der Bischofsweihe
erfolgte via ORF 2 Kärnten, ORF III, Radio
Kärnten, Radio Agora, dem slowenischen
ORF-Radioprogramm, sowie auf Radio Ma -
ria und dem diözesanen Online-Portal
https://www.kath-kirche-kaernten.at – auch
das ORF-Religionsmagazin „Orientierung“
widmet sich im Rahmen eines Porträts dem
neuen Bischof und zeigte u. a. eine Begeg-
nung von Josef Marketz mit seiner Cousine,
der Literatin Maja Haderlap.

Schon am Vorabend der Bischofsweihe
hatten die Kärntner Gläubigen die Möglich-
keit zur Begegnung mit dem neuen Bischof.
Seelsorgeamt, Katholische Aktion, die Kir-
chenzeitungen „Sonntag“ und „Nedelja“ so -
wie das Klagenfurter Domkapitel luden dazu
zu einem „Gebet mit dem erwählten Bi -
schof“ in den Maria Saaler Dom. Die feierli-
che Liturgie stand unter dem augustinischen
Motto „… mit euch bin ich Christ“, zahlrei-
che Gläubige und die Bischöfe Freistetter
und Elbs nahmen daran teil.

„Ich möchte euch alle umarmen“, sagte
der sichtlich gerührte designierte Bischof in
seiner Dankesansprache. Liebe sei ein ganz
wichtiges Wort für ihn. Jeder Mensch solle
über Liebe reden können und wissen, daß
Gott Liebe ist. „Gott ist dort, wo Liebe ist“,
sagte Marketz, dessen bischöflicher Wahl-
spruch „Deus caritas est“ („Gott ist die
Liebe“) lautet.

66. Bischof der Diözese
Josef Marketz ist der 66. Diözesanbischof

der nach Salzburg zweitältesten Diözese, de -
ren erster Bischof 1072 geweiht wurde. Seit
dem Wechsel von Alois Schwarz am 1. Juli
2018 zum Bischof von St. Pölten herrschte
bis zur Bischofsweihe von Marketz in der
Diözese Sedisvakanz. 

Zunächst war Dompropst Engelbert Gug-
genberger nach einer Wahl des Domkapitels
als Diözesanadministrator tätig; knapp ein
Jahr später ernannte Papst Franziskus Mili-
tärbischof Werner Freistetter zum Apostoli-
schen Administrator der Diözese. 

Schließlich ernannte Papst Franziskus am
3. Dezember 2019 den bisherigen Kärntner
Caritasdirektor zum neuen Bi schof von
Gurk.                                                          n
https://www.kath-kirche-kaernten.at/
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Josef Marketz ist der neue Bischof der Diözese Gurk-Klagenfurt

Fo
to

: D
iö

ze
se

 G
ur

k 
/ F

er
di

na
nd

 N
eu

m
ül

le
r



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 191 / 11. 03. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

114

Religion und Kirche

Die römisch-katholische Pfarrkirche zum
Heiligen Jodok steht am Nordrand der

Gemeinde Schruns in Vorarlberg. Erstmals
wurde 1433 in einem Zinslibell der Bluden-
zer Laurentiuskirche eine Kapelle „St. Jos-
sen“ im Pfarrbezirk Bartholomäberg er -
wähnt, 1482 und 1484 dann die Sankt-Josen-
Kirche. 

Pfarrer Hans Tinkhauser und der Pfarrkir-
chenrat Schruns stellten das Ansuchen an die
Diözese Feldkirch, die Pfarrkirche Schruns
zum Münster zu erheben. Bischof Benno Elbs
hat diesem Ansuchen stattgegeben.

Um für die Erhebung zur Münsterkirche
in Frage zu kommen, müssen verschiedene
Kriterien erfüllt sein, die spirituelle Relevanz
einer Kirche für eine Region ist eines davon. 

In seiner Predigt zur Münstererhebung
sagte Bischof Bruno Elbs, „wenn wir heute
der Pfarrkirche zum hl. Jodok hier in
Schruns den Titel ,Münster‘ verleihen, dann
stellt sich die Frage: Welchen Stellenwert hat
die eigene Pfarrkirche für unser Leben, ja für
unsere Gesellschaft heute? Gottes Ja zum
Leben! Eine erste Antwort gibt uns das heu-
tige Evangelium. Jesus nimmt die Jünger mit
auf einen Berg. Dort nehmen sie Jesus in
einem ganz anderen, verklärten Licht wahr

und es fällt der große Satz: ,Das ist mein ge -
liebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen ge -
funden habe‘.“

Eine Kirche sei immer der Ort, wo man
dieses große „Ja“ Gottes zu seinem Leben
hören könne, so der Bischof. Menschen, die
hierher kommen würden, um hier zu beten,

getauft oder getraut zu werden oder in einer
Zeit der Trauer Abschied zu nehmen von
einem geliebten Menschen, dürften die Er -
fahrung machen: Du bist die geliebte Toch-
ter, der geliebte Sohn Gottes. Es gebe Men-
schen, die diese Erfahrung im Leben nicht
machen dürften, zum Beispiel junge Mütter

Bischof Benno Elbs bei seiner Predigt zur Erhebung der Pfarrkirche zum hl. Jodok in Schruns zum „Münster“ 
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Pfarrkirche Schruns ist erste
Münsterkirche Österreichs

Am 8. März wurde die Pfarrkirche Schruns von Bischof 
Benno Elbs bei einer Festmesse zur Münsterkirche erhoben.

Die Münsterkirche Schruns ist ein neuromanischer Bau mit einem flachen Satteldach auf dem
Langhaus und dem Chor. 
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mit ihren Kindern im Haus Mutter & Kind
der Caritas in Feldkirch. Gäbe es diese Ein-
richtung nicht, wären sie obdachlos. Hier
werde ihnen gesagt: „Du bist wertvoll, deine
Würde kann dir nicht genommen werden.“

„Als vor kurzem wieder die Diskussion
um die Präsenz von religiösen Zeichen im
öffentlichen Raum entstand, habe ich mich
an einen Gedanken der Journalistin Barbara
Coudenhove-Kalergi erinnert“, so der Bi -
schof weiter. Diese habe in einem Kommen-
tar*) einmal geschrieben: „Ein Gotteshaus
mit dem zum Himmel weisenden Turm steht
überall in Österreich auf den Hauptplätzen,
umrahmt von Wirtshaus, Schule und Rat-
haus. Alle Straßen führen dorthin. In den
neuen Siedlungen gibt es meist keine Kir-

chen – mit dem Resultat, daß diesen Häuser-
ansammlungen ein Mittelpunkt fehlt, an dem
sich alle orientieren können.“ Kirchen seien
heute zwar der geographische Mittelpunkt
vieler Gemeinden, aber nicht immer und
überall der Mittelpunkt des Lebens. Und
trotzdem sei jede Kirche mit ihrem in den
Himmel ragenden Turm ein sichtbares Zei-
chen für die Verbindung zwischen Himmel
und Erde und letztlich für die Zusage, „daß
ich in der jeder Situation meines Lebens von
Gott getragen und gewollt bin. Wenn ich den
Anker meines Herzens in Gott festmache,
wird mir Freude und Zuversicht geschenkt“,
so der Bischof.

Ein zweiter Gedanke sei verbunden mit
dem Petersdom in Rom: Seine Kuppel habe
eine ganz einfache architektonische Logik:
Jeder Stein liege auf dem anderen, sie seien
nicht mit Zement oder Stahl verbunden. Je -

der Stein habe zwei Aufgaben: Er trage und
er werde getragen. Wenn ein Stein aus die ser
Kuppel herausgenommen würde, dann stür-
ze der ganze Bau zusammen. „Auch wenn
die Schrunser Kirche nicht ganz mit dem Pe -
tersdom vergleichbar ist, finde ich es trotz-
dem ein sehr schönes Bild für eine Pfarrge-
meinde, aber auch für eine Gesellschaft: tra-
gen und getragen werden. In den verschiede-
nen Phasen des Lebens sind wir manchmal
jene, die tragen, dann wieder jene, die auf
das stützende Getragen-Werden durch ande-
re hoffen. Am Anfang wie auch am Ende des
Lebens werden wir getragen. Kirche ereig-
net sich und lebt dort, wo Menschen sich
jenen zuwenden, die Hilfe brauchen und die
keine Stimme haben, um selber für ihr Recht
und ihre Würde einzutreten. Mit bewegtem
Herzen denke ich an einsame Menschen, an
Menschen mit schweren Schicksalen, an
Familien und Kinder, die im griechisch-syri-
schen Grenzgebiet Spielball von machtpoli-
tischen Interessen sind.“

Wenn man in der Haltung lebe, daß man
von Gott bejaht und von anderen Menschen
getragen ist, dann könne man auch mit gro-
ßer Freude und Zuversicht in die Zukunft
gehen – wie Abraham, der noch im hohen
Alter aufgebrochen sei und Neues gewagt
habe. „Egal, welches Alter wir haben: Der
Segen Gottes ist das, was uns den Weg aus-
leuchtet.“

Letztendlich erkenne man eine christliche
Lebenseinstellung an der Haltung des Ver-
trauens und der Gelassenheit. „Beides hilft
uns, gegen das Gift der Angst und des Pessi-
mismus anzukämpfen. Auch daran kann uns
eine Kirche und wird uns ein Kirchenraum
immer wieder erinnern: Es ist ein Raum, im
den wir Vertrauen und Gelassenheit atmen;
ein Raum, der unser Herz mit Freude füllt.
So möchte ich uns allen wünschen, daß die
Pfarrkirche Schruns für alle Menschen, die
hier ein- und ausgehen, und auch für unser
ganzes Land zu einem Ort des Segens und
des lebendigen Glaubens werde“, schloß Bi -
schof Benno Elbs seine Predigt.

Mit der Erhebung zur Münsterkirche ist
die Hoffnung verbunden, daß die Pfarrkirche
Schruns zu einem weiteren wichtigen Ort des
geistlichen und pastoralen Lebens in Vorarl-
berg wird.

Der Gottesdienst wurde musikalisch ge -
staltet von Alphornbläsern, dem Kirchenchor
Schruns, dem Chörle Vrwäga, dem Kinder-
chörle und dem Bläserensemble der Harmo-
niemusik Schruns.                                      n
https://www.kath-kirche-vorarlberg.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Pfarrkirche_Schruns

*) Aus dem Artikel „Verschämte Sehnsucht“, erschie-
nen in „Der Standard“ am 1. Mai 2019
https://www.derstandard.at/story/2000102353559/verschaemte-sehnsucht 

Ortspfarrer Hans Tinkhauser 

Bischof Benno Elbs weiht die Tafel zur Münstererhebung
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Bundespräsident würdigt Kardinal Christoph Schönborn

LH Stelzer traf Kardinal Schönborn zum Gedankenaustausch

Ich gratuliere Christoph Kardinal Schön-
born sehr, sehr herzlich zu seinem 75. Ge -

burtstag, als Bundespräsident, aber auch ganz
persönlich“, würdigte Bundespräsident Ale-
xander Van der Bellen Kardinal Schönborn
am 20. Jänner  anläßlich eines festlichen Mit -
tagessens, zu dem der Bundespräsident zu
Ehren des 75.  Geburtstages des Kardinals ge -
laden hatte. Sie würden einander häufig be -
gegnen, im mer „verbunden mit tiefgehenden
und auch humorvollen Gesprächen. Dafür
danke ich sehr.“

Als Erzbischof von Wien und Vorsitzen-
der der Österreichischen Bischofskonferenz
sei Kardinal Schönborn ein hochgeachteter
erster Ansprechpartner für die Repräsentan-
ten der Republik Österreich, wenn es um
wichtige gemeinsame Anliegen des Staates
sowie der Kirchen und Religionsgemein-
schaften gehe. Immer suche er dabei den
ausgleichenden Dialog und ein wertschät-
zendes Miteinander.

„Als Kardinal hat Christoph Schönborn
viele kirchenpolitischen Aufgaben in Öster-
reich und im Vatikan inne. Dafür genießt er
auch international große Anerkennung und
Respekt. In seine Amtszeit fallen auch die
Pastoralbesuche von Papst Johannes Paul II.
und Benedikt XVI. in Österreich. Immer je -
doch ist ihm die Seelsorge und das Gespräch

mit den Menschen das wesentlichste Anlie-
gen geblieben“, so Van der Bellen.

„Beson ders hervorheben möchte ich das
Engagement von Kardinal Schönborn für die
Be wahrung der Schöpfung, sein Eintreten
für sozial Benachteiligte und Ausgegrenzte
in unserer Gesellschaft“, so der Bundesprä-
sident weiter. „Er ist eine bedeutende und

wichtige Stimme und ein steter Mahner im
Kampf gegen jegliche Form von Ausländer-
feindlichkeit, Rassismus und Antisemi-
tismus. All das verbindet ihn auch in beson-
derer Weise mit Papst Franziskus“, so der
Bundespräsident.                                        n
https://www.bundespraesident.at/
https://www.erzdioezese-wien.at/

Bundespräsident Alexander Van der Bellen und Kardinal Christoph Schönborn in der Hofburg
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Oberösterreichs Landeshauptmann Tho-
mas Stelzer traf Kardinal Schönborn

zum gemeinsamen Gedankenaustausch in
Wien. LH Stelzer, der auch den Vorsitz des
Religionsbeirats in Oberösterreich innehat,
ist nicht nur der enge Kontakt und Dialog zu
Kirchenvertretern im eigenen Bundesland,
sondern auch auf Bundesebene ein besonde-
res Anliegen.

„Kirche und Politik haben einen gemein-
samen Gestaltungsauftrag, wenn es um das
Wohlergehen unserer Bürgerinnen und Bür-
ger geht. Die Einrichtungen und Institutio-
nen der Kirche leisten einen enorm wichti-
gen Beitrag für den sozialen Zusammenhalt
in unserer Gesellschaft. Deshalb ist es wich-
tig, im ständigen Austausch zu bleiben und
den kirchlichen Organisationen auch die not-
wendige Unterstützung zu kommen zu las-
sen“, so Stelzer.

Kardinal Schönborn erinnerte an seine
vielfältigen persönlichen Beziehungen zu
Oberösterreich und dankte für den guten
Austausch. „Ich bin dankbar für die gute

Zusammenarbeit zwischen Kirche und Staat
in vielen Bereichen, der Bildung, bei carita-
tiven Initiativen und besonders im Umgang
mit Flüchtlingen.“

Am Ende des Gesprächs wünschte Tho-

mas Stelzer Kardinal Schönborn, der sich
nach einem Lungeninfarkt im vergangenen
Dezember mehrere Wochen in Oberöster-
reich erholte, eine gute Genesung und viel
Kraft für die kommenden Aufgaben.        n

Als Geschenk an Kardinal Christoph Schönborn überreichte der LH Thomas Stelzer eine
Schallplatte mit der 8. Sinfonie in c-Moll des Bruckner Orchesters.
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Rabbiner Jaron Engelmayer ist
neuer Oberrabbiner von Wien 

Der Andrang war enorm, Dutzende Ge -
meindemitglieder waren der Einladung

zur Sitzung des Kultusvorstands gefolgt, um
den Kandidaten für das Amt des Oberrabbi-
ners von Wien kennenzulernen. Rabbiner
Jaron Engelmayer wurde von der Rabbiner-
findungskommission einstimmig als neuer
Oberrabbiner Wiens empfohlen. Vor den Mit -
gliedern des Kultusvorstands stellte er sich
am Abend des 25. Feber den Fragen – auch
aus dem Publikum.

Nach diesem Hearing hat der Kultusvor-
stand Rabbiner Jaron Engelmayer einstim-
mig zum neuen Oberrabbiner der IKG Wien
bestellt. Dem vorausgegangen war ein mehr-
monatiger internationaler Auswahlprozeß
durch die Rabbinerfindungskommission, in
der Delegierte aller im Kultusvorstand ver-
tretenen Fraktionen mit Sitz und Stimme be -
teiligt waren, wie Präsident Oskar Deutsch
und Arnold Pollak, Vorsitzender des Tempel-
vorstands des Stadttempels betonten.

Die Kommission hatte nach Einlangen
von sechs qualifizierten Bewerbungen bis
30. November 2019 drei Rabbiner zu Hea-
rings nach Wien eingeladen. Rabbiner En -
gelmayer setzte sich dabei durch.

Bei den Fragen sowohl der MandatarIn-
nen als auch aus dem Publikum bemühte
sich Rabbiner Engelmayer darzulegen, daß
er zunächst die Gemeinde kennenlernen
möchte, um dann auf konkrete Anliegen ein-
zugehen. Dazu möchte er etwa das Instru-
ment des Bürgerparlaments nutzen.  Rabbi-
ner Engelmayer wird mit August 2020 sei-
nen Dienst als Gemeinderabbiner in Wien
be ginnen. Zum Oberrabbiner wird er einen
Monat nach Amtsantritt, rechtzeitig vor den
Hohen Feiertagen.

Unmittelbar nach der Kultusvorstandssit-
zung gewährte der designierte Oberrabbiner
dem Gemeinde Insider ein erstes Interview.

Der designierte Oberrabbiner konnte
einen Teil unserer Gemeinde vergangenen
Herbst bereits kurz kennenlernen – und um -
gekehrt. Zu den Hohen Feiertagen war En -
gelmayer Gastrabbiner im Wiener Stadttem-
pel. Begleitet wurde er bei seinem Wien-
Besuch von seiner Ehefrau Hanna und den
gemeinsamen fünf Kindern im Alter zwi-
schen drei und 15 Jahren.

„Wir, meine Familie und ich, haben uns
herzlich willkommen und sehr wohl ge -
fühlt“, betont Engelmayer auf die Frage nach
seinen ersten Eindrücken von der Wiener
jüdischen Gemeinde. „Angetroffen haben
wir einen sehr schön besuchten und lebendi-
gen Stadttempel. Man konnte den Besuchern
anmerken, daß sie gerne kommen und mit
großem Interesse den Gebeten und Reden
folgen.“ Daß zu den Feiertagen die Synago-
ge besser besucht ist als unter des Jahres
sieht er als „keine Wiener Spezialität“, das
sei vielerorts zu beobachten. „Mir als Rabbi-
ner ist es natürlich ein besonderes Anliegen,
daß sich die Besucher der Hohen Feiertage
von der Atmosphäre angesprochen fühlen
und daß sie Lust bekommen auch dazwi-
schen immer wieder den Tempel aufzusu-
chen und darin ein bedeutendes und berei-
cherndes Erlebnis sehen.“

Der neue Oberrabbiner von Wien, Jaron Engelmayer
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Wahl nach einem Auswahlprozeß der Rabbinerfindungskommission und einem letzten
öffentlichen Hearing vor dem Kultusvorstand und interessierter Gemeindemitglieder 



Rabbiner Jaron Engelmayer wurde 1976
in Zürich geboren, wo er auch aufwuchs. Er
studierte in den USA an der Yeshiva Univer-
sity New York und in Israel, wo er auch den
Militärdienst leistete, an der Jeschiwat Hes-
der in Ma’ale Adumin sowie am College
Ma chon lehoraa Lifshitz in Jerusalem. 2002
wurde er durch das Oberrabbinat in Israel
zum Rabbiner ordiniert – sowohl vom asch-
kenasischen als auch vom sefardischen
Oberrabbiner Israels. Er verfügt auch über
die „Smicha Jadin jadin“, darf also in der
Diaspora als Dajan sowohl Gittin als auch
Übertritte durchführen.

Nach seiner Ausbildung kehrte Rabbiner
Engelmayer zunächst wieder nach Europa
zurück und begann 2003 als Lehrer an der
Lauder-Chorev-Midrascha in Frankfurt zu
arbeiten. Von 2005 bis 2008 war er Gemein-
derabbiner der Jüdischen Gemeinde Aachen.
Anschließend betreute er bis 2015 die Syn-
agogen-Gemeinde Köln als Rabbiner. Von
2008 bis 2015 war er zudem Mitglied im
Vorstand und Beirat der Orthodoxen Rabbi -
nerkonferenz Deutschland. 2015 übersiedelt
er erneut nach Israel: Dort war er bis zuletzt
als Gemeinderabbiner in Karmiel tätig. Den
Wechsel nach Israel begründete er unter an -
derem damit, daß es in Köln keine weiter-
führende jüdische Schule für seine Kinder
gab.

In Wien stellt sich dieses Problem nun
nicht mehr. Insgesamt lobt der designierte
Oberrabbiner die umfangreiche Infrastruktur
der IKG Wien. „Die jüdische Gemeinde in
Wien verfügt über eine im deutschsprachi-
gen Raum einzigartige Verbindung zwischen
einem breiten Spektrum an Juden, Synago-
gen und Tempelvereinen einerseits, ein aus-
geprägtes religiös gelebtes Judentum mit
ein bezogen, andererseits über eine Dachge-
meinde, unter welcher alle ihren Platz finden
und somit in vielerlei Hinsicht als eine ein-
heitliche Gemeinde strukturiert und reprä-
sentiert sind.“

Dadurch biete sich für einen Rabbiner
auch ein spannendes Aufgabenfeld, so der
neue Oberrabbiner. „In einem Umfeld von
säkularen, traditionellen, modern religiösen
bis hin zu ultraorthodoxen Juden zu wirken
und gleichzeitig die Vorzüge eines religiös
stark ausgeprägten Angebotes, wie etwa die
verschiedenen Erziehungsinstitutionen, das
breite Koscher-Angebot, der ungezwungene
Umgang mit sichtbarem religiösem Juden-
tum, nutzen zu können, ist für Rabbiner wie
mich besonders interessant.“ Für wichtig hält
er dabei, „jeder Gruppierung ihre Eigenheit
in autonomer religiöser Selbstbestimmung
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zuzugestehen. Säkularen Betenden wünsche
ich ganz besonders, sich in der Synagoge
wohl zu fühlen und den Tempel als ‚ihren’ zu
sehen.“

Was könne er von seiner Rabbinertätig-
keit in Deutschland und Israel für seine Ar -
beit in Wien mitnehmen? „In Deutschland
sind die Gemeinden, in welchen ich tätig
war, in mancherlei Hinsicht ähnlich wie in
Wien, es handelte sich ebenfalls um Ein-
heitsgemeinden in einem nichtjüdischen

Umfeld und mit interreligiösen Kontakten.
Die Gemeinden in Israel sind ganz anders
strukturiert und somit sind auch die sich stel-
lenden Aufgaben und Herausforderungen
andere. Hilfreich war mir auf jeden Fall die
Erfahrung, jede Aufgabe und Situation neu
einzuschätzen und auszuloten, wo ich mich
als Rabbiner mit meinem Wissen und mei-
nen Erfahrungen sinnvoll und der Situation
angepaßt einbringen kann.“                       n
https://www.ikg-wien.at/

Altbischof Paul lby feierte in ein ganz
besonderes „Triduum“, bestehend aus

Geburtstag, Bischofsweihetag und Namens-
tag. Für den Jubilar selbst standen diese Tage
besonders unter dem Aspekt der Danksagung
für 85 Lebensjahre. Für die Diözese Eisen-
stadt waren sie besonderer Anlaß, dem eme-
ritierten Diözesanbischof für sein langes
Wirken in der katholischen Kirche im Bur-
genland Dank zu sagen.

Diamantenes Priesterjubiläum
Bereits im Vorjahr hatte Altbischof Iby

Anlaß zum Feiern. Am 29. Juni beging er
sein diamantenes Priesterjubiläum, das beim
vergangenen Martinsfest am 11. November
ge feiert wurde. Der Altbischof stand damals
dem Festgottesdienst vor, mit dem auch das
Jubiläumsjahr „60 Jahre Diözese Eisenstadt“
eröffnet wurde. Diözesanbischof Ägidius J.
Zsifkovics verlas dabei im Martinsdom vor
hunderten Gläubigen Segenswünsche von

Papst Franziskus an Paul Iby und verband
sie mit der Hoffnung, daß sein Vorgänger
„Wegweiser und Fürsprecher“ für die Kirche
im östlichsten Bundesland sein möge.

Ein Leben für die Kirche
Altbischof Paul lby wurde 1935 in Rai-

ding geboren. Er war Sekretär seines bi -
schöflichen Vorgängers Stefan László und lei -
tete in der Folge die Caritas sowie das Schul-
amt der Diözese Eisenstadt. Darüber hinaus
wirkte er als deren Generalvikar. 1993 emp-
fing er die Bischofsweihe. In seine Amtszeit
fällt die Seligsprechung von Ladislaus Bat-
thyány-Strattmann. 1999 startete er den
„Dialog für Burgenland“. Er errichtete die
diözesane Frauenkommission und installier-
te den diözesanen Ombudsmann. Im Rah-
men der Österreichischen Bischofskonferenz
wirkte er als Jugendbischof. Der Jubilar lebt
heute nahe dem Eisenstädter Martinsdom. n
https://de.wikipedia.org/wiki/Paul_Iby

Altbischof Iby ist 85

Im Vorgriff auf den 85er wurde bereits beim vergangenen Martinsfest groß gefeiert: Jubilar
und Altbischof Paul Iby bei seiner Dankesrede im Martinsdom am 11. November 2019
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Alzheimer: Weltweit neue 
Therapiemethode entwickelt

Mit neuer Ultraschall-Methode die Gehirnleistung deutlich verbessern

Bei neurologischen Erkrankungen wie
der Alzheimer Demenz, der Parkinson-

Krankheit oder der Multiplen Sklerose, ge -
hen ständig Nervenzellen des Gehirns zu -
grunde, dadurch kommt es zum Beispiel zu
Erinnerungslücken, Sprachstörungen, Stim-
mungsschwankungen oder reduzierter Be -
wegungsfähigkeit sowie dem Muskelzittern
bei Parkinson. Nach sechsjähriger Entwick -
lungszeit haben ForscherInnen der MedUni
Wien von der Universitätsklinik für Neuro-
logie (Leiter: Thomas Berger) unter Leitung
von Roland Beisteiner jetzt eine weltweit
neue Therapiemethode entwickelt. Erstmals
kann man mit Hilfe von Ultraschall nicht-in -
vasiv in alle Bereiche des Gehirns eindrin-
gen und jene Nervenzellen aktivieren, die
zur Regeneration von Hirnfunktionen beitra-
gen können. Erste international prominent
publizierte Daten zeigen, daß sich dadurch
die Leistung des Gehirns verbessern läßt.
Wien hat damit in einem wichtigen Krank-
heitssektor eine internationale Führungspo-
sition übernommen.

Die neue Methode nennt sich transkra-
nielle Pulsstimulation mit Ultraschall (TPS)
und wurde gemeinsam mit dem Schweizer
Unternehmenspartner Storz Medical und
dem dortigen Projektleiter Ernst Marling-
haus neu entwickelt. „Die TPS macht es
weltweit erstmalig möglich, mit einem Ul -
traschall-Puls direkt am Schädelknochen,
nicht-invasiv, schmerzfrei und bei vollem
Bewußtsein in alle Bereiche des Gehirns
vorzudringen und dort ganz gezielt Hirn-
Areale anzusteuern und diese zu aktivieren“,
erklärt Beisteiner. Die Studie war Teil des
interuniversitären Clusters von Roland Bei-
steiner und Tecumseh Fitch, welcher über
Hirnstimulation versucht, geistige Funktio-
nen von PatientInnen zu verbessern, und ge -
meinsam von MedUni Wien und Universität
Wien betrieben wird. Hierfür muß indivi-
duell und mit hoher Präzision vorgegangen
werden.

Mit den bisher zur Verfügung stehenden
elektromagnetischen Methoden, wie z.B. der
transkraniellen Magnetstimulation (TMS),
bei der Magnetfelder auf das Gehirn wirken,
um Nervenzellen zu aktivieren oder auch zu

hemmen, war die notwendige gezielte und
tiefgehende Stimulation aber nicht möglich.
Eine zunehmend verwendete invasive Me -
thode bei schwereren Erkrankungen ist das
Einsetzen von Stimulationselektroden in tie -
fe Hirnareale (Deep Brain Stimulation
(DBS)) – verbunden mit einer langwierigen
Operation. Eine große Hoffnung ist, daß TPS
auch invasive Verfahren in Zukunft teilweise
ersetzen kann.

TPS: Präzisionsmedizin im Gehirn
Der Aktivierungspuls, der vom Ultra-

schallgerät ausgeht, ist drei bis fünf Millime-
ter breit und ca. drei Zentimeter lang. Zuvor
wird vom Gehirn der/des Betroffenen mittels
Magnetresonanz eine exakte „Landkarte“
erstellt. „Ganz im Sinn der Präzisionsmedi-
zin wird dann jenes Areal punktgenau anvi-
siert, das aktiviert werden muß. Bei jedem
Patienten können diese Areale anders liegen.
Dank eines Navigationssystems kann der be -
handelnde Neurologe am Bildschirm genau
mitverfolgen, wo der Puls ansetzen muß und
alles genau steuern“, sagt Beisteiner.

Der TPS Puls führt zu kurzfristigen
Membranveränderungen an den Hirnzellen,

wodurch die Konzentration von Transmit-
tern und anderen biochemischen Stoffen lo -
kal verändert wird. Die Konsequenz ist eine
Aktivierung von Nervenzellen und Aufbau
kompensatorischer Netzwerke, welche die
erkrankte Hirnfunktion verbessern. Dies
konnte in umfangreichen Laborstudien ge -
zeigt werden. Die Folge: Das Gedächtnis-
netzwerk wird angetrieben und die Gedächt-
nisleistung steigt. Einige PatientInnen be -
richten auch von deutlicher Stimmungsver-
besserung, es fällt ihnen wieder leichter, kör-
perlich aktiv zu sein und sich an Unterhal-
tungen aktiv zu beteiligen.

Beisteiner: „Es ist, als ob man einen alten
Motor wieder anwirft. Jene Nervenzellen,
die noch aktivierbar sind, zeigen danach
deutliche Verbesserungen. Dadurch wird der
Leistungsabfall gebremst.“ Neben Alzhei-
mer, Parkinson oder Multipler Sklerose sind
alle Erkrankungen, welche sich durch Akti-
vierung noch funktionierender Nervenzellen
verbessern lassen, mögliche Einsatzbereiche
von TPS. Gleichzeitig ist die TPS eine
„Zusatzchance“ für die Betroffenen, so Bei-
steiner, da alle laufenden Therapien mit Me -
dikamenten und Physio- oder Ergotherapie
weitergeführt werden können. Die neue Me -
thode ist aber auch für die neurowissen-
schaftliche Grundlagenforschung bedeut-
sam.

Für die Verbesserungen der Gehirnlei-
stung reichten in der klinischen Pilotstudie,
die nun vom renommierten Top-Journal
„Ad vanced Science“ als Cover-Artikel ver-
öffentlicht wurde, sechs Sitzungen zu je
einer Stunde und das im Verlauf von zwei
Wochen. Sollten sich die Pilotergebnisse be -
stätigen, gehen führende klinische Neuro-
wissenschafterInnen von einem Durchbruch
bei Behandlungsmöglichkeiten für Hirner-
krankungen aus. Bevor diese Methode aber
in den regulären Einsatz in der Klinik gelan-
gen kann, sind weitere wissenschaftliche
Stu dien zur Evaluierung der Ergebnisse not-
wendig. „Dafür suchen wir noch ProbandIn-
nen, die Alzheimer- oder Parkinson-Diagno-
sen aber sonst keine Hirnerkrankungen ha -
ben“, sagt Beisteiner.                                 n
https://www.meduniwien.ac.at/
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KI zeigt Forschungstrends 
in der Quantenphysik

Künstliche Intelligenz: Zwei österreichische Forscher haben eine neuartige 
Methode entwickelt, mit der Computerprogramme das Wissen aus hundert-

tausenden Fachartikeln effizient verarbeiten können. 

Mithilfe von künstlicher Intelligenz las-
sen sich dadurch sowohl Prognosen

für zukünftige Forschungstrends erzeugen,
als auch unorthodoxe, neue Forschungsthe-
men aufzeigen. Wie das funktioniert, berich-
ten Anton Zeilinger und Mario Krenn nun im
Fachjournal „Proceedings of the National
Academy of Sciences“.

Die zunehmende Spezialisierung der
Wissenschaften macht es für ForscherInnen
mitunter schwierig, neue Projekte zu entwik-
keln, die über das eigene Spezialgebiet hin-
aus gehen. “Allein in der Quantenphysik, die
ja nur ein Teilbereich der Physik ist, erschei-
nen jeden Tag rund 50 Artikel. Da muß man
sich schon anstrengen, um alle Überschriften
erfassen zu können“, sagt Mario Krenn von
der University of Toronto.

Gemeinsam mit Anton Zeilinger, Quan-
tenphysiker an der Österreichischen Akade-
mie der Wissenschaften (ÖAW) und der Uni -
versität Wien, hat Krenn nun im Fachjournal
„Proceedings of the National Academy of
Sciences“ (PNAS) eine innovative Lösung
für dieses Problem aufgezeigt: ein computer-
gestütztes System zur effizienten Verarbei-
tung quantenphysikalischen Wissens. „Zu -
erst haben wir automatisiert aus Büchern,
Fachartikeln und Wikipedia eine Liste von
etwa 6.500 Schlüsselkonzepten der Quan-
tenphysik erstellt. Dann haben wir diese Be -
griffe als Knotenpunkte in einem Netzwerk
festgelegt. Zwei Konzepte werden dann ver-
bunden, wenn sie in der Fachliteratur ge -
meinsam erwähnt werden. Je häufiger das
pas siert, desto stärker die Verbindung“,
erläutert Krenn.

750.000 Forschungsartikel analysiert 
Auf diese Weise entstand ein sogenanntes

semantisches Netzwerk, das die Verbindun-
gen zwischen verschiedenen Konzepten der
Quantenphysik darstellt. Für die Analyse der
Verbindungen haben Krenn und Zeilinger
die Abstracts von 750.000 Forschungsarti-
keln aus der Quantenphysik seit dem Jahr
1919 analysiert. „Das Netzwerk ist eine ein-
fache Repräsentation des Wissens, aber sie

hat vergangene Entwicklungen der Quanten-
physik gut widergespiegelt“, sagt Krenn.

In einem nächsten Schritt nutzten die bei-
den Forscher daher dieses Netz auf der einen
Seite und künstliche Intelligenz auf der an -
deren Seite, um künftige Entwicklungen in
der quantenphysikalischen Forschung vor-
herzusagen. „Wir haben ein neuronales Netz
auf das semantische Netz losgelassen. Die-
ses hat gelernt, auf Basis der Daten von 2010
den Zustand des semantischen Netzes im
Jahr 2015 in guter Näherung vorherzusagen.
Das neuronale Netz konnte mit hoher Wahr-
scheinlichkeit abschätzen, welche 2010 noch
nicht verbundenen Konzepte bis zum Jahr
2015 gemeinsam erforscht werden“, erklärt
Krenn.

Die so trainierte künstliche Intelligenz
kann somit verwendet werden, um auf Basis
des aktuellsten semantischen Netzes eine
Prognose zu erstellen, welche Konzepte bald
von WissenschaftlerInnen gemeinsam er -
forscht werden.

Vorschläge für die 
zukünftige Forschung 

„Derzeit sind nur etwa fünf Prozent der
Konzepte im Netzwerk verknüpft. Unser Sy -
stem kann ForscherInnen aber Vorschläge

machen, um nach neuen, unerwarteten The-
mengebieten zu suchen“, so der Quanten-
physiker weiter. Die Vorhersagen des neuro-
nalen Netzwerks bezeichnet Krenn dabei nur
als einen Teil der Prognosen. „Wir suchen
mit netzwerktheoretischen Methoden nach
außergewöhnlichen Verbindungen, die etwa
stark vorhergesagt werden, aber sich kon-
zeptionell stark unterscheiden“, sagt Krenn.
Solche fächerübergreifenden Verbindungen
erscheinen manchmal sehr überraschend und
unorthodox. Deshalb entwickelten die For-
scher zusätzlich eine Methode, mit der viel-
versprechende Forschungsvorschläge er -
zeugt werden können, die zugleich eine
Überlappung mit einem bestimmten Spezial-
gebiet aufweisen.

„Der Ansatz hat das Potential, die Art und
Weise, wie Wissenschaft gemacht wird, sig-
nifikant zu verändern“, sagt Anton Zeilinger.
Das System ist grundsätzlich für jedes For-
schungsgebiet anwendbar. „Bevor wir ver-
allgemeinern, möchten wir noch daran arbei-
ten, die Ergebnisse des Quantenphysiknetz-
werks besser zu interpretieren. Hier gibt es
bereits mehrere WissenschaftlerInnen welt-
weit, die Interesse haben, mit uns daran zu
arbeiten“, ergänzt Krenn.                           n
https://www.oeaw.ac.at/
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Können sich – ähnlich wie Menschen –
auch Menschenaffen in andere hinein-

versetzen, deren Emotionen erkennen und
auf deren Absichten schließen? In dieser Fra -
ge gibt es in der Scientific Community eine
heftige Kontroverse, mit den prominenten
amerikanischen Verhaltensforschern Michael
Tomasello und Daniel Povinelli als Speer-
spitzen der gegensätzlichen Richtungen. Die
einen („Booster“) sagen, Affen können fast
alles. Die Evidenz dafür sei lächerlich, spot-
ten die anderen („Scoffer“). Ihrer Meinung
nach können Affen fast nichts.

Anfang Jänner diskutierten Tomasello
und Povinelli an der Uni Salzburg bei einer
von den Salzburger Psychologen Michael
Huemer, Josef Perner und Beate Priewasser
veranstalteten Tagung zur Frage wie wir ver-
stehen, was andere tun („Understanding Ac -
tions and Reasons“).

Theory of Mind
Ohne Zweifel, Menschenaffen sind intel-

ligent. Aber haben sie auch die besondere
Art von Intelligenz, die Menschen zu kultu-
reller Zusammenarbeit und technischen
Höchstleistungen befähigt? Die Wurzel da -
für liegt vermutlich im Verstehen, wie die
Welt für Andere ausschaut, um gemeinsame
Zielvorstellungen zu entwickeln, Wissen
auszutauschen und Gefühle Anderer zu re -
spektieren. In der Psychologie und Hirnfor-
schung spricht man von „Theory of Mind“.
Gemeint ist damit die Fähigkeit, das eigene
und das Verhalten anderer durch Zuschrei-
bung mentaler Zustände zu interpretieren.
Bei der Frage, wann Kinder diese Fähigkei-
ten erwerben, nimmt Salzburg einen interna-
tionalen Spitzenplatz ein, u.a. mit experi-
mentellen Studien im Kinderlabor.

Bitt-Paradigma
Nein, Menschenaffen können sich nicht

in andere hineinversetzen. Zu dem Schluß
kommt der Biologe und Verhaltensforscher
Daniel Povinelli von der University of Loui-
siana nach Dutzenden Experimenten mit
Schimpansen. Im sogenannten „Bitt-Para-
digma“ hat er zum Beispiel gezeigt, daß aus
der Tatsache, daß Menschenaffen sehr gut

dem Blick von Menschen folgen – was als
Indiz für Verstehen gilt – nicht folgt, daß
Men schenaffen begreifen, wie Menschen
ticken.

Experiment
In dem Experiment wird den Schimpan-

sen beigebracht, daß sie Wärter, die eine Ba -
nane halten, bitten müssen, um die Banane
zu bekommen. Das kapieren die Tiere schnell.
Dann wird einem Wärter mit Banane ein
Kübel über den Kopf gestülpt, so daß er die
Bittgeste der Schimpansen gar nicht sehen
kann. Trotzdem bitten die Schimpansen ge -

nauso oft diese Person wie jene mit der freien
Sicht. Povinellis Fazit: Schimpansen verste-
hen nicht, was Menschen sehen und wissen.
Sie verstehen nur oberflächliche Regelmäs-
sigkeiten im Verhalten.

Stimmt nicht, kontert Michael Tomasello,
der ursprünglich auf Povinelli’s Linie war
und Menschenaffen kein Verständnis von
Be wußtsein zuschrieb. Nach seinem Wech-
sel von der Emory University in Georgia/
USA nach Leipzig an das Max-Planck-Insti-
tut für evolutionäre Anthropologie entwik-
kelte er gemeinsam mit Brian Hare Futter-
neid-Experimente, die zu zeigen scheinen,

ÖSTERREICH JOURNAL NR. 191 / 11. 03. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

121

Wissenschaft & Technik

Wissen Affen, was wir 
Menschen denken?

Internationale Forscher-Elite bei Psychologen-Tagung in Salzburg

Daniel Povinellis Fazit: Schimpansen verstehen nicht, was Menschen sehen und wissen. Sie
verstehen nur oberflächliche Regelmäßigkeiten im Verhalten. 
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daß Affen sehr wohl verstehen, was andere
sehen, wissen oder wollen und daß sie das
clever ausnutzen. Zwei Schimpansen, ein
ranghöherer und ein rangniedriger sitzen
sich – getrennt durch ein Gitter – gegenüber
und können sich beobachten. Zwischen ihnen
liegt eine Banane. Zuerst wird der Rangnie-
drigere freigelassen, dann sofort der Rang-
höhere. Da der Rangniedrige weiß, daß er
keine Chance gegen den Dominanten hat,
läuft er gar nicht zur Banane hin. Dann legen
die Versuchsleiter zur ersten – für beide
Schimpansen gut sichtbaren – Banane eine
zweite dazu, die nur der rangniedrigere Affe
sehen kann. Auf diese stürzt er sich auch
prompt, als er kurz vor seinem Rivalen frei-
gelassen wird. Tomasellos Schlußfolgerung:
Der rangniedrige Affe weiß, was der andere
sieht bzw. nicht sieht und handelt entspre-
chend. Für Tomasello stehen Schimpansen,
Orang Utans oder Gorillas bewußtseinsmäs-
sig ungefähr auf der gleichen Stufe wie vier-
jährige Kindern („So wie Kinder wissen
Affen, was andere sehen, hören oder kennen.
Und so wie Kinder bis zu einem Alter von
ungefähr vier Jahren verstehen sie nicht,
wenn andere etwas glauben, das den Fakten
widerspricht. Affen verstehen das nie, Kin-
der wenn sie älter sind.“)

Doch warum kommt Tomasello zu einem
völlig anderen Schluß als Povinelli? Es könn-
te mit dem Experiment-Design zu tun haben,
lautet eine plausibel klingende Erklärung.
To masello beobachtete die Tiere beim Kon-
kurrenzkampf um Futter, das ist ein für
Schimpansen typisches Verhalten; nicht
typisch für sie ist hingegen kooperatives Ver-
halten, wie es Povinelli im Bitt-Paradigma
getestet hat.

Die Frage ist aber, ob Schimpansen
sich ihres Verstandes bewußt sind

Das räumt Povinelli ein, aber er bleibt
dabei: Affen agieren und reagieren schlicht
und einfach nach oberflächlichen Verhal-
tensregeln. Mehr könnten wir aus den Expe-
rimenten nicht ableiten, auch nicht aus de -
nen Tomasellos. Keines der Experimente
würde taugen, um etwas über das Bewußt-
sein von Affen aussagen zu können. („Affen
haben definitiv einen Verstand, sie sind sehr
intelligent; die Frage ist aber, ob sie sich
ihres Verstandes bewußt sind, und das kön-
nen wir mit unseren derzeitigen Experimen-
ten nicht herausfinden.“) Die Experimente
würden nur zeigen, was Schimpansen über
die objektive Welt wissen. Um an ihre Ziele
zu kommen, müssten Schimpansen nicht ver -
stehen, was andere sehen oder wissen. Wir

Menschen würden unsere Alltagspsycholo-
gie in die Affen hineinprojizieren.

Wer hat jetzt recht?
Und wer hat jetzt recht in der seit der

Jahrtausendwende andauernden Kontroverse
zwischen Povinelli und Tomasello, ob Men-
schenaffen die Perspektive anderer einneh-
men und auf den Wissenstand anderer Rück -
sicht nehmen können oder ob sie sich ledig-
lich nach Verhaltensregeln richten? Das ist
offen.

Handlungsphilosophie
Der Salzburger Kognitionspsychologe

Josef Perner, der mit seinem Team seit Jahr-
zehnten untersucht, wie Kinder die Alltags-
psychologie erwerben, kann der behaviori-
stischen Position Povinellis teilweise etwas
abgewinnen. „Um zu verstehen, was andere

tun, versetzen sich auch Menschen, egal ob
Kinder oder Erwachsene, normalerweise
nicht in andere hinein. Man kommt meist
ganz gut ohne eine Theory of Mind aus. Nur
wenn jemand einen „falschen Glauben“ hat,
so heißt der Fachbegriff für eine irrige Über-
zeugung, nur dann muß man, um das Verhal-
ten des anderen erahnen zu können, verste-
hen, daß er einen inneren Zustand hat, der
die Welt anders darstellt als sie ist.“ Norma-
lerweise regiere im Alltag ein Mittel-Zweck-
Denken. Was muß ich tun, um ein Ziel zu
erreichen? (Es regnet. Um nicht naß zu wer-
den nehme ich einen Regenschirm.) Perner
beschäftigt sich aktuell intensiv mit dieser
Richtung der Handlungsphilosophie. „Ich
kann mit Mittel-Zweck-Denken – wir spre-
chen von Teleologie – sehr gute Vorhersagen
machen, ohne daß ich psychologistisch wer -
de. Solange es um Fakten geht, brauche ich
zur Erklärung von Verhalten keine innerpsy-
chischen Vorgänge.“

Kinder sind ab einem Alter von ungefähr
vier Jahren imstande zu erkennen, wenn je -
mand etwas irrigerweise glaubt („False
Belief“). Ab da lernen sie die Überzeugun-
gen einer Person in ihr Denken mit einzube-
ziehen. Das entscheidende Experiment dazu
haben Heinz Wimmer und Josef Perner 1983
durchgeführt („Maxi und die Schokolade“).
Anzeichen eines viel früheren Verständnis-
ses (schon mit sieben Monaten) sind wegen
ihrer fraglichen Replizierbarkeit noch heftig
umstritten. Über den Level von vierjährigen
Kindern kommen – Tomasello zufolge –
Affen jedenfalls nicht hinaus.                    n
https://ccns.sbg.ac.at/people/huemer/
https://ccns.sbg.ac.at/people/perner/
https://www.danielpovinelli.com/

Beate Priewasser, Michael Huemer und Josef Perner
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Namhafte internationale Wissenschaft -
lerInnen erzielten unter der Federfüh-

rung des Universalmuseums Joanneum sen-
sationelle Erkenntnisse bei der Erforschung
der ältesten erwachsenen Menschenfunde in
Österreich, eines mittelsteinzeitlichen Schä-
dels (8.800 Jahre alt) aus Wöllersdorf (NÖ)
und eines jungsteinzeitlichen Skeletts (7.000
Jahre alt) aus Pöttsching (Bgld.). Beide Per-
sonen kamen gewaltsam zu Tode. Die Band-
breite der bei der Untersuchung verwendeten
Methoden reicht von den anthropologischen
und archäologischen Befunden bis zur An -
fertigung medizinischer CT-Scans. Weiters
von der digitalen 3-D-Daten-Aufbereitung zur
Entwicklung maßstabgetreuer 3-D-Mo delle
bis hin zur Gesichtsrekonstruktion so wie Ent -
wicklung und Anwendung neuer molekula-
rer Verfahren zur Lebensaltersschätzung.

Älteste Mordopfer Österreichs
Bereits im Jahr 2011 entdeckte ein Team

unter der Leitung der Archäologin Dorothea
Talaa im niederösterreichischen Wöllersdorf
den ältesten Schädelfund Österreichs – mit-
hilfe der Radiokarbondatierung (C14) ließ
sich ein sagenhaftes Alter von beinahe 9.000
Jahren feststellen. Die gefundene Schädelde-
ponie stellt laut Talaa „ein besonderes Be -
gräbnisritual für ein Mitglied der mittelstein-
zeitlichen Oberschicht dar“. 2015 kam es zur
Entdeckung des ältesten Burgenländers in
Pöttsching, der um 5000 v. Chr. lebte –
wiederum unter der Leitung Talaas.

Die Anthropologin Silvia Renhart vom
Universalmuseum Joanneum untersuchte
beide Funde und diagnostizierte an den
Überresten des Mannes aus Wöllersdorf, daß
er im Alter zwischen 31 und 40 durch massi-
ve Schläge auf den Schädel, wohl mit einem
Steinbeil, gewaltsam zu Tode kam. Beim
ältesten Burgenländer handelt es sich um
einen brutal getöteten Jugendlichen der Epo-
che der frühjungsteinzeitlichen Kultur der
Bandkeramik. Bei dem 15jährigen aus Pött-
sching sind massive Gewaltspuren festzu-
stellen, die sowohl durch eine Fernwaffe
(Pfeil) als auch eine Nahwaffe (Knüppel)
verursacht wurden. „Offenbar war er vor

dem Angriff auf sein Dorf in das unmittelbar
neben der Siedlung liegende Abbaugelände
für Lehm geflüchtet und dort getötet wor-
den“, meint Archäologin Talaa. „Diese unge-
wöhnlichen, ja einzigartigen Funde brauchten
neue Forschungsansätze und -methoden“, so
Silvia Renhart. Ihr gelang es in der Folge,
namhafte internationale WissenschaftlerIn-
nen verschiedener Disziplinen unentgeltlich
für ein Forschungsprojekt zu gewinnen.

Unter Einsatz der am Ludwig Boltzmann
Institut für Klinisch-Forensische Bildgebung
entwickelten Visualisierungstechnik konnte
auf Basis der Ergebnisse der Forschungs-
gruppe FoSIL (Hochschule Mittweida) den
stark fragmentierten Schädeln ein lebensna-
hes und der aktuellen Forschung entspre-
chendes Gesicht gegeben werden. Schädel,
Unterkiefer und weitere lose Knochenfrag-
mente aus Computertomographiedaten wur-
den zu einem für die Gesichtsrekonstruktion
anatomisch korrekten 3-D-Modell zusam -
men gesetzt. Auf Basis von CT-Daten wur-
den Verletzungsmechanismen rekonstruiert
und illustriert. 

Mithilfe von Virtual Reality und 3-D-
Druck kann nun ein Blick in das Ge sicht von
9.000 bzw. 7.000 Jahre alten Menschen
geworfen werden.

Molekulare Uhren – zu- oder abnehmen-
de Modifikationen von DNA und Protei-
nen – ticken von Geburt an in jedem Men-
schen und können noch nach Jahrtausenden
Auskunft geben, wie alt ein Individuum zum
Todeszeitpunkt war. Eine entsprechende Le -
bensalterschätzung der vorliegenden Funde
führte Stefanie Ritz-Timme (Institut für
Rechtsmedizin, Universitätsklinikum Düs-
seldorf) mit einer neu entwickelten Methode
erstmals an so alten menschlichen Überre-
sten durch. Die Ergebnisse bestätigen die
anthropologisch vorbestimmten Lebensal-
tersspannen vollumfänglich.

„Nach gut zwei intensiven Forschungs-
jahren machen die Ergebnisse nahezu
sprachlos. Nicht nur, daß man endlich Vor-
fahren ins Antlitz schauen kann, sondern
auch, daß die anthropologische Sterbealters-
analyse durch sogenannte ,molekulare Uhren‘
untermauert werden kann. Letzteres ist sehr
wichtig, auch um aufzuzeigen, daß die dia-
gnostizierten Sterbealter ihre Richtigkeit
haben und die manchmal schon als überholt
abgestempelte physische Anthropologie
noch lange nicht ausgedient hat“, zeigt sich
Silvia Renhart begeistert.                          n
https://www.museum-joanneum.at/
https://cfi.lbg.ac.at/
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Älteste erwachsene 
Menschenfunde in Österreich

Neueste Technologien führen bei einigen der ältesten menschlichen
Überreste Österreichs zu sensationellen Erkenntnissen

Gesichtsrekonstruktion Wöllersdorf
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Die Brücke zum Aufklappen
Eine Weltpremiere in Österreich: An der TU Wien wurde eine neue Brückenbau-
technik entwickelt, nun wurde sie von der ASFINAG beim Bau der Fürstenfelder

Schnellstraße erfolgreich eingesetzt.

Es gibt verschiedene Methoden, eine
Brücke zu bauen – doch die neue Tech-

nik der TU Wien ist etwas ganz Besonderes:
Die Brücke entsteht nicht horizontal, wie
sonst üblich, sondern sie wird vertikal er -
richtet und dann ausgeklappt. Erste Versuche
wurden bereits 2010 durchgeführt, nun ist die
Technik ausgereift. Beim Bau der S 7 Für-
stenfelder Schnellstraße wurde die neue
Technologie von der ASFINAG gleich zwei-
mal eingesetzt. Zuerst am Lahnbach, und nun,
am 27. Februar, für eine Brücke über die
Lafnitz, mit einer Länge von 116 Metern.
Weil man für die neue Brückenbau-Methode
kein Gerüst errichten muß, kann man damit
Zeit, Geld und Ressourcen sparen.

Das Regenschirm-Prinzip
„Je nach Größe und Standort verwendet

man heute ganz unterschiedliche Brücken-
bau-Techniken“, sagt Professor Johann Kol-
legger vom Institut für Tragkonstruktionen
der TU Wien. Wenn die Brücke nicht allzu
hoch ist, kann man ein Gerüst bauen, das die
Brücke während der Bauphase trägt. Man
kann auch zuerst einen Brückenpfeiler er -
richten und sich von dort aus auf genau aus-
balancierte Weise in beide Richtungen vor-
anarbeiten. Oder man baut stabile Stahlträ-
ger, die dann in waagrechter Position Stück
für Stück eingeschoben werden.

Die Technik, die Johann Kollegger ent-
wickelte, funktioniert völlig anders: An bei-
den Seiten eines Betonpfeilers werden senk-
recht Träger montiert, die dann ausgeklappt
werden können, ähnlich wie ein Regen-
schirm. „Die beiden Träger sind oben, direkt
über dem Pfeiler, durch ein Gelenk mitein-
ander verbunden“, erklärt Kollegger. „Mit
hydraulischen Anlagen wird dieses Gelenk
dann langsam abgesenkt, dabei klappen sich
die Träger auf beiden Seiten aus.“

Die Träger bestehen aus dünnwandigen
Fertigteilen mit Stahlbewehrung und sind
zunächst hohl. Erst wenn sie die endgültige
Position erreicht haben, werden sie mit Be -
ton ausgegossen. „Würde man zuerst ein Ge -
rüst bauen und darauf eine Brücke errichten,
würde das Monate dauern. Die Klapp-Kon-
struktion hingegen läßt sich in zwei bis drei
Tagen aufstellen, und der Ausklappvorgang

dauert ungefähr drei Stunden“, sagt Kolleg-
ger.

Die neue Brückenbautechnik spart nicht
nur Zeit, sondern auch Geld, und die Halt-
barkeit der Brücke ist gleich oder sogar bes-
ser als bei anderen Brückentechnologien, wie
Kollegger betont. Besonders vorteilhaft ist
die Klapp-Methode, wenn man schwieriges
Gelände überbrücken möchte, in das man
nicht stark eingreifen möchte – etwa in einem
Naturschutzgebiet, wie im Fall der nun
gebauten Lafnitz-Brücke.

ASFINAG und TU Wien:
Mut zur Innovation

Die ASFINAG errichtet derzeit die neue
Schnellstraße S 7, die in der Nähe von Für-
stenfeld über den Lahnbach und über die
Lafnitz führt. „Die ASFINAG legt Wert auf
höchste Qualität und es ist uns auch immer
sehr wichtig, so umweltschonend wie mög-
lich zu bauen“, sagt Bernhard Streit, Projekt-

leiter von der ASFINAG. „Mit dieser inno-
vativen Methode konnten wir beide unsere
Ansprüche in diesem sensiblen Gebiet erfül-
len. Daher freuen wir uns sehr über die
erfolgreiche Zusammenarbeit mit der TU
Wien“, so Streit.

Die Brücke über den Lahnbach wurde in
mehreren Schritten zwischen Oktober 2019
und Januar 2020 bereits errichtet. Am 27.
Februar 2020 wurde nun auch die noch
etwas größere Brücke über die Lafnitz aus-
geklappt.

„Für uns ist das ein Riesenerfolg und wir
freuen uns sehr, daß die ASFINAG hier eine
weltweite Vorreiterrolle einnimmt“, sagt Kol -
legger. Er arbeitet seit Jahren an der neuen
Brückenbau-Methode: Bereits 2006 wurde
die Idee patentiert, 2010 wurden von der TU
Wien erste Versuche durchgeführt, viele De -
tailfragen waren im Lauf der Jahre zu klä-
ren – von den Metall-Gelenken, die den
Kräften beim Ausklappen standhalten müs-
sen, bis zu den hydraulischen Litzenhebern,
mit denen die Konstruktion Schritt für
Schritt abgesenkt wird.

„Nun haben wir bewiesen, daß die Tech-
nik ausgereift ist und bestens funktioniert“,
sagt Kollegger. „Wir hoffen, daß sie sich
durchsetzt und bald zu den gängigen Brük-
kenbau-Technologien gehört, die auf der
ganzen Welt angewendet werden und die
Schnellstraße S 7 zum internationalen Vor-
reiter wird.“

Technische Daten
Die Träger der beiden Brücken sind 36

Meter lang – das ergibt im aufgeklappten
Zustand eine Spannweite von 72 Metern. Je -
der Träger wiegt ca. 54 Tonnen. Nach dem
Aufspannen werden die Lücken zwischen
der Brücke und den Brückenköpfen auf bei-
den Seiten noch mit Einhängeträgern ge -
schlossen, dadurch ergibt sich eine Gesamt-
länge von ca. 100 Metern bei der Lahnbach-
brücke und 116 Metern bei der Lafnitzbrük-
ke. Bei jeder der beiden Brücken wurden
vier solche Klapp-Konstruktionen nebenein-
ander errichtet, um die nötige Breite für die
Schnellstraßen-Fahrbahn zu erreichen.     n
https://tuwien.at/
https://tuwien.at/klappbruecke-video
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Die Ausstellung in der Albertina zeigt ein
Kondensat aus den 80 wichtigsten und

schönsten Werken der ursprünglich 500 Ge -
mälde, Papierarbeiten und Plastiken umfas-
senden Sammlung Hahnloser, ergänzt durch
Werke, die als Hahnloser-Schenkungen von
den Kunstmuseen Winterthur und Bern er -
worben wurden.

Die Schweiz besitzt bekanntlich keine
Fürstlichen Sammlungen, zugleich bewun-
dert man auf der ganzen Welt ihre reichen
Sammlungen der Klassischen Moderne. Je -
ner Moderne, die in der Welthauptstadt der
Kunst geboren worden ist, in Paris. Schwei-
zer Sammlungen haben keineswegs schon
immer den Blick nach Frankreich gerichtet –
sie tun es erst, seit Arthur und Hedy Hahnlo-
ser in der Blütezeit der Avantgarden zu Sam-
meln begonnen haben.

Die Sammlung Hahnloser entstand zwi-
schen 1907 und 1936 im engen freundschaft-
lichen Austausch zwischen dem Sammler-
paar Arthur Hahnloser (1870–1936) und
Hedy Hahnloser-Bühler (1872–1952) und
ihren Künstlerfreunden: Ferdinand Hodler,
Félix Vallotton, Henri Manguin, Pierre Bon-
nard und Henri Matisse. Später wurden auch
deren Vorläufer Renoir, Van Gogh, Gauguin,
Cézanne und Toulouse-Lautrec Teil der
Sammlung des Augenarztes und der ausge-
bildeten Malerin.

Heute umfaßt die bedeutende Sammlung
einzigartige Werkgruppen – Gemälde, Pla-
stiken und Aquarelle – der schweizerischen
und französischen Moderne, darunter so pro-
minente Werke wie Bonnards Spiegeleffekt
(Die Wanne), Cézannes Selbstbildnis Porträt
des Künstlers, Van Goghs Sämann und das

Nachtcafé in Arles, Vallottons Die Weiße und
die Schwarze oder Maillols Skulptur Pomo-
na.

Bedeutende Teile der ursprünglichen
Sammlung befinden sich heute im Besitz der
Hahnloser/Jaeggli Stiftung, die seit 2016 im
Kunstmuseum Bern deponiert ist. Zudem
konnten Schlüsselwerke in die Ausstellung
integriert werden, die das Sammlerpaar und
deren Erben den Kunstmuseen von Winter-
thur und Bern geschenkt haben. Auch die
Nachkommen haben großzügig Leihgaben
beigesteuert.

Sammeln war für Arthur und Hedy Hahn-
loser eine sinnstiftende Lebensaufgabe, an
der sie ihr Umfeld aktiv beteiligten. Ihre
Sammlung, die sie in der Villa Flora in Win-
terthur als Gesamtkunstwerk inszenierten,
verstanden sie als „Lehrmuseum“. Sie moti-
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Van Gogh, Cézanne, Matisse,
Hodler. Die Sammlung Hahnloser

Die Albertina widmet ihre Frühjahrsausstellung einer der wichtigsten 
Privatsammlungen der französischen Modern. Sie ist bis 24. Mai 2020 zu sehen.

Vincent van Gogh, Das Nachtcafé in Arles, 1888, Gouache
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vierten Verwandte und Freunde, Werke ihrer
favorisierten Künstler zu erwerben oder ver-
halfen diesen durch Schenkungen an Privat-
sammler und Schweizer Kunstmuseen zu
Bekanntheit. Dieses „Prinzip Hahnloser“ hat
die Schweizer Museumssammlungen und
ihre Ankaufspolitik enorm bereichert; oft
stehen die Schenkungen am Beginn umfang-
reicher Sammlungen der Modernen Kunst.

In Österreich, wo Frankreich lange als
Erzfeind betrachtet wird und die Moderne
nicht mit aller Konsequenz Eingang in die
ästhetische Erziehung findet, wird ein ver-
gleichbarer „Lehrpfad der Moderne“ erst
100 Jahre später mit der in der Albertina de -
ponierten Sammlung Batliner etabliert. Hier
führt die Sammlung Hahnloser einen Dialog
mit den hauseigenen Sammlungen, die durch
eine Auswahl von 20 Werken in die Ausstel-
lung integriert sind.

Die Sammlung
In der Schweiz gibt es keine staatlichen

Sammlungen und keine Nationalgalerie. Die
heutige Schweiz wird 1848 als föderalisti-
scher Bundesstaat gegründet; entsprechend
bleibt das Kunstsammeln Privatsammlern
und lokalen Museen vorbehalten. Hier geben
Bürger den Ton an. Auch im Vorstand des
1848 gegründeten Kunstvereins Winterthur
übernehmen um 1906 junge Kunstenthusia-
sten die Führung. Die Hauptprotagonisten
sind Arthur Hahnloser und Hedy Hahnloser-
Bühler, die zusammen mit Hedys Cousin
Richard Bühler und den Brüdern Oskar und
Georg Reinhart Winterthurs „glorioses Jahr-
zehnt“ einleiten. Zwischen 1910 und 1920
entstehen einige der wichtigsten Schweizer
Privatsammlungen, darunter die Sammlung
Hahnloser, die entscheidenden Einfluß auf
den Aufbau moderner Kunstsammlungen der
Schweizer Museen nehmen.

Die Sammlung Hahnloser zählt zu den
bedeutendsten Schweizer Privatsammlungen
zur Kunst des 20. Jahrhunderts. Mit Werken
von Manet, Cézanne und Van Gogh, Renoir
und Toulouse-Lautrec repräsentiert sie die
Anfänge moderner Kunst in Europa; mit
Werken von Hodler und Vallotton besitzt sie
eine ganz persönliche und auch typisch
schweizerische Note. Die Vorliebe für die
Nabis und den farbgewaltigen Expressio-
nismus der Fauves ist wie die Bereitschaft
der Sammler, den Weg der Künstler mit Be -
geisterung mitzugehen, in dieser Sammlung
spürbar.

Die Sammlung Hahnloser entsteht wäh-
rend einer relativ kurzen Zeitspanne zwi-
schen 1907 und 1936, und dies im engen

Austausch mit ihren Künstlern. Dieser
Aspekt hat das Erscheinungsbild der Samm-
lung entscheidend gelenkt und geprägt. Sie
besticht durch umfassende Werkgruppen
von Künstlern wie Bonnard, Matisse und
Vallotton und damit durch eine Auswahl, die
der tiefen und treuen Verbundenheit mit den
befreundeten Künstlern geschuldet ist.

Arthur und Hedy Hahnloser sammeln zu -
nächst für ihr eigenes Heim, die Villa Flora
in Winterthur. Mit Auftragswerken und
Schenkungen an Museen sowie mit ihrem
vehementen Einstehen für „ihre Künstler“
fördern sie aber auch die Kenntnis über die
klassische Moderne Europas in der Schweiz.
Ihre Schenkungen an Schweizer Museen
bewirken, daß sich das Kunst-Museum-Win-
terthur 1916 als erste öffentliche Sammlung
französischer Moderne der Schweiz positio-
nieren kann; das Kunstmuseum Bern und
das Kunsthaus Zürich folgen diesem Bei-
spiel. Diese Verschränkung von privatem
und öffentlichem Sammeln ist heute als
„Prinzip Hahnloser“ bekannt.

Nach Hedy Hahnlosers Tod 1952 geht die
Sammlung an ihre Kinder Hans und Lisa.
Heute befindet sie sich zu einem großen Teil
in der 1980 gegründeten Hahnloser/Jaeggli
Stiftung; eine ebenso große Anzahl ist noch
immer im privaten Besitz der Familie. 2018
wird die Villa Flora dem Kanton Zürich
geschenkt; 2023 soll sie als dritter Standort
des Kunst-Museums- Winterthur der Öffent-
lichkeit zugänglich sein.

Ausgewählte Künstler

Vincent van Gogh (1853–1890)
Als Van Gogh 1886 in Paris ankommt, ist

er Zeuge der neuen Kunstrichtung des Neo-
impressionismus: Diese Künstler setzen die
Farben unvermischt als Punkte und winzige
Striche nebeneinander. Dies inspiriert Van
Gogh, sich von der dunklen Tonmalerei, wie
er sie in Holland praktiziert hat, zu distanzie-
ren. Er verwendet reine, hellbunte Farben und
malt Strichbilder. Van Gogh setzt die Farben
unvermischt und pastos neben- und überein-
ander. Seit seinen Anfängen in Holland gilt
Van Gogh die Schwarzweißzeichnung als
der Malerei ebenbürtig. Nachdem er sich in
Paris verstärkt der Malerei gewidmet hat,
nimmt er ab 1888 in Arles seine intensive
Zeichentätigkeit wieder auf. Er verbindet sie
nun mit den Prinzipien japanischer Zeichen-
kunst und des Farbholzschnitts. Ersichtlich
wird dies in der Schnelligkeit des Strichs,
der Flächigkeit und Vereinfachung des Mo -
tivs sowie der Ausdrucksstärke der Konturli-
nien.

Paul Cézanne (1839–1906)
Émile Zola drängte seinen Jugendfreund

Paul Cézanne, nach Paris zu kommen, und
dessen strenger Vater gab dem Wunsch des
Sohnes schließlich nach: Cézanne verließ
Aix-en-Provence und kam im April 1861 in
der Metropole an. Er schrieb sich in die pri-
vate Lehrakademie Suisse ein und traf dort
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Paul Cézanne, Die Dächer, 1876/77, Öl auf Leinwand
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nach wiederholten Zwischenaufenthalten in
Aix auf seine späteren Mitstreiter, die künfti -
gen Impressionisten Camille Pissarro, Clau-
de Monet, Auguste Renoir und Alfred Sisley.
Wie sie malte auch Cézanne gegen die Kon-
vention an. Sein heftiger Farbauftrag (mani-
ère couillarde) erntete Mißfallen beim Salon.
Er malte mit dunklen Farben; erst die Zu -
sammenarbeit mit Pissarro in Pontoise hellte
seine Farbpalette auf. Mit ihm, Monet und
den anderen gehörte Cézanne 1874 zu den
Gründungsmitgliedern der Société anonyme
des artistes, peintres, sculpteurs et graveurs.
Gemeinsam organisierten sie in diesem Jahr
in den Räumlichkeiten des Fotografen Félix
Nadar in Paris die erste Ausstellung in Ei -
genregie, um ihre vom Salon abgelehnten
Werke zu präsentieren. Sieben Ausstellun-
gen der von den Kritikern wegen ihres skiz-
zenhaften und flüchtigen Pinselstriches als
Impressionisten bezeichneten Künstler wer-

den bis 1886 folgen. Cézanne nahm 1874
und 1877 daran teil. Beide Male sah sich
seine Malerei heftiger Kritik ausgesetzt. Er
lehnte es fortan ab, mit den Impressionisten
auszustellen, zog sich in den Süden zurück
und suchte die Abgeschiedenheit in Aix und
L’Estaque.

Henri Matisse (1869–1954)
Am Herbstsalon von 1905 hatte er mit

aufsehenerregenden „Orgien reiner Farbtö-
ne“ einen Skandal verursacht und den Fau-
vismus begründet. Matisse’ Malerei wurde
so populär, daß er aus Spanien, Rußland,
Deutschland und Ungarn Künstler an die von
ihm und seinem Schüler Hans Purrmann
1908 begründete Académie Matisse im Cou-
vent des Oiseaux und dann im Hôtel Biron in
Paris anzog. 1911 schloß sie ihre Pforten. Der
Zeitgeist hatte Matisse überholt. Der Kubis -
mus und neue Avantgarden, die zur „Rück -

kehr zur Ordnung“ (Retour à l’ordre) und zu
einer Rückbesinnung auf die Ideale der
Klassik riefen, verbannten jegliche Art von
orgiastischer Farb- und Formgebung von der
Leinwand. In der Folge malte Matisse zu -
nächst farblich zurückhaltend, versah die
Mo tive mit nur knappem Detail und hielt die
Kompositionen mittels strenger, geometri-
scher Flächengliederung fest. Am Ende ging
er aber dazu über, der Arabeske Bedeutung
einzuräumen, und malte später sogar mit
war men, satten Farben.

Henri Manguin (1874–1949)
Der Fauvismus hat Farbe und Form vom

Gegenstand befreit. Bei Manguin findet die -
se Loslösung allerdings stärker durch die
Farbe statt, die er absichtsvoll verfremdet.
Die Umrissfunktion der Zeichnung behält
ihre traditionelle Rolle bei. Dazu kommt
Manguins Auseinandersetzung mit dem Alt-
meister des Divisionismus Paul Signac, dem
er über die Schulter blickt, als er sich im
Sommer 1905 in Saint-Tropez niederläßt.

Manguin ist der Gemäßigste unter den
Fauves. Sein Pinselstrich ist weniger skiz-
zenhaft und unregelmäßig als zum Beispiel
der von Matisse.

Albert Marquet (1875–19147)
Marquet ist ein Fauve der ersten Stunde,

der an der proklamierten Revolution der Far -
be mitwirkt. Trotzdem ist die Farbtonalität
seiner Bilder still, zurückhaltend, mitunter
meditativ und  kontrolliert.  Viele  seiner  Wer -
ke entstehen als Blick aus einem Fenster.
Marquet hat die fauvistischen Farborgien im
Sinne einer impressionistischen Auffassung
gemildert. Er bevorzugt es, in großen Flä-
chen zu komponieren und einzelne Motive
mit kräftigen Konturlinien einzufassen. Mar-
quet ist vor allem für seine Hafen- und Fluß-
landschaften bekannt

Henri de Toulouse-Lautrec 
(1864–1901)

Henri de Toulouse-Lautrec ist einer der
sensibelsten Menschenkenner und aufmerk-
samsten Beobachter des Lebens in den Ca -
barets, Ballsälen, Bordellen und den Gassen
von Paris am Ende des 19. Jahrhunderts, der
ein umfassendes Œuvre von Gemälden,
Zeichnungen und Lithografien hinterlassen
hat.

Toulouse-Lautrec interessiert sich nicht
wie seine impressionistischen Zeitgenossen
für die Freilichtmalerei, en plein air. Er läßt
sich von der Pariser Nachtwelt verführen: Er
zeigt die Lokale und Bordelle von Montmar-
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Henri Matisse, Die beige Odaliske, 1919, Öl auf Leinwand
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tre und deren Protagonisten, authentisch,
ohne moralische Beurteilung oder Idealisie-
rung. Für ihn war die Prostitution ein Phäno-
men seiner Zeit, das er ohne Schamgefühle
und Vorurteile beschreibt. Sein Interesse gilt
dem Akt in Bewegung, der Handlung, im
Gegensatz zum konventionell posierenden,
liegenden oder stehenden Akt. Lautrec kon-
zentriert sich auf die intimen Gepflogenhei-
ten der Prostituierten beim Waschen oder
Kämmen, auf die Momente des Wartens auf
Kunden, ohne Letztere selbst zum Bildge -
genstand werden zu lassen.

Odilon Redon (1840–1916)
Der Künstler hatte in Paris die Rolle des

Mentors für die Künstler der Nabis über-
nommen, als Paul Gauguin 1891 nach Tahiti
abgereist war. Bonnard und Vuillard und mit
ihnen die Nabis verehren Redon als Meister
der Traumwelt, „Prince du rève“. Das Ver-
schmelzen von philosophisch-spirituellen
und naturwissenschaftlichen Erkenntnissen
und die unverwechselbare Farbexpressivität
seiner Bilder machen ihn zu einem der kühn-
sten Wegbereiter der klassischen Moderne
und zum Vater des Symbolismus.

Félix Vallotton (1865–1925)
Im Jahr 1908 lernen Arthur und Hedy

Hahnloser Félix Vallotton in Paris kennen
und beauftragen ihn, ihre Porträts zu malen.
Noch im selben Jahr reist der Künstler nach
Winterthur, wo er die Arbeit unter Zuhilfe-
nahme von Fotos in Angriff nimmt.

Die Landschaft nimmt in Vallottons
Schaffen einen wichtigen Platz ein. Mit dem
Prinzip der „paysage composé“ hat er für
dieses Thema eine eigene Abstraktionstheo-
rie formuliert. Sie erlaubt ihm, das für ihn
We sentliche herauszufiltern. Vallottons kom -
ponierte Landschaften gehen auf Eindrücke
zurück, die sich dem Künstler während sei-
ner Ferienaufenthalte in der Normandie oder
an der Côte d’Azur eingeprägt haben. Es
sind Erinnerungsbilder, die nicht im Freien
gemalt werden, sondern erst nach der Rück -
kehr ins Atelier. Vallotton stützt sich jedoch
auf Bleistiftskizzen, die er an Ort und Stelle
in einem Notizbuch festhält. Der flüchtige
Augeneindruck wandelt sich im Bild zum
autonomen künstlerischen Ausdruck.

Aristide Maillol (1861–1944)
Es ist Vallotton, der dem Sammlerpaar

Hahnloser den Bildhauer Aristide Maillol
empfiehlt. Die beiden Künstlern eigene klare
Linienarchitektur steht im Gegensatz zu den
Licht- und Farbvisionen von Renoir, Redon,

Bonnard und Vuillard. Maillol führt Rodins
Bewegungsdramatik auf ein archaisches
Weiblichkeitsidol zurück. Mit seinen ge -
spannten Volumen reagiert er auf Vallottons
stilisierte Akte und nimmt zugleich Picassos
Neoklassik der 1920er-Jahre vorweg. Mail-
lols schnörkellose Klarheit wiederum moti-
viert Vallotton, sich ab 1904 selbst bildhaue-
risch zu betätigen. Die lebensgroßen, in die-
ser Ausstellung vertretenen Bronzeplastiken
Flora, Pomona und Venus mit Halskette wer-

den im Garten der Villa Flora inszeniert.
„Nichts ist ergreifender als zu sehen wie die
Maillol-Statuen in Winterthur in wunderba-
ren Gärten leben, dies ist ihre ewige Bestim-
mung“, ruft Maillol 1933 bei seinem Besuch
der Villa Flora aus.

Pierre Bonnard (1867–1947)
Um 1890 zählt Bonnard zu den Nabis

und geht schließlich eigene Wege. Den Im -
pressionismus hat er durch seine strenge Vor -
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stellung von Komposition und durch Farbe
als zusätzliches Ausdrucksmittel zur letzt-
möglichen Steigerung gebracht. Sein The-
menkreis mit Szenen des Pariser Stadtle-
bens, mit Interieurs, Landschaften und den
berühmten Badezimmerbildern ist begrenzt.
Denn in der Wiederholung eines Sujets er -
probt er die immer wieder neue Entdeckung
seiner Umgebung als eine Facette unendlich
vieler Möglichkeiten. So sehr die Inspiration
des Künstlers im persönlichen Umfeld und
Alltag wurzelt, beschreiben seine Bilder
einen allgemeinen Zustand, in dem die Zeit
stillsteht. Sie fordern den Betrachter rein for-
mal und farblich heraus.

Édouard Vuillard (1868–1940)
Vuillard gehört wie Bonnard und Vallot-

ton zur Künstlergruppe der Nabis. Dekorati-
ve Flächigkeit und strenge Konturen kenn-
zeichnen ihre Bilder; intime Interieurs und
Landschaften sind ihre bevorzugten The-
men. Um 1900 blickt Vuillard zurück auf
den Impressionismus und geht über zu einer
befreiten Malerei mit neuen Sujets wie dem
Akt, einer lichten Farbpalette und einem lok-
keren, leichten Farbauftrag. Die für ihn typi-
sche zurückhaltende Beobachtung und Be -
schreibung seiner Szenen hat ihm von sei-
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Bild oben: Pierre Bonnard, Bootsfahrt auf dem Meer, 1924, Öl auf Leinwand

Bild unten: Édouard Vuillard, Damespiel in Amfréville, 1906, Öl auf Karton



nem Zeitgenossen André Gide die Bezeich-
nung „intimiste“ eingebracht. Das Interieur
mit familiären Sujets gehört zu den bevor-
zugten und immer wiederkehrenden Themen
in Vuillards Schaffen.

Wenngleich die Protagonisten seiner Bil-
der meist dem unmittelbaren Familien- oder
Bekanntenkreis entstammen, bleiben die In -
timität und ein Hauch des Ungewissen durch
die Verschleierung individueller Züge stets
gewahrt. Die harmonische Bildflächengestal -
tung als Ganzes hat klaren Vorrang vor allem
Erzählerischen oder einer detaillierten Be -
schreibung der Szene.

Ferdinand Hodler (1853–1918)
Den internationalen Durchbruch bringt

Hodlers Beteiligung an der XIX. Ausstellung
der Wiener Secession 1904. In seinen Bildern
setzt Hodler die „Wahrheit“ klar über die
„Schönheit“ und hat dafür eine eigene Ab -
straktionstheorie formuliert – den „Parallelis -
mus“. Sein Anliegen ist es, das für ihn We -
sentliche herauszufiltern und durch kompo-
sitorische Gesetzmäßigkeiten wie Wiederho-
lung und Symmetrie hervortreten zu lassen.

Mit Rembrandt, Van Gogh und Cézanne
ist Hodler einer der bedeutendsten Maler von
Selbstbildnissen. Die Auseinandersetzung
mit der eigenen Existenz zieht sich mit fast
50 Gemälden und mehr als 70 Zeichnungen
durch sein gesamtes Schaffen. Die Struktur
der Malerei ist stets präsent und verweigert
sich jedem fotografischen Illusionismus.
Wie bei einem in der Ferne gesehenen Berg-
massiv konzentrierte sich der Künstler auf
die wesentlichen Flächen und Linien. Hodler
hat wie in allen seinen Porträts ein über das
Individuelle hinausgehendes Existenzbild
von ungeheurer Präsenz gemalt.

Die Gebirgsbilder Hodlers zeigen keine
Freizeitziele für Touristen, sondern Monum-
ente erdgeschichtlicher Kräfte. 

Die Albertina
Die Albertina im 1. Wiener Gemeindebe-

zirk beherbergt unter anderem eine der be -
deutendsten grafischen Sammlungen der
Welt. Das Museum ist im Palais Erzherzog
Albrecht untergebracht, einer historischen
Residenz der Habsburger. Der Name Alber-
tina bezieht sich auf Albert Casimir Herzog
von Sachsen-Teschen, Schwiegersohn von
Kaiserin Maria Theresia, der die Sammlung
1776 in Pressburg gründete, wo er als Vertre-
ter von Maria Theresia für das Königreich
Ungarn residierte.                                      n
https://www.albertina.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Albertina_(Wien)
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Bild oben: Ferdinand Hodler, Blumenpflückendes Mädchen, 1887, Öl auf Leinwand
Bild unten: Vincent van Gogh, Verblühte Sonnenblumen, 1887, Öl auf Leinwand 
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Der Meister von Mondsee
Bis 17. Mai 2020 im Oberen Belvedere

Das Belvedere widmet in der Reihe „Im
Blick“ einem der bedeutendsten Maler

des Spätmittelalters in Österreich eine erste
monografische Ausstellung: dem Meister von
Mondsee. Im Zentrum steht das namenge-
bende Werk des unbekannten Künstlers – die
Bilder eines gotischen Flügelaltars, der
wahrscheinlich einst in der Stiftskirche von
Mondsee stand.

Stella Rollig, Generaldirektorin des Bel-
vedere: „Unser Blick richtet sich diesmal auf
einen herausragenden Künstler in Österreich
um 1500 und auf ein zentrales Werk der
Mittelalter-Sammlung des Belvedere. Die
Schau vereint erstmals das gesamte Ensem-
ble des Mondseer Altars und beleuchtet die-
ses Meisterwerk im kunst- und kulturhistori-
schen Kontext.“

Reizvolle Mariendarstellungen, figuren-
reiche Inszenierungen der Kindheit Christi,
agile Kirchenväter in Studierstuben und nicht
zuletzt die stimmungsvolle Frühlingsland-
schaft in der Flucht nach Ägypten prägen das
facettenreiche Œuvre des Meisters von Mond -
see. Der virtuose Maler zählt zu jenen Künst-
lern, die gegen Ende des Mittelalters letzte
Höhepunkte der spätgotischen Altarkunst
schufen. Die Zusammenführung aller Bilder
des Mondseer Altars in der Ausstellung gibt
erstmals die Gelegenheit, dieses künstlerisch
herausragende Werk in seiner Gesamtheit
kennenzulernen.

Veronika Pirker-Aurenhammer, Kurato-
rin der Ausstellung: „Mit dieser Schau fügt
sich das auseinandergerissene Bilderensem-
ble des Mondseer Altars nach mehr als 200
Jahren endlich zusammen. Erst 2015 wurde
das lange verschollene letzte Bild der Serie
vom Oberösterreichischen Landesmuseum in
Linz erworben. Nun können wir das komplet -
te Werk des Meisters von Mondsee erstmals
präsentieren und mit neuen Forschungser-
gebnissen vorstellen.“

Zur Ausstellung
Die Ausstellungsreihe Im Blick wurde

konzipiert, um KünstlerInnen und Werke der
Sammlung des Belvedere wissenschaftlich zu
analysieren und vorzustellen. Der sogenann-
te Mondseer Altar im Zentrum der Schau ist
das einzige gesicherte Werk des Malers, von
dem – wie von so vielen Meistern des Mit -
telalters – kein Name überliefert ist. Acht

Gemälde des verloren gegangenen Altars
sind bis heute erhalten, sie befinden sich an
drei Standorten. 

Das Belvedere besitzt mit fünf Tafelbil-
dern den größten und bekanntesten Bestand.
Zwei Tafeln wurden kürzlich von den Ober-
österreichischen Landesmuseen aus Privat-
besitz erworben, und eine be findet sich in
den Fürstlichen Sammlungen Liechtenstein,
Vaduz–Wien.

Die beiden jüngsten Ankäufe konnten
eine lange bestehende Lücke in der öffent-

lichen Zugänglichkeit dieses bedeutenden
Bilderensembles schließen, das im Zuge der
Auflösung des Klosters Mondsee im Jahre
1791 zerteilt und zerstreut worden war. Der
gotische Altar selbst – seine Architektur und
das Schnitzwerk – dürfte bereits früher der
Barockisierung der Kircheneinrichtung in
Mondsee zum Opfer gefallen sein. Umso
erfreulicher ist es, daß die Flügelbilder des
Mondseer Altars vor der Zerstörung bewahrt
wurden und nun gemeinsam gezeigt werden
können.

Meister von Mondsee, Flucht nach Ägypten, von der Predella des sogenannten Mondseer
Altars, vor 1499 

©
 B

el
ve

de
re

, 
W

ie
n 

/ 
Fo

to
: 

Jo
ha

nn
es

 S
to

ll



Das Werk wird unter verschiedenen
Aspekten vorgestellt und in eine „Rahmen-
erzählung“ zum historischen Kontext, zu
künstlerischen Positionen von Zeitgenossen
und zu möglichen Inspirationsquellen für die
Bildinhalte eingebunden. Ein Aspekt der Aus -
stellung widmet sich der Altarstiftung durch
Abt Benedikt Eck von Vilsbiburg, der auf
einem der Bilder als Stifter mit dem Wappen
von Mondsee zu sehen ist. In Benedikts
Amtszeit erfolgte der gotische Neubau der
Mondseer Stiftskirche. Der Abt hatte zuvor
Michael Pacher mit der Gestaltung des
Hochaltars der Wallfahrtskirche Sankt Wolf-
gang beauftragt, der für den Meister von
Mondsee ein wichtiger Bezugspunkt war.

Anhand von ausgewählten Vergleichs-
werken wird gezeigt, daß sich der Meister
von Mondsee mit Michael Pacher ebenso
wie mit grafischen Vorlagen und anderen
Bildquellen auseinandersetzte. Viele Hin-
weise sprechen dafür, daß der Maler einen
erstaunlich weiten Bildungshorizont hatte
und ihm die Kunst der Niederländer vertraut
war. Bei allen Einflüssen bewahrte er aber
stets eine individuelle Note, die sein Werk so
unverwechselbar macht.

Ein Kapitel der Ausstellung zeigt die
außerordentlich detaillierten Unterzeichnun-
gen des Meisters von Mondsee, die durch
neue Infrarotreflektografien – aufgenommen
in der Restaurierungsabteilung des Belvede-
re – erkennbar wurden. Sie zeugen eindrucks -
voll von der hohen Kunstfertigkeit des Mei-
sters von Mondsee als Zeichner und eröffnen
faszinierende Einblicke in den Entstehungs-
prozeß der Bilder.                                      n
https://www.belvedere.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/%C3%96sterreichische_Galerie_Belvedere
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Meister von Mondsee, Maria als Tempeljungfrau im Ährenkleid; von der Predella des soge-
nannten Mondseer Altars, vor 1499. Bild unten: Ausstellungsansicht
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TU FELIX AUSTRIA … ZEICHNE!
25 Jahre Österreich in der EU – bis 31. Jänner 2021 im Karikaturmuseum Krems

Seit 1995 ist Österreich Mitglied der
Europäischen Union. Eine Vielfalt an

Ka rikaturen und Editorial Cartoons österrei-
chischer PressezeichnerInnen begleiteten den
Weg Österreichs in die EU. Sie thematisie-
ren exemplarisch Meilensteine der vergan-
genen 25 Jahre Mitgliedschaft und bieten
Diskussionsbeiträge zu aktuellen und zu–
künftigen europäischen Themen.

Karikaturen, Editorial Cartoons, satiri-
sche Grafik bis hin zu Online Satire sind we -
sentlicher Bestandteil einer demokratischen
Gesellschaft und nehmen innerhalb der
westlichen Medienlandschaft wichtige Kon-
trollfunktionen wahr.

Die Ausstellung umfaßt eine repräsentati-
ve Auswahl von rund 160 österreichischen
Pressezeichnungen. 38 KünstlerInnen, wie
Michael Pammesberger, Erich Sokol, Tho-
mas Wizany, Gerhard Haderer und Margit
Krammer, aus über 20 verschiedenen öster-
reichischen Zeitungen und Magazinen wer-
den in der Ausstellung gezeigt. Losgelöst von
der Geschichte erlangen die Karikaturen et -
was Zeitloses und geben pointierte und er -
hellende Einblicke in Österreichs Weg in die
EU. Die Ausstellung dokumentiert nicht nur
die große stilistische Bandbreite, sondern

auch die zeichnerische Vielfalt in der öster-
reichischen Presse.

Bella gerant alii, tu felix Austria nube.
Kriege laß andere führen, du, glückliches
Österreich, heirate.

Dieser bekannte Vers aus der Barockzeit
bezieht sich auf die erfolgreiche Heiratspoli-

tik der Habsburger, die jahrhundertelang über
Österreich herrschten. 

Die Wendung „Tu felix Austria“ ist sogar
noch älter und wird gerne benutzt, um die
ÖsterreicherInnen als besonders lebensfroh
und das Land insgesamt als vom Glück
begünstigt zu beschreiben: Österreich als
Insel der Seligen. Dieses Klischee stellen

Rudolf-Angerer, Europa unter einen Hut bekommen, undatiert
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Horst Hatzinger, Britanix, 2003
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KünstlerInnen immer wieder infrage. Sie
sehen darin den Versuch, von unangenehmen
Wahrheiten abzulenken und Probleme
schönzureden. Die Karikatur eignet sich her-
vorragend dazu, politische Zu sammenhänge
sichtbar zu machen und komplizierte Vor-
gänge auf den Punkt zu bringen. Die Aus-
stellung bezieht sich auf diesen Spruch. In
Tu felix Austria … zeichne! setzen sich
KarikaturistInnen mit der Wahrheit lieber
auseinander, als glücklich getäuscht mit
einer Lüge zu leben. Die „zeichnenden Jour-
nalistInnen“ benutzen ihre künstlerischen
Waffen, um Mißstände anzuprangern und
zum Nachdenken aufzufordern. Sie zeigen
auf, wie wichtig es ist, unangenehme Ereig-
nisse aus der Geschichte nicht zu verdrän-
gen, sondern zu verarbeiten. Sie führen den
dramatischen Kontrast zwischen Ideal und
Wirklichkeit vor Augen und gehen den Pro-
blemen auf den Grund. So sind Karikaturen
unverzichtbar für den öffentlichen Diskurs,
weil sie meinungs- und bewußtseinsbildend
wirken, politische Ansichten beeinflussen
und zum Denken anregen. Für die Ausstel-
lung wurden zum Thema 25 Jahre Österreich
in der EU Werke von 38 KarikaturistInnen
versammelt, die die damit verbundenen Äng -
ste und Erwartungen, Skandale und Hoff-
nungen, Wünsche und Herausforderungen
gekonnt in politische Kommentare verpak-
ken.

25 Jahre Österreich in der EU – 
und in Europa nichts Neues?

KarikaturistInnen sind in vielerlei Hin-
sicht TräumerInnen. Sie träumen von einer
gerechteren Welt, von einer Gesellschaft, die
Menschlichkeit vor Egoismus und grenzen-
losen Konsum stellt, oder von PolitikerInnen,
die sich ausschließlich der Wahrheit verpflich -
tet fühlen. Sie träumen von einem Europa,
das verbindet, das seine gemeinsamen Werte
pflegt und sich solidarisch zeigt – in guten
und in schlechten Zeiten. Nicht immer sehen
sie ihre Träume Wirklichkeit werden.

Darum setzen sie sich an ihren Arbeits-
tisch und zeichnen gegen Populismus und
Hetze an, für ein Europa, das so viel mehr ist
als ein Friedensprojekt. Die Mitgliedsländer
der EU sind etwa der Europäischen Men-
schenrechtskonvention verpflichtet und be -
kennen sich zu einer gemeinsamen Klimapo-
litik.

Gut also, daß wir dank der hier versam-
melten österreichischen KarikaturistInnen
über das, was wir seit nunmehr 70 Jahren ge -
meinsam auf dem europäischen Kontinent
machen, lachen können. Denn selten wird so

deutlich, wie sehr wir uns mit dem europäi-
schen Einigungsprojekt im Kreise drehen:
nationale Interessen „unter einen Hut
bekommen“? Schon früh zeichnete Rudolf
Angerer den großen europäischen Hut, den
sich die damaligen Staats- und Regierungs-
chefs, ähnlich wie ihre heutigen KollegInnen,
nur widerstrebend aufsetzten.

Und schließlich „Das Boot ist voll“, eine
Zeichnung von Luis Murschetz von 1989,
die den Umgang mit der damals sogenannten
„Asylantenflut“ aufs Korn nahm, ziemlich
genau vor 30 Jahren. Wie oft haben wir das
in den letzten Jahren und Monaten wieder
gehört: „Das Boot ist voll“, während Boote
voller erschöpfter Geflüchteter auf dem
Mittelmeer um Anlandung in einem europä-
ischen Hafen betteln mußten, oft tagelang,
als hätten sie, so Carola Rackete bei ihrer
Anhörung im Europäischen Parlament im

Herbst 2019, „die Pest an Bord und nicht
verletzliche Menschen“. Bilder, die sich so
gar nicht mit den europäischen Werten des
Humanismus und des Universalismus in Ein -
klang bringen lassen. Doch auch die Festung
Europa, wie eine Zeichnung Gerhard Hade-
rers von 1995 heißt, gab es schon vor 25 Jah-
ren.

Europäische Mythen
Europa als Gestalt der griechischen My -

thologie ist in der Kunst und Karikatur ein
immer wiederkehrendes Motiv. Sie ist die
Tochter des phönizischen Königs Agenor und
seiner Gattin Telephassa. Der Göttervater
Zeus verliebt sich in die schöne Europa, für -
chtet jedoch den Zorn seiner Ehefrau Hera
und ersinnt deshalb eine List: Sein Bote Her-
mes soll die Königstochter zu einer Kuhher-
de führen, unter die sich der Donnergott
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Erich Sokol, Mannekin Piss,1989
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selbst in Gestalt eines prächtigen Stieres ge -
mischt hat. Europa ist so beeindruckt von
dem Tier, daß sie sich von ihm entführen und
auf seinem Rücken nach Kreta bringen läßt.
Dort angelangt, verwandelt Zeus sich zurück
und zeugt mit Europa drei Kinder, darunter
Minos, der künftige König der Insel. Seine
Mutter wiederum wird dem gesamten Erdteil
seinen Namen geben. Das Motiv von Europa
mit dem Stier wurde in vielen Karikaturen
der letzten Jahrzehnte für unterschiedlichste
Aussagen benutzt, meist um auf Schwächen
und Probleme der Europa-Idee hinzuweisen.

Vor dem EU-Beitritt: 
Ängste und Hoffnungen

Österreichs Weg in die EU ist lang und
oft mühsam. Einerseits stehen viele Österrei-
cherInnen einem Beitritt sehr skeptisch ge -
genüber, andererseits ist auch das Ausland
von Österreichs Einbindung nicht nur be -
geistert. 1989 fordert der Nationalrat die Re -
gierung dazu auf, eine Mitgliedschaft „unter
Wahrung der immerwährenden Neutralität“
zu beantragen. 

Außenminister Alois Mock, der Vater des
österreichischen EU-Beitritts, überbringt
noch im gleichen Jahr den „Brief nach Brüs-
sel“. Gemeinsam mit Brigitte Ederer, die als
Staatssekretärin Bundeskanzler Franz Vra-
nitzky vertritt, schließt er am 1. März 1994
in Brüssel die Beitrittsverhandlungen ab. In
den tagelangen Sitzungen am Ende geht es
vor allem um das umstrittene Thema des
Transitverkehrs und die Vorbehalte der
österreichischen Landwirtschaft. Nur weni-
ge Monate zuvor, Anfang November 1993,
ist der Vertrag von Maastricht in Kraft getre-
ten, mit dem – vorerst als übergeordnete
Struktur der Europäischen Gemein- schaften
– die Europäische Union (EU) ge schaffen
wird.

In Vielfalt geeint
„In Vielfalt geeint“, so lautet das Motto

der Europäischen Union seit der Jahrtau-
sendwende. Denn die EU ist nicht nur ein
Wirtschaftsraum, sondern auch ein vielfälti-
ger und friedvoller Lebens- und Kulturraum.
Politische Strategien und Gesetze werden
von vielen Ländern gemeinsam beschlossen.
Mit dem Vertrag von Lissabon, der 2007 von
den 27 Ländern der EU unterzeichnet wird,
sollen die Rechte der EU-BürgerInnen wei-
ter gestärkt und die länderübergreifende Zu -
sammenarbeit ausgedehnt werden. Und die
EU wächst danach weiter: Am 1. Juli 2013
tritt Kroatien bei, und mit mehreren Nach-

barländern werden Beitrittsverhandlungen
ge führt. Die Idee einer friedlichen Gemein-
schaft aller europäischen Länder besteht also
fort. Wenn ein Land Mitglied der EU werden
will, läuft ein komplexes Verfahren an, das
Zeit in Anspruch nimmt. Nach der Erfüllung
der Grundvoraussetzungen für die Mitglied-
schaft muß ein Bewerberland die Vor- schrif-
ten und Regelungen der EU in allen Berei-
chen umsetzen. 

Die Voraussetzungen sind un ter dem
Namen „Kopenhagener Kriterien“ bekannt

und umfassen eine freie Marktwirtschaft,
eine stabile Demokratie und eine rechtsstaat-
liche Ordnung. Außerdem müssen alle EU-
Rechtsvorschriften sowie der Euro akzep-
tiert werden. Die derzeitigen Kandidatenlän-
der Albanien, Montenegro, Nordmazedo-
nien, Serbien und die Türkei befinden sich in
einem langjährigen Prozeß der Um setzung
der EU-Rechtsvorschriften in nationales
Recht.                                                         n
https://www.karikaturmuseum.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Karikaturmuseum_Krems
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An die Grenze, 2016 
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Heinz Ortner, Wir ziehen alle an einem Strang, 2003
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